Alles neu macht der Mai 


EI An dieser Stelle erwarten Sie vermutlich das 
Editorial von Stephan Selle - zu Recht, denn es 
gehört zu MACup wie die Gerüchte, an denen 
uns Michel auf der letzten Seite des Hefts regel- 
mäßig teilhaben lässt. Aber in diesem Monat ist 
alles etwas anders: Wir fusionieren sechzehn 
Jahre Profi-Erfahrung Ihrer MACup mit sieben 
Jahren unkonventioneller Mac-Berichterstat- 
tung des macmagazins. 

Das Ergebnis halten Sie in Händen: MACup, 
erweitert um die neue Rubrik „macmagazin“ 
(ab Seite 51). Mit einem Themenfächer, der al- 
les rund um den Mac abdeckt, und dies in je- 
weils optimaler Form. 


Best of both worlds 


Niemand muss sich also grämen: Das bisherige 
redaktionelle Kernangebot der MACup bleibt 
natürlich von der Fusion völlig unberührt. Aber 
auch macmagazin-Leser finden ihren gewohn- 
ten Themen-Mix: Basis-Know-how, Entertain- 
ment und Digital Lifestyle rund um den Rech- 
ner mit dem Apfel. 

Und so ist die neue MACup wirklich für alle 
Mac-Anwender das passende Magazin: für Pro- 
fis, die mit ihrem Mac in erster Linie Geld ver- 
dienen müssen, aber dennoch den Spaß dabei 
nicht aus den Augen verlieren möchten. Und 
für ambitionierte Heimanwender, die nun von 
der langjährigen Erfahrung der MACup-Redak- 
tion profitieren, weil fundierte Produkttests so- 
wie Berichte über Trends und Arbeitstechniken 
schon immer Voraussetzung dafür waren, den 
Mac-Vorsprung richtig nutzen zu können. 

Ihre neue MACup setzt also weiterhin auf 
fachlich kompetente Berichterstattung, aller- 
dings erweitert auf das gesamte Anwendungs- 
spektrum des Macintosh. 

Doch eine Fusion betrifft nicht nur die Pro- 
dukte, sondern auch die daran beteiligten Men- 
schen: Die gesamten Produktionsteams von 
MACup und macmagazin sind zusammenge- 
rückt, um Ihnen das bestmögliche Macintosh- 
Magazin im deutschsprachigen Raum zu prä- 
sentieren. 


Jeden Monat eine CD 


Das macmagazin ist seit 1994 für seine Heft- 
CDs bekannt (in den Anfängen auch für die 
begleitenden Disketten). Und das soll auch so 
bleiben. Aus diesem Grund haben wir uns für 
Sie ein ganz besonderes Angebot ausgedacht: 
das MACup PLUS Abo. Damit bekommen Sie 
mit jeder MACup die redaktionelle „macCD“ - 
Monat für Monat. Und einmal im Jahr finden 
Sie auf dieser CD zusätzlich den kompletten 
MACup-Jahrgang im PDF-Format - Ihr elek- 
tronisches Mac-Archiv mit Volltextsuche! Das 
MACup PLUS Abo kostet 118,80 Mark im Jahr 
und damit genau so viel wie das bisherige mac- 
magazin-Abo. 

Kiosk-Käufer aufgepasst: In unregelmäßiger 
Folge wird die macCD auch zusammen mit der 
MACup am Kiosk erhältlich sein. Allerdings spa- 
ren Sie beiregelmäßigem Bezug im Jahr nur 4,80 
Mark - und erhalten weit weniger CDs. Schön 
blöd, oder? 

Dennoch gibt es natürlich auch weiterhin 
das unveränderte MACup-Standard-Abonne- 
ment für 99 Mark - bei dem dann die macCD 
aber eben nur unregelmäßig dabei ist. 

Abonnenten des macmagazins und des al- 
ten MACup-Komplett-Abos erhalten übrigens 
automatisch das neue MACup PLUS Abo -herz- 
lichen Glückwunsch! 

Nicht zu vergessen: Am alten Heftpreis der 
MACup von 9,50 Mark ändert sich selbstver- 
ständlich nichts. 


Ihre Meinung gewinnt 


Und nun sind Sie gefragt. In einer großen Um- 
frage mit Gewinnspiel (Seite 12) möchten wir 
Ihre Meinung zur Fusion von MACup und mac- 
magazin erfahren. Also: ausfüllen, abschicken, 
und mit Glück einen iMac 500 oder einen der 
vielen anderen klasse Preise gewinnen. 

Übrigens: Trotz aller Veränderungen - im 
nächsten Heft an dieser Stelle schreibt wie ge- 
wohnt Herr Stephan Selle! 

Viel Vergnügen mit der neuen MACup! 


Ihr MACup Team 


MaäccCD Highlights 


Für Mac 0SX 
AudioCD Dockling 1.10 
BrickHouse 1.0.2 
Carbonic 
ColdCompress 1.2 
CPU1.O 

CronniX 

Docking Maneuvers 
DragThing 4.0 
GraphicConverter DE Carbon 
IcoMaker.l.O 
IconCleaner for MacOS X 
ImageMaker 

iOrganize 3.3.2 MacOS X 
Jedit4.0 

MacJanitor 1.0 
MenuStrip 

miniVigor 0S X 

NeXbar 1.0b2 

OpenUp 3.1 

Overseer 1.2 

Pseudo 1.0.1 
PuzzlePalace 1.0 
secureit 1.05 

texedit 

TinkerTool 

Volume Dockling 1.10 
xFiles 1.0 


Für das „alte"' Mac 0S 
Tuner 5.1 

Aladdin DropStuff 6.0.1 
Aladdin DropZip 6.0.1 
Aladdin Expander 6.0.1 
BeMailer 3.5 

Bushfire 

Communicator 4.77 
CyberViewer 1.4.1 

DeskTop Enterprise 7.1 
DIMMCheck 

discus demo 

FaxExpress Netzwerk Demo 
FaxExpress Solo Demo 
File Buddy 6.0.6 

FreeVCD 1.1 

G-Sound 
GraphicConverter 4.0.6 DE 
Green Mail 

IconizerPro 1.3.6 

iTunes Associator 1.6 
LaunchControl 1.3 
MacVCD 

MaxBulk Mailer 1.6 
MT-NewsWatcher 3.1 
Mystery Island Il 
OPENSTORE L3 Demo 
PcConverter 2.0 
Photomover 2.0 

Planetary Conquest Demo 
Print2PDF 2.22D 

Rubicon 

Stufflt Deluxe 6.0.1 Updater 
Thumbnailer 

Transmit 1.6 

VCDGear 1.6 

VideoPlayer 3.1 

Virus Definitions 2001-04-01 
VSE Be Found 2.5.1 
Webshots Desktop Web 


mehr CD-Inhalt auf Seite 8 
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Mac 0SX 
Profi-Tipps 


Mac 0S X bietet durch seine 
Unix-Basis viele Vorteile, 
übernimmt aber damit auch 
Schwachstellen. Wir zeigen 
Ihnen, wie Sie das System 

sicher konfigurieren und stellen 
die wichtigsten Tools dafür 

vor - die Sie auch auf unserer 
Heft-CD finden. Seite 22 


Test: A3- 
Tintendrucker 


Wenn es mal wieder etwas 

mehr sein muss, hilft nur der 
Griff zum A3-Printer. Auch rand- 
loser Druck ist inzwischen kein 
Problem mehr. Was die neuen 
Großformater noch draufhaben, 
klärt unser Test Seite 30 


Mac-Kauf 


Damit es nach dem Rechnerkauf 
keine bösen Überraschungen 
gibt, klären wir Sie über die 
Rechte und Pflichten von Käufer 
und Anbieter auf. Bei der Ent- 
scheidung, welcher Mac für Sie 
infrage kommt, hilft unser Ver- 
gleichstest Seite 42 u. 178 


maccD 


Mehr Service, aktuelle Free- 

und Shareware, alle wichtigen 
Tools zur Optimierung von 

Mac 0S X, Demosoftware, 
Basics, Workshops, Spiele 

und und und... Seite 8 


Macorama 16-50 


NEWS +++ 

Quartalsergebnis: Apple meldet Gewinn 16 
Power Macs: 733er günstiger, 667er aus dem Programm genommen 16 
Achtung: Apple-Firmware-Update mit Problemen 19 
Erstes Update für Mac 0SX 20 
Ratgeber Mac 0S X 

Tipps & Tools, die das System sicherer machen 22 
Test: Power Mac 64/533 Dual 

Wann das Doppelprozessormodell die bessere Wahl ist 28 
Test: Power Mac 64/466 


Der kleinste Profi-Mac: Ausreichende Leistung und gute Erweiterbarkeit 29 


Test: A3-Tintendrucker 


Neue Großformater im Vergleich 30 
USB-Mikrofon „iMic" 

Komplettes Audio-Interface für „gehörlose“ Macs 36 
19-Zoll-TFT „Eizo L771" 

Neuer Flachbildschirm für Qualitätsliebhaber 36 
Firewire/USB-Brenner „StudioDrive CD-RW“ 

Test: Neuer LaCie-Brenner mit 16x/10x/40x-Laufwerk 37 
Workshop: RealBasic, Folge 15 

AppleScript und AppleEvents 38 


BENCHup 4: Apple-Rechner im Test 
Die Leistungsdaten vom Power Mac 7200 bis zum Power Mac 64/733 42 


MACup-Test-Übersicht 
Alle getestete Hard- und Software der vorigen vier Ausgaben im Überblick 44 


DVDs brennen für alle 


Alles über DVD-Video-Formate und das Kopieren von Kauf-Videos 46 

Toast 5 Titanium 

Die neue Universalwaffe rund ums Brennen von CDs und DVDs 50 
Information-Technology & -Services 167-179 

NEWS +++ 

Virtual PC jetzt auch für Windows-Rechner 167 


Serie Warenwirtschaftssysteme 
Folge 5: ff-eCommerce 168 


Acrobat 5 und Microsoft Office 
Wie Adobes neues Publishing-Tool mit der Office-Suite zusammenarbeitet 174 


eBooks 

Einblick: Nutzen und Erstellen elektronischer Bücher 176 
MacRecht: Computerkauf ohne Risiko 

Rechte und Pflichten von Käufer und Anbieter 178 
Editorial 3 


up-gehört: Michel beim Osterfrühstück 230 


Der Mac als Filmstudio 


Medienproduktion 182-221 


NEWS +++ 

Neuartige Proofsoftware für Farben und Druckraster 182 2 

Publishing-Software für Mac 0S X Video-DVDs 
Überblick: Welche Tools bald X-tauglich sind 183 R EEE 

PER RR AERO OEE RER NE EEIERG HRRECEENOER SSR ERRHRRRENTIERTTERUENE RUETRIEHTERLELEETERTENERPERSCH EG Die Preise für DVD-Brenner und 
Seybold Boston 000° nu Rohlinge erreichen langsam ein 
News und Trends von der wichtigsten Publishing-Messe 184 consumerfreundliches Niveau. 
PDF-News von der Seybold Damit steht dem Erstellen eigener 
Olaf Drümmer und Michael Karbe berichten aus Boston 188 Video-DVDs nichts mehr im Weg. 


Überfüllungssoftware für den PDF-Workflow 
Supertrap und TrapWise im Vergleich 192 


SCSI-Karten für High-End-Scanner 
Welche SCSI-Hostadapter auch in den neuen Macs noch funktionieren 196 


Obwohl illegal, ist auch das 
Kopieren einer Kauf-DVD möglich. 
Seite 46 


Neue Bücher f een F i 

„DVD Demystified“ / „Zwei Farben - ein Bild“ / Kurzvorstellungen 200 in 

Final Cut Pro 2 nz Toast 5 

Stärken und Schwächen von Apples überarbeiteter Schnittsoftware 202 = 

DVD Studio Pro = . Das neue Toast versteht sich nicht 


Was Apples professionelle Authoring-Umgebung für DVD-Videos bietet 206 - i AUrauT Du ICUDE nn) 
FEUER NEE AORRE EURER EUER RSTIRERS BERSFEEERTRETRTETEISEAPHERREER EI PERERORORE HOHER sogar aus herkömmlichen CD-Rs 


Switchbox „Formac Studio“ | „Mini-DVDs“ machen, auf die ca. 20 
EapzUmVmwendelanan anlagen (REIKI Trnnekadiß 20 Minuten Film passen Seite 50 
Photoshop-Filter „Plugin Galaxy“ 

120 interessante Effekte für 130 Mark 210 B g s 

Doc Baumanns Screenshots Videoschnitt DVD-Authoring 
Neues, Kurioses und Ärgerliches aus dem Bereich Bildbearbeitung 212 

EHRE GE Die neue Version 2 von Apples Profi- Das Authoring-Tool für Video-DVDs 
I Kreise nr 25 914 Schnittsoftware Final Cut Pro unter- „DVD Studio Pro“ bedient Profis und 
ne Se er stützt nun endlich Echtzeit-Hardware. Einsteiger gleichermaßen und er- 
Workshop Photoshop, Folge 96 Was sie sonst noch bietet: Seite 202 setzt den VHS-Rekorder Seite 206 
Glitzer-Effekte erzeugen 220 


+++++ GROSSES GEWINNSPIEL AUF SEITE 12 +++ GROSSES GEWINNSPIEL AUF SEITE 12 +++ 


macmagazın 


054 Micropayment Wie wir im Web bezahlen werden 
058 Browser Es muss nicht immer Internet Explorer sein 
062 Flatrate-Watch Surfen zum Pauschaltarif: Endlich stabile Angebote? 
ru b ri ke n 066 Shockwave-Spiele Das Web als Spielhalle für zwischendurch 
071 Monkey Island Vierter Teil der kultigen Seeräuber-Saga 
053 Intro 076 Rubicon „Marathon“ lebt: Neue Szenerien für den Shooter-Klassiker 
061 klicktipps 077 Earth 2140 = 
078 cd-rezensionen ar Strategische Spielchen in einer strahlenden Zukunft 
080 spielenews 110 mac.easy Teil 11: File Sharing 
122 helpline 114 GForce Musikgesteuerte Visuals produzieren 
125 tipps & tricks i 
pP 118 Video-CDs brennen Die preisgünstige Alternative zu DVD 
128 shareware . 
130 Monitore der Zukunft Aufbruch in die dritte Dimension 
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1800 
„BrickHouse“ ermöglicht es, die == 
Firewall in Mac 0S X einfach an & L 
zu konfigurieren, um den Mac vor 
Hackerangriffen zu schützen. ZERNGERSE/LAN.ORHONE 
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Alle Top-Tools für Mac OSX 


500 MB Software für Mac OS 9 
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Runde Sache 


Selbstverständlich kommt die Fusion von MACup und macmagazin auch unserer CD zugute: 


highlights 


@ maccd 88 


140bjekte, OKB frei 


online 


multimedial produktiv  macware 


maccd 


updates index service marktplatz 


Die „macCD" bietet mehr Service, enthält aktuelle Share- und Freeware satt, alle wichtigen Tools zur 


Optimierung von Mac 0S X sowie jede Menge redaktionsbegleitendes Material und Demos. 


MB Die CD-ROMs, die monatlich das 
macmagazin begleiten, sind nicht 
nur stets aktuell und vielfältig, son- 
dern zeichnen sich auch durch erst- 
klassigen Service und anspruchsvolle 
optische Aufbereitung aus. Und das 
soll auch weiterhin so bleiben: Die 


„macCD“ bietet Ihnen all diese Plus- 
punkte und enthält darüber hinaus 
den von einer MACup-CD gewohn- 
ten Inhalt mit viel professioneller De- 
mosoftware, Workshops, Profi-Werk- 
zeugen und weiterführendem redak- 
tionellen Content. 


Abbildung 1: Das Tool 


Firewall Configuration: Default 


oa 


Apply Install 


Cu 


Monitor Settings Log 


Click the lock to disallow change (a) 


A Altow All Outgoing Connections 
_ Allow Standard Services 


DAppleshare Email ss Bons 
DI Webserver OÖ Telnet Ku SNMP O sm8/Samba 
alaız D News BArrc © Netinfo/NFs 


Ku Deny All Other Standard Services 


8 Deny All Other Incoming Connections 


_PPP Options 


DD Allow All Outgoing Connections 


Allow Standard Services 


DArpleshare MD) Email Bssh Dons 
Webserver [Telnet DO snmp FI SMB/Samba 
Br DI News ERrPc  Netinfo/NFS 


D Deny All Other Standard Services 


8 Deny All Other Incoming Connections 


Die CD-Highlights, heftbezogene 
Inhalte und die Programme, diein der 
aktuellen Ausgabe besprochen wer- 
den, finden Sie im Ordner „zum Heft“. 
Im Unterverzeichnis „Mac OS X“ ha- 
ben wir alle wichtigen Tools zum 
Optimieren und Nutzen des neuen 
Betriebssystems zusammengestellt. 
DenSchwerpunktlegten wir dabei auf 
Sicherheits-Software, die Ihren Mac 
vor unerwünschten Eindringlingen 
schützt (Abbildung 1). Im Heft setzen 
wir uns mit dem Thema ab Seite 24 
auseinander. 

Daneben finden Sie im Ordner 
„Mac OSX“ auch Tools, die die tägli- 
che Arbeit erleichtern und das Leis- 
tungsspektrum des Systems erwei- 
tern. In den Verzeichnissen „Utilities“ 
und „Anwendungen“ schließlich gibt 
es jede Menge nützliche, kurzweilige 
und spaßige Software. 

Ebenfalls im Ordner „zum Heft“ ist 
natürlich wieder unsere Shareware 
des Monats (ab Seite 126) sowie die 
der vergangenen zwei Ausgaben zu 
finden. Dazu gibt es drei Tintendru- 


cker-Testberichte vergangener MAC- 
up-Ausgaben im PDF-Format, die 
unseren Test von A3-Tintenstrahl- 
druckern aus dieser Ausgabe ergän- 
zen (siehe Seite 30). 


online. Hier finden Surfer alles, was 
ihre Herzen begehren. Neben der 
brandneuen Version 4.77 von Net- 
scape Communicator gibt es aktuelle 
Clients für alle Internet-Dienste und 
haufenweise Hilfsprogramme. Einen 
einfachen und schnellen Überblick 
verschafft sich, wer die Datei „Auf 
einen Blick“ öffnet; dort sind sämt- 
liche Programme mit Kurzbeschrei- 
bung aufgelistet. 


multimedial. Dieser Ordner widmet 
sich allen, die ihren Computer nicht 
nur zum Arbeiten, sondern auch zur 
Zerstreuung verwenden. Die Palette 
reicht dabei von der kleinen Pausen- 
unterhaltung bis zum Abend füllen- 
den Adventurespiel (Abbildung 2). 

Das Game-Highlight des Monats 
ist das kostenlose „Rubicon“ - ein 
Ego-Shooter der Extraklasse (Abbil- 
dung 3). Rubicon liegt in zwei Versio- 
nen vor: in Form von 60 spannenden 
Szenarien für das Mac-Kultspiel Ma- 
rathon Infinity (mehr dazu auf Seite 
74) und als Version „Rubicon AO“. 
Dabei handelt es sich um eine Stand- 
alone-Variante, die auch ohne Mara- 
thon Infinity läuft und dazu noch 
flotte OpenGL-Grafik bietet. 

Eine Liste mit Kurzbeschreibung 
liefert einen Überblick über die auf 
der CD befindlichen Spiele. 


produktiv. Im Ordner „produktiv“ 
sind alle Programme zu den Themen 
Audio & Video, Büroorganisation und 
Publishing versammelt, dazu gibt es 
im Unterordner „VCD-Software“ di- 
verse Player zum Abspielen von Vi- 
deo-CDs. Auch in diesem Bereich fin- 
den Sie Kurzbeschreibungen der ein- 
zelnen Programme in den jeweiligen 
Unterverzeichnissen. 


macware. Der Ordner „macware“ 
enthält zahlreiche wichtige Tools und 
Hilfsprogramme für den Mac, von 
Aladdins brandneuem DropZip 6.0.1 
über den praktischen Speichertester 
„DimmCheck“, die 6.01-Versionen 
von DropStuff und Stufflt Expander 
bis hin zuWeb Confidential. 


updates. Kaum hat man 
sich eine Software ange- 
schafft, gibt es schon Up- 
dates. Im gleichnamigen 
Ordner finden Sie die 
Aktualisierer für diverse 
Softwareprodukte und 
neue Treiber für einge- 
setzte Hardware. 


index und service. Neu 
für MACup-Leser ist das, 
was die beiden Ordner 
„index“ und „service“ 
bieten. In ersterem haben 
wir die wichtigsten Pro- 
gramme der vorliegen- 
den CD alphabetisch sor- 
tiert. Der Service-Bereich 
liefert alle Informa- > 
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Abbildung 2: Diverse Kurzweil- 
Progrämmchen und zahlreiche 
Spiele haben wir im Ordner 
„multimedial“ versammelt. 


m) :& updates ==] 
ax 23 Objekte, O KB frei 


b Ü Canon Powershot 

b Ü Contour Shuttlepro 

b g Cro-Mag Rally" 2.0b1 Update 
b Ü DoubleTalk 

b Ü Farallon 

b Qj FontDoctor 

b Ü Formac 

bb Frws 

b & sriffin 

D Ü Heavy Metal 

b Ü Kensington 

b Ü Links LS 2000 

D Ü Msc-HaBu 

b Qi minivigor 05% 

b Ü PowerDomain Control 

b g Stuffit Deluxe 6.0.1 Updater 
b & Yirtuaıpc 

b Ü Yirus Definitions 2001-04-01 
b & YirusBarrier 

b Ü Yivapresspro 

b Ü Yuescan 

b Ü} word Translator 

b Ü %-Plane 


SEID 


Abbildung 4: Der „updates"- 
Ordner enthält viele aktuelle 
Aktualisierer für Ihre Soft- 
und Hardware. 


Abbildung 3: „Rubicon“ - 60 neue Level für Marathon Infinity, aber auch in einer 
Version, die ohne Marathon funktioniert. 
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Voraussetzungen: 
cpu keine Angabe 


programm Screen Catcher D-2.3.1 


kategorie macware System 7 


anderes 
Farbfähiger Mac 


maccd 79 


gebühr 255 


[_lasx kompatibel| vetgion:na 


|[Josx on 


Share- und Mies ware Index 
Version 1 


&2000-0 1 mb [macosx@gmx.de] 


beschreibung 

Ein Programm zur Aufnahme von Bildschirmfotos, die dann als Pict-, GIF- oder JPEG- 
Dateien gesichert werden können. Außerdem können sie direkt in die Zwischenablage oder 
ins Screen-Catcher-eigene Fenster gelegt werden, wo die Farbpalette oder die Anzahl der 
Farben vor dem Sichern oder Kopieren verändert werden kann. (Auszug aus dem Original- 


ReadMe) 


Inhalt: 5 Objekte 
Erstellt: Erzeuger: 
Geändert: Typ: 


Name: Extension Overload 5.7.2 
Größe: 3 119 693 (2 MB) 


Etikett: Ohne 


Abbildungen 5a und b: Mit „Tri-Catalog“ kann man die Inhalte der letzten 


20 Heft-CDs einfach durchblättern und dabei gezielt nach Software suchen. 


> tionen zur aktuellen und zu zu- 
rückliegenden CD-ROMs. 

Die Archivdatenbank „Auf einen 
Blick“ verrät Ihnen, welche Share- 
ware die letzten 20 Heft-CDs enthielt, 
inklusive Kurzbeschreibung und 
Preisangaben. Insgesamt 700 Pro- 
gramme sind in der Datenbank ver- 
zeichnet. Alternativ lassen sich CD- 
Inhalte vergangener Ausgaben mit 
dem Tool „Tri-Catalog“ durchblättern 
(Abbildungen 5a und b). Nebenbei 
bekommen Sie damit auch einen Ein- 
blick in die Funktion dieses prakti- 
schen Archivierprogramms für alle 
Arten von Speichermedien. 

Abgerundet wird der Service-Teil 
durch eine Datenbank, die sämtliche 
Kleinanzeigen der aktuellen Ausgabe 
enthält, sowie durch ein druckbares 
CD-Cover im PDF-Format. Einfach 
drucken und in eine leere CD-Hülle 
stecken - so behalten Sie immer ei- 
nem Überblick über die Inhalte der 
Heft-CDs. 


Demos 


Der Ordner „marktplatz“ enthält Test- 
versionen, Präsentationen und Infos 
verschiedener Firmen (Abbildung 6). 
Die Angebote im Einzelnen: 


DeskTop Enterprise 7.1. DeskTop 
Enterprise ist eine professionelle Of- 
ficelösung, die alle Büro-, Auftrags- 
und Finanzvorgänge miteinander 
verknüpft. Adress-, Geschäfts- und 
Artikeldaten werden automatisch in 
neue Vorgänge eingesetzt. In Sekun- 
denschnelle findet man sämtliche In- 
formationen. Mithilfe von Absatz- 
und Umsatzauswertungen behält der 
Anwender jederzeit den Überblick. 
Zusätzliche Hilfe bietet ein integrier- 
ter Kalender, deran Termine erinnert. 
DeskTop Enterprise ist gleicherma- 
ßen für Dienstleister, Agenturen und 
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Handel geeignet und lässt sich an 
spezielle Anforderungen anpassen. 
> Info: Art ofSoftware, Tel. 0 89/ 
6100 24 62, www.artofsoftware.de 


Connectix. Im Ordner „VirtualPC 4 
Product Tour“ finden Sie eine inter- 
aktive Präsentation, in der die prakti- 
scheWindows-EmulationVirtualPC 4 
mit allen Features genau erklärt wird. 
> Info: Connectix, 
www.connectix.com 


TeamAgenda 3.1.12. MitTeamAgenda 
hat die Firma Teamsoft einen netz- 
werkfähigen Termin- und Projektpla- 
ner für Macs und PCs im Programm. 
Ausgefeilte Module für Zeitmanage- 
ment, Teamkoordination und Team- 
planung auf Reisen - auf Wunsch 
auch via Internet - sorgen für einen 
umfassenden Überblick in der Ar- 
beitsgruppe. 

> Info: Unicorn Communication 
Services, Tel. 0 40/6 56 86 30, 
www.unicorn-gmbh.de, 
www.teamsoft.com 


Braintronic. In diesem Ordner finden 
Sie eine PowerPoint-Präsentation der 
Agentursoftware „Spirit“. 

> Info: Braintronic IT-Services 
GmbH, Tel. 0 30/7 75 08 50, 
www.braintronic.de 


FaxExpress. Die aktuelle Version der 
weit verbreiteten Macintosh-Faxsoft- 
ware gibt es in den Varianten „Solo“ 
für den Einzelplatz und unter dem 
Namen „FaxExpress Netzwerk“ für 
die Verwendung im Netzwerk. Die 
Software arbeitet mit fast allen Fax- 
modems zusammen, einschließlich 
interner Modems. FaxExpress lässt 
sich in Datenbanken einbinden und 
über AppleScript steuern. 

Die Demoversionen sind im Leis- 
tungsumfang nicht eingeschränkt, 
allerdings wird in jedes versendete 


DeskTop Enterprise® ?.1 


Braintronic FaxExpress 


hostnet.pdf OPENSTORE L3 Installer UNICORN 


YirtualPC 4 Product Tour 
Jill 


Abbildung 6: Auf unserem virtuellen Markt- 
platz finden Sie Demoversionen und Infomate- 
rial zu diversen kommerziellen Lösungen. 


Fax das Wort „Demoversion“ einge- 
druckt, und von empfangenen Faxen 
kann jeweils nur die erste Seite be- 
trachtet werden. 

> Info: Infopartner, Tel0 40/3 69 65 00, 
www.infopartner.com 


Openstore L3 Installer. Openstore ist 
eine zuverlässige und erweiterbare 
E-Commerce-Lösung - flott und mit 
ausgezeichneter Warenkorb-Funktio- 
nalität. Wer Produkte weltweit rund 
um die Uhr über einen eigenen On- 
lineshop im Internet anbieten und 
verkaufen möchte, findet in Open- 
store das passende Produkt. 

> Info: Leitbild Media GmbH, 

Tel. 030/28 38 69 17, 
wwu.leitbild-media.com 


Hostnet. Hostnet, der Internet-Pro- 
vider für Reseller, stellt in dieser PDF- 
Datei sein Angebot in Sachen E-Com- 
merce, Internet-Zugang und Web- 
hosting vor. 

> Info: Hostnet, www.hostnet.de 


BE Hinweis ug 


M Eine alphabetische Auflis- 
tung aller Software-Highlights 
der macCD 06.2001 finden Sie 
rechts neben dem Editorial auf 
Seite 3. 


Gewinnspiel 


macmagazin 


Mitmachen und gewinnen! 


Durch die Zusammenführung von MACup und macmagazin bekommen Sie zwei 


Hefte in einem. Das muss gefeiert werden - und zwar mit einem Gewinnspiel, 
von dem jeder profitieren kann. Es winken nicht nur attraktive Sachpreise für alle 


Teilnehmer, sondern dank ihrer Meinung können wir unser Magazin in Zukunft 
noch besser auf Ihre Wünsche und Bedürfnisse abstimmern. Also los - Fragebogen 
ausfüllen und losschicken. Einsendeschluss ist der 18. Mai 2001. Viel Glück! 


Bitte 
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Zum Heft 

Wie gefällt Ihnen die optische Gestaltung von MACup? 

Wie gut gefällt Ihnen die Titelseite dieser Ausgabe? 

Sind in MACup für Sie relevante Informationen enthalten? 

Hilft MACup Ihnen dabei, richtige Investitionsentscheidungen zu treffen? 
Helfen Ihnen die Artikel bei Ihrer täglichen Arbeit? 

Sind die Artikel im allgemeinen verständlich und praxisnah geschrieben? 
Ist das Preis-Leistungs-Verhältnis für Sie in Ordnung? 

Halten Sie die MACup-Autoren für fachlich kompetent? 

Wie wertvoll ist für Sie die Heft-CD? 


Weshalb haben Sie diese Ausgabe von MACup 
in die Hand genommen bzw. gelesen? 


Interessante Themen auf dem Titel 
Ansprechende Themen im Inhaltsverzeichnis 
Wegen der mitgelieferten CD 

Wegen der Fusion MACup/macmagazin 


Was trifft auf MACup zu? 


Für Mac-Profis 


Für Privat-Anwender 


Leicht verständlich Kompliziert 
Praxisfern Praxisnah 
Faszinierend Langweilig 
Für Technik-Experten Für Laien 


Hoher Infogehalt Geringer Infogehalt 


Keine nützlichen Infos Nützliche Infos 


Für wie nützlich halten Sie im Allgemeinen 
die Artikel in den folgenden MACup-Rubriken? 
Macorama 

Information-Technology & -Services 

Medienproduktion 

macmagazin 


Fusion MACup-Macmagazin 

Begrüßen Sie die Zusammenlegung von MACup und macmagazin? 
Ist die Form der Zusammenlegung gelungen? 

Werden Sie die nächste Ausgabe wieder lesen/kaufen? 

Werden Sie MACup/macmagazin weiterempfehlen? 


Welche der folgenden Zeitschriften lesen Sie regelmäßig, 
und wie bewerten Sie deren Qualität und Nutzwert? 


MACup/macmagazin SO Macwelt SO VOOQO 
Mac-Life O9 Pe VOO 
Computerfoto oa8 MyWork GO® 


Welche der folgenden Web-Angebote besuchen Sie regelmäßig, 
und wie bewerten Sie deren Qualität und Nutzwert? 


www.macup.com SID www.macmagazin.de GO 
www.macliik.de GOOD www.macwelidd 2 GOOD 
www.macnews.de OO www.mac-life.de O9 
www.macgadget.de GO® www.mywork.de ®lele) 
www.publishing.de GO 


Haben Sie bzw. Ihr Unternehmen MACup abonniert, oder kaufen 
Sie MACup im Einzelhandel? 


Ich bin Abonnent 


Ich kaufe jede Ausgabe von MACup im Einzelhandel 


Ich kaufe manche Ausgaben von MACup im Einzelhandel 


Wenn Sie MACup nicht abonniert haben, wie sind Sie auf diese 
Ausgabe von MACup aufmerksam geworden? 


| | Probeheft 
Tankstelle 


L_] Pers. Empfehlung L_| Anzeige 


Kiosk 


Messe 


Schreibwarengeschäft 


Ausgefüllten Fragebogen bitte zurücksenden an 


MACup-Verlag GmbH 
Redaktion MACup 
Stichwort „Gewinnspiel“ 
22761 Hamburg 


Per Fax an: 040/ 851 82-249 


Bitte vergessen Sie nicht Ihren Namen und Ihre Adresse für die 
Teilnahme an der Verlosung 

Name, Vorname 1 

Be ynesuse 

Straße 

PLZ/Ort 

Telefon s 

E-Mail-Adresse 

Web-Adresse 


Ich bin damit einverstanden, dass mir der MACup-Verlag und die Sponsoren 
interessante Angebote schriftlich oder telefonisch unterbreiten. 


e Teilnahme an der Verlosung ist unabhängig von der Beantwortung der nachfolgenden Fragen. 
er Rechtsweg ist ausgeschlossen; die Gewinner werden schriftlich benachrichtigt und auf der 
Webseite www.macup.com veröffentlicht. Eine Barauszahlung der Gewinne ist leider nicht möglich. 
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5 x Diamond Rio 600 


MP3-Player mit 32 Megabyte Speicher, hochwertigem 
Sportclip-Kopfhörer, USB-Anschluss sowie Audio- 
Management-Software für PC und Mac. Der Rio 600 
versteht sich nicht nur auf Mp3-, sondern auch auf 
Windows-Media-Dateien. 


5 x die MACup-Tasche 


Diese Tasche hat die Mitarbeiter des MACup-Verlags 
überzeugt: zwei Hauptfächer, Behälter für Brillenetui, 
Taschenechner, Handy und Organizer, große Klappe 
mit Extrafach und Steckverschlüssen, Rückenfach, 
Tragegriff und größenverstellbaren Schultergurt. 


10xMax0SX 


Apples neues Betriebssystem ist extrem leistungs- 
fähig, bietet ein Höchstmaß an Stabilität, Skalier- 
barkeit und Zuverlässigkeit und ist dennoch sehr 
einfach zu bedienen. Im Lieferumfang enthalten 
sind außerdem die Developer-Tools und Mac 0$ 9.1 


10 x GoLive Akademie 2 


Für alle Internet-Macher und Nutzer von Adobe GoLive 5 
ist die neue „GoLive Akademie 2” unverzichtbar. 

Die Schulungs-CD verrät in logischen Lernschritten 

alle Tricks und Kniffe zu GoLive 5 - von den Grundlagen 
bis hin zu den neuesten Arbeitstechniken. 


5 x Mini-Tretroller 


Mobil mit zwei Handgriffen: Mit diesem coolen 
Kickboard können auch durch Flughäfen, Bahnhöfe, 
Messehallen und Büroflure rollen. Er wiegt nur 2,7 
Kilogramm und ist schnell zusammenklappbar. 


1x iMac 500 Flower Power, Blue Dalmatian 
oder Indigo mit CD-RW-Laufwerk 


Die komplette Home-Entertainment-Maschine: 500-Megahertz-PowerPC 

mit 512 Kilobyte Level-2-Cache (200 Megahertz), 64 Megabyte Hauptspeicher, 
20-Gigabyte-Festplatte, 8x4x24x-CD-RW-Laufwerk, 10/100BaseT integriert, 
56K-Modem, je 2 Firewire- und 2 USB-Anschlüsse, Standardbuchse für VGA- 
Ausgabe, Grafikkarte: ATI Rage 128 Pro mit 8 Megabyte SDRAM 
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Betrifft: PCs auch nicht besser 


EM Auch wenn in diesem Forum in der vorigen Ausgabe von 
Service-Problemen die Rede war, derer sich Apple anneh- 
men sollte - wir kehren reumütig zurück. 

Vor ein paar Monaten haben wir so ein PC-Ding beim 
Lebensmittel-Discount gekauft. Bald nach dem Aus- 
packen stellte es sich jedoch als Un-Ding heraus und der 
Support/Service anschließend als Wind-Ei. Selbst nach 
Monaten sind die Probleme nicht beseitigt. Aldiese PC- 
Kisten können sie in Zukunft von uns aus dort verkaufen, 
wo sie den Pfeffer herbekommen. 

Unsere nächste Maschine wird wieder das bewährte 
Apfel-Logo tragen und mit allen Wassern gewaschen sein. 

Udo Meyer per E-Mail 


Betrifft: Diesmal wirklich Service 


EM Nachdem mein iBook immer häufiger Probleme bei der 
Bildschirmausgabe hatte, brachte ich das Gerät zu mei- 
nem Apple-Händler. Dieser erklärte mir, dass höchst- 
wahrscheinlich der interne Speicher des iBooks defekt sei, 
er jedoch leider keine Reparatur vornehmen dürfe. Statt- 
dessen verwies er mich an Apples Reparatur-Service. 

Trotz diverser Warnungen in den Fachzeitschriften 
wagte ich den Anruf bei der Apple-Hotline und verab- 
schiedete mich innerlich für eine längere Zeit von mei- 
nem Schlepptablen. Doch was dann passierte, ist kein 
verspäteter Aprilscherz: Am folgenden Tag bekam ich per 
Paketpost von Apple einen Karton für den Transport mei- 
nes Rechners nach Holland, bereits nachmittags wurde 
das Paket von einem privaten Spediteur übernommen. 

Das schier Unglaubliche ereignete sich aber drei Tage 
später, als ich ein Paket mit meinem reparierten iBook in 
Händen hielt. Vielleicht ist Apple ja ein Fehler passiert, 
dass mein Computer so schnell repariert wurde, aber 
nach der Lektüre der Leserbriefe in der vorigen MACup 
komme ich mir als Macintosh-Benutzer mal wieder ziem- 
lich einsam vor - wenn auch diesmal nicht gegenüber der 
Wintel-Fraktion. 

Andreas Thiemer per E-Mail 


Betrifft: Kostenvoranschläge 


M Ein iBook mit zerbrochenem Gehäuse und einem 
Sprung um den Modemport - eingesandt zu Apple, Kos- 
tenvoranschlag: ca. 300 Mark. Begründung: Tier 2, kleine- 
re Reparatur. 

Ein zweites iBook - eingesandt mit ebenso kleinem 
kurzem Riss um den Modemport herum: Kostenvoran- 
schlag: mehr als 600 Mark (Tier 5, excessive damage). 
Kann es sein, dass die einfach Geld rausschinden wollen? 

Ähnliches Spiel mit einem PowerBook G3: Der Slot für 
PC-Cards ist mechanisch verbogen, ansonsten funktio- 
niert es einwandfrei. Eingesandt zu ADT, Kostenvoran- 
schlag: über 1000 Mark (PMU Card, ModemCard, PC- 
Card-Slot). Wir informieren Apple, dass nur der Slot er- 
setzt werden soll, da das Gerät sonst einwandfrei arbeitet. 
Apple meint: „Nein, entweder alles oder gar nichts!“. Wir 
weisen Apple nochmals daraufhin, dass das PowerBook 
einwandfrei funktioniert hat und es keinen Grund gibt, 
das Modem oder etwas anderes zu ersetzen, schon gar 
nicht kostenpflichtig. Antwort: „Nein, entweder alles oder 
gar nichts!“. Und das nennt man dann Kosten-,„Voran- 


schlag“. Dasistjawohlehereine Kosten-,„Vorschreibung“. 
Man wird erpresst, wie soll man das sonst nennen? Also 
zahlt man! Naja, man wird sich schon noch in einer dun- 
klen Gasse begegnen ... 

Roland Borsky per E-Mail 


f » Betrifft: Design der neuen iMacs 
AN B Eigentlich wollte ich in mein Büro ei- 
' 7 ı nen neuen iMac stellen. Doch das, was 
J nun präsentiert wird, ist mir zu bunt. 
u; — Zwar bin ich vom Einheitsgrau nicht be- 
geistert, doch Flower-Power, Blue Dal- 
matian und Einheitsblau sind die fal- 
schen Alternativen zu einen vernünfti- 
gen Rechner mit einem guten 17- oder 
19-Zoll-Monitor. Auch der überteuerte 
Cube ist für einen Büroplatz keine Alter- 
native. Dann wird noch der Einstiegs- 
iMac ersatzlos gestrichen, andere Farbvarianten werden 
aus dem Programm genommen, und dem Kunden wird 
das ganze als Neuerung verkauft. Sorry, aber einen iMac 
werde ich nicht mehr kaufen; dann lieber eine Alternative 

im Einheitsgrau. 


zn Se 


Rene Schrei per E-Mail 


Betrifft: Keine alten Systeme mehr 


Bi Die im Januar dieses Jahres herausgekommenen Rech- 
ner werden bekanntlich mit Mac OS 9.1 ausgeliefert. Da 
dieses in vielen Bereichen aber mehr Bugs als Bugfixes 
bringt, wollte ich auf meinem G4/533 Mac OS 9.0.4 instal- 
lieren. Laut meinem Händler erkennen die neuesten Macs 
aber die 9.0.4-Start-CD nicht! Kann mir das jemand be- 
stätigen? Soll das ein Witz sein? Was hat sich Apple da wie- 
der einfallen lassen? Ich könnte es ja verstehen, wenn ein 
neuer G4-Rechner Mühe hat, ein System 7.6 zu erkennen, 
aber so etwas? Bei allem Verständnis und aller Liebe zu 
diesen wunderbarschönen Maschinen -das geht mirlang- 
sam wirklich zu weit. 

Pierre de Senarclens, Bern 


MACup: Ihr Händler hat recht: Die älteren System-CDs er- 
kennen die neuen Rechner nicht. Das ist gewissermaßen 
ein kleines Opfer für den Fortschritt. Die aktuellen G4s 
haben nämlich neue Hauptplatinen bekommen, was An- 
passungen am System nötig machte, die bisher nur im 
mitgelieferten Mac OS 9.1 enthalten sind. (maz) 


BE HmwmEs WE 


EM Die Redaktion behält sich 
vor, Leserbriefe für den Ab- 
druck geringfügig zu verän- 
dern oder zu kürzen. 


Unsere Anschrift: 

MACup Verlag, 

Redaktion MACup, 
Leverkusenstraße 54, 

22761 Hamburg 

E-Mail: macup@macup.com 


MACUP 06/01 15 


Macorama 


NEWS +++ NEWS +++ 


+++ NEWS 


GESCHÄFTSBERICHT 


Apple meldet Gewinn 


Mehr Gewinn als im vorigen Quartal, weniger als vor einem Jahr 


J EI Am 18. April gab Apple die : 


Ergebnisse des zweiten Ge- 
schäftsquartals dieses Jahres 


bekannt, das am 31. März : 
endete. Demnach verbuchte : 
das Unternehmen einen Gewinn von 43Mil- : 


lionen Dollar, was zwölf Cents pro Aktie ent- 


spricht. In dem Betrag sind allerdings drei : 


Millionen Dollar aus nicht operativen Ge- 
schäftserlösen wie zum Beispiel Aktienver- 
käufen enthalten. 

ZumVergleich: Im ersten Quartal des lau- 
fenden Geschäftsjahrs fuhr Apple noch ei- 


nen Verlust von 195 Millionen Dollar ein; im : 


Vergleichsquartal des Vorjahrs dagegen ei- 


nen Gewinn von 233 Millionen Dollar. Der 


Quartalsumsatz lag mit 1,43 Milliarden Dol- 


BILANZ Umsätze der letzten zwölf Quartale 


ersten Quartals, aber 26 Prozent unter dem 
: des entsprechenden Vorjahresquartals. 48 
| Prozent des Umsatzes wurden außerhalb : 
der USA erwirtschaftet.Von Januar bis Ende 


März verkaufte Apple 751 000 Rechner. 


Steve Jobs zeigte sich erfreut über die 
Entwicklung: „Dank der Markteinführung : 
innovativer Produkte ist Apple in diesen 
wirtschaftlich sehr bewegten Zeiten zurück : 
: zur Profitabilität gelangt.“ Auch Finanzchef 
Fred Andersen ist zufrieden mit der Ent- : 
: wicklung und den eisernen Reserven: „Ap- i 
ple verfügt zum Ende des zweiten Quartals : 
über 4,1 Milliarden Dollar an freien Mitteln 
: für kurzfristige Investitionen. Für das zweite ! 
Fiskalhalbjahr 2001 erwarten wir einen Um- 
: satzin Höhe von 3,2 bis 3,4 Milliarden Dollar ; 
lar fast eine halbe Milliarde über dem des : 


und Gewinnsteigerungen.“ (vr) 
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PERIPHERIE 


DVD-R(G)-Brenner mit 
Firewire-Interface 


EB Den ersten externen DVD-R(G)-Brenner 
mit Firewire-Schnittstelle bringt hier zu 
Lande Ende Mai die Firma Comline auf den 
Markt. Im Gehäuse werkelt ein DVR-A03 von 
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: und fünfCD-Rs aus. Für 2500 Mark wechselt : 
: es den Besitzer. (ok) 

: > Info: Comline, Tel. 04 61/77 30 30, 
: www.comlinehg.com 

Pioneer (siehe auch Seite 48). Dem Brenner 
liegt neben Windows-Software auch Toastin : 
der Version 5.0.1 bei, das neuerdings über 
die gleichen Funktionen wie Toast DVD ver- : 
fügt und daher die Möglichkeit bietet, DVD- 
R/RWs zu brennen.Für Schnellstarter stattet 
Comline das Paket noch mit zehn DVD-Rs : 


RECHNER 


Apple ändert 
G4-Angebot 


N EM Apple strafft sei- 
‚ ne G4-Palette und 


streicht den Power 
Mac G4 mit 667 Me- 
gahertz. Um die ent- 
standene Lücke zu 
schließen, senkt der 
Konzern gleichzei- 
tig den Preis der 
G4/733-Variante oh- 
ne SuperDrive um 300 Mark. Der Power Mac 
G4/733 mit 256 Megabyte RAM, 60 Gigabyte 
großer Platte, GeForce-2-Grafik und CD-RW- 
Laufwerk kostet also ab sofort 8000 Mark. Al- 
le anderen Modelle bleiben unverändert im 
Programm. (maz) 

> Info: Apple, Tel. 0 18 05/00 06 22, 


www.apple.com/de/powermac 


IN EIGENER SACHE 


Neu: der MACup- 
Infoletter 


EM Neben dem gedruckten Magazin und der 
Webseite gibt es seit kurzem ein weiteres 
: Produkt von MACup: den MACup Infoletter. 
Der in Form einer E-Mail versandte News- 
: letter erscheint zu besonderen Gelegenhei- 
ten wie zum Beispiel Messen oder anderen 
: bedeutenden Branchenereignissen, bringt 
wichtige Branchenmeldungen und infor- 
: miert über alle exklusiven Angebote der Ver- 
i lagsgruppe. Abonnieren lässt sich der MAC- 
: up Infoletter bequem über die Webseite 
www.macup.com; Name und Mail-Adresse 
: genügen. Mit dem Infoletter-Abonnement 
sichert man sich automatisch auch die Teil- 
: nahme an besonderen Gewinnspielen. (ab) 


IN EIGENER SACHE 


macmagazin jetzt 


bei macup.com 


BI Mit Erscheinen dieser Ausgabe trägt auch 
: das Web-Angebot des MACup Verlags der 
Fusion von MACup und macmagazin Rech- 
: nung. Wie bei der gedruckten Ausgabe er- 
scheint das macmagazin im Internet - bis- 
: Jang unter www.macmagazin.de zu errei- 
chen - als Sonderbereich im Angebot von 
: www.macup.com. Schwerpunkte dort sind 
Ratgeberthemen sowie Entertainment-In- 
: halte. (ab) 


MESSEN 
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Fachkongress zur Maxpo 


Vorträge, Diskussionen und Workshops rund um Mac und Medienproduktion 


tägiger Fachkongress begleiten. Die Veran- 


ihnen praktisches Know-how für ihre Arbeit 


: vermitteln. Kooperationspartner des Kon- : 
: gresses ist MACup, unterstützt wird er von ! 
: der Zeitschrift „Publishing Praxis“. 


Am ersten Tag der Veranstaltung werden : 


aktuelle Themen rund um den Mac behan- 
: delt. Insbesondere durch die Verfügbarkeit : 
von Mac OSX ist hier der Diskussionsbedarf 
: natürlich hoch. An den anderenbeiden Tagen : 
i geht es um das Thema Medienproduktion; 
: drei Themenblöcke stehen dabei auf dem ! 
Programm: Print-Publishing, Cross-Media- 
: Produktion und Web-Publishing. Im Print- 
Bi Die diesjährige Maxpo, die vom 20. bis 22. 
September in Köln stattfindet, wird ein drei- : 
Farbmanagement; im Cross-Media-Publi- ; 
staltungen sollen Publisher und Medien- : 
produzenten über aktuelle Entwicklungen 
und Zukunftsperspektiven informieren und : 
lishing, etwa die Einbindung vonVideos und : 
im sich schnell wandelnden Medienbereich : 


Bereich liegen die Schwerpunkte unter an- : 
derem bei aktuellen Themen wie PDF und : 


shingist zum BeispielXML eines der zentra- 
len Gebiete. Interessante Entwicklungen gibt : 


es aber natürlich auch im Bereich Web-Pub- 


3D-Grafik. Neben Vorträgen und Podiums- : 


UMFRAGE 


diskussionen werdenWorkshops angeboten, 
um die Inhalte der einzelnen Themenblöcke 


: vertieft bearbeiten zu können. 


Die Maxpo wird nach ihrem erfolgrei- 
chen Debütim vergangenen Jahr nun mitei- 
ner deutlich erweiterten Ausstellungsfläche 
an den Start gehen. Als Publikumsmesse 
und Branchentreffwird die Maxpo 2001 wie- 
der private und professionelle Macianer 
nach Köln locken, wo diese Gelegenheit ha- 
ben, sich über die neuesten Produkte, Lö- 
sungen und Entwicklungen rund um den 
Mac sowie über Web- und Print-Publishing 
und natürlich auch über Digitalvideo zu in- 
formieren. Neben dem Kongress ist auch 
noch ein Bühnenprogramm eingeplant. Mit 
dem Arbeitskreis Digitale Fotografie (adf) 
kam außerdem ein prominenter Mitveran- 
stalter hinzu. (il) 
> Info: www.maxpo.de 


„Computer gehört zur Wohnung wie der Kühlschrank" 


Welchen Stellenwert nimmt der Computer in deutschen Haushalten ein? 
Um diese Frage zu klären, gab MACup beim Forsa-Institut eine Umfrage in Auftrag. 


M Das vielleicht wichtigste Ergebnis zu- 
erst: Unterschiede zwischen Männern und 
Frauen inihremVerhältnis zum Computer 
waren kaum festzustellen - übrigens auch 
nicht zwischen Bürgern Ost- und West- 
Deutschlands. Anders sieht das Bild er- 
wartungsgemäß bei den Altersgruppen 
aus: Die Aussage „Der Computer gehört 
heute zur Wohnung wie Kühlschrank und 
Waschmaschine“ bestätigen stolze 72 der 
14- bis 29-Jährigen, in der Altersgruppe 
von 45 bis 59 Jahren 58 Prozent und bei 
den über 60-Jährigen immerhin noch 
knapp die Hälfte der Befragten. Abwei- 
chungen waren auch bei den Befragten 
mit und ohne Internet-Anschluss festzu- 
stellen: 77 Prozent der Internet-Nutzer 
stimmen der Aussage zu, 50 Prozent der 
Nicht-Surfer sehen das anders. Insgesamt 


finden 63 Prozent aller Befragten die Aus- 
sage zutreffend. 

Heutiges Computerdesign schneidet - 
wahrscheinlich auch dank Apples Bemü- 
hungen - besser ab als erwartet. „Compu- 
ter sehen meist langweilig aus, viel zu we- 
nige haben ein schickes Design“: Mit die- 
sem Statement sind insgesamt nur 38 
Prozent der Befragten einverstanden. Die 
Gruppe der 14- bis 29-Jährigen urteilt da- 
bei kritischer; von ihnen stimmen ganze 
50 Prozent zu, bei den über 60-Jährigen 
sind es hingegen lediglich 21 Prozent. Von 
den Surfern schließen sich 46 Prozent die- 
se Meinung an, aus der Gruppe der Be- 
fragten ohne Internet-Anschluss ist es ein 
knappes Drittel. 

Ebenfalls interessant: 32 Prozent aller 
Befragten würden „eher auf ein Fahrrad 


verzichten als auf einen Computer“. Von 
den 14- bis 29-Jährigen sehen 43 Prozent 
den Drahtesel als entbehrlicher an, von 
den über 60-Jährigen nur noch 20 Prozent. 
Ähnlich unterschiedlich sieht es bei der 
Aufsplittung nach Internet-Nutzung aus: 
42 Prozent der Surfer verzichten eher auf 
das Fahrrad, dagegen nur 22 Prozent der 
Nicht-Surfer. 

Chancenlos ist die alte Schreibmaschi- 
ne: Nur magere 9 Prozent aller Befragten 
würden sie gegen den Computer eintau- 
schen, in den Gruppen der 14- bis 29- 
jährigen und der Surfer sind es jeweils so- 
gar nur 3 Prozent. 

Die komplette Auswertung der Umfra- 
ge können Sie in unserem Online-Ange- 
bot unter der Adresse www.macup.com/ 
forsa nachlesen. 


Der Computer gehört heute zur Wohnung wie Kühlschrank und Waschmaschine. (63 %) 
Computer sehen meist langweilig aus, viel zu wenige haben ein schickes Design. (38 %) 
Computer sind wie Menschen, die man liebt: Manchmal nerven sie, aber meistens hat man sie lieb. (32%) 
Man kann eher auf sein Fahrrad verzichten als auf einen Computer. (32%) 
Ich wünsche mir die alte Schreibmaschine zurück. (9%) 

Ich stimme keiner der Aussagen zu (12%) 
Weiß nicht / keine Angaben (3%) 
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Disk-Array auf Firewire-Basis 


M Der Karlsruher Video-Spezialist Kodiak : 
bietet unter dem Namen „FireVue“ Raid-Lö- : 
sungen an, die via Firewire Daten mit dem ! 
Mac austauschen. Da die Systeme auf der : 
zweiten Generation der UltraATA-Firewire- 
Bridge-Technologie basieren, lassen sich 
zusammen mit aktuellen IDE-Festplatten : 
günstige Disk-Arrays mit sehr hoher Perfor- : 
mance für die Raid-Level 1 und 0 verwirkli- ! 


chen. Der Hauptvorteil eines solchen Fest- : 
plattenverbunds liegt in der wesentlich bes- : 


seren Zugriffszeit auf die IDE-Platten. 


Alle FireVue-Systeme sind mit Bays aus- 
gestattet, diesich während des Betriebs aus- 
tauschen lassen. Jede Bay zeigt über eine Art 
Neonstreifen an, ob die Platte ordnungsge- : 
mäß läuft, und ist zusätzlich mit zwei Lüf- : 
tern versehen. Dies gewährleistet auch un- 


MASSENSPEICHER 


ter kritischen Bedingungen eine einwand- 
freie Kühlung der einzelnen Festplatten. 

Die FireVue-Systeme gibt es mit2, 4 oder 
8 Platten a 60 Gigabyte zu Preisen von 2710, 
5430 und 10 870 Mark. Zum Lieferumfang 
gehören ein „Heavy Duty“-Firewire-Kabel 
und eine Raid-Software von Charismac. (ok) 
> Info: Kodiak, Tel. 07 21/9 85 2610, 
www.kodiak.de 


Superschnelle Firewire-Festplatte 


MI Neuartige externeFi- : 
Ft rewire-Gehäuse für 3,5- : 
Zoll-Festplatten bietet 
die Firma LMP an. In: 


schreibt. Erstmals erreicht damit eine Fire- 
wire/IDE-Bridge Transferraten von bis zu 34 
Megabyte pro Sekunde. 


pazitäten zwischen 36 und 76 Gigabyte. 
Dank der schnellen Bridge eignen sich die 


Firewire-Platten auch zur Bearbeitung von 
i9© Info: Cropmark, Tel. (00 41) 59/4 37 60 70, 
häuse verfügt über zwei Firewire-Anschlüs- : 


Video- und Audiomaterial. Das Rayo-Ge- 


: seander Rückseite und benötigt ein eigenes 
: Netzteil, da die Versorgungsspannung aus 
: dem Firewire-Port nicht ausreicht. Der Preis 
Der Anbieter bestückt die Gehäuse mit : 
dem transparenten Po- IBM-Festplatten („Deskstar 75 GXP“) in Ka- 
lycarbonat-Gehäuse der „Rayo“ genannten : 
Produktserie arbeitet eine neu entwickelte 
Firewire/IDE-Bridge aus dem Hause Oxford ! 
mit der Typenbezeichnung „OXFW 911“, die 
Daten im schnellen UDMA-Modus liest und ! 


für die 76-Gigabyte-Variante beträgt 1550 


Mark. Distributor für die Produkte von LMP 
: ist der Schweizer Mac-Spezialist Cropmark. 
: In Deutschland sind sie über den Fachhan- 


del zu beziehen. (ok) 


www.cropmark.ch 


OFFICESOFTWARE 


FaxExpress in 
neuer Version 


Update für Mac 0S X aber erst später 


MI Ab sofort kann die bekannte Faxsoftware 
FaxExpress in Version 6 bezogen werden. Zu 
: den Neuerungen gehören ein Telefonbuch- 
Editor zur flexibleren Verwaltung, erweiter- 
: te Deckblätter inklusive Deckblatt-Layout- 
software, editierbare Kopfzeilen und mehr 
: Optionen im FastFax-Modus. Empfangene 
Faxe lassen sich mit Notizen versehen, zu- 
: dem stehen verbesserte Archivierungs- und 
Zoom-Funktionen zur Verfügung. Das Pro- 
: tokoll listet in der neuen Version gesendete 
und empfangene Faxe auf, und die Netz- 
: werkversion erlaubt nun die Weiterleitung 
empfangener Faxe auch an mehrere Emp- 
: fänger im Netzwerk. Darüber hinaus wurde 
die Benutzeroberfläche überarbeitet und 
: der Faxdialog vereinfacht. 


FaxExpress 6 ist ab 150 Mark, ein Update 


ab 60 Mark erhältlich. Die Software ist noch 
nicht kompatibel zu Mac OS X. Ein entspre- 
: chendes Update soll aber ab September kos- 
tenlos bereitstehen. (uvi) 

: = Info: Infopartner, Tel. 0 40/3 69 65 00, 
www.faxexpress.de 
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PERIPHERIE 


Farblaserdrucker von Ricoh 


EM Der neue A4-Farblaserdrucker „AP206“ 


von Ricoh schafft eine Auflösung von 1200 : 


mal 600 dpi und soll nach Angaben des Her- 
stellers bis zu 6 Farb- und 24 Schwarzweiß- 


über eine Papierzuführung für 250 Blatt; op- 


und eine Duplexeinheit installieren. 


Mit dem Modell „AP306“ hat Ricoh auch Hersteller keine Angaben machen. (uvi) 
> Info: Ricoh, Tel. 0 61 96/90 60, 


ment. Die Auflösung beträgt den Angaben : 


einen neuen A3-Farblaserdrucker im Sorti- 


EM Apple hat Firmware-Updates auf Ver- 
sion 4.1.7 beziehungsweise 4.1.8 für G4- 
Power-Macs mit AGP Cubes, iMacs mit 
Slot-in-Laufwerk, PowerBooks mit Fire- 
wire und iBooks voıgestellt. Sie sollen im 
Wesentlichen die Stabilität der Rechner, 
bei PowerBooks auch den Betrieb im 
„Target Mode“, also als externe Firewire- 
Festplatte, verbessern. (Bezug: asu.info. 
apple.com). Dass bei Redaktionsschluss 
noch keine lokalisierte Versionen der Up- 
dates vorlagen, ließe sich noch verschmer- 
zen; schlimmer ist die Tatsache, dass nach 
der Installation der neuen Firmware eini- 
ge Speichererweiterungen von Fremdfir- 
men ausfallen können, da das System sie 
nicht mehr erkennt. 

Die Ursache hierfür liegt in einer 
gründlicheren Überprüfung der Dimm- 
Bausteine beim Rechnerstart, genauer ge- 
sagt desjenigen Teils der Dimms, das die 
Informationen über deren Spezifikatio- 
nen enthält. Während die Rechner früher 
großzügig über falsche Daten hinwegsa- 
hen, stellen sie jetzt Module, die bestimm- 
te Angaben in Apples RAM-Anforderun- 


: zufolge 1800 mal 600 dpi, die Geschwindig- 
: keit 6 Farb- und 24 Schwarzweiß-A4-Seiten. : 
Der AP306 ist mit 32 Megabyte RAM sowie 
: mit einer PostScript-Level-2-Emulation aus- 
seiten pro Minute ausgeben können. Er ist 
miteiner PostScript-Level-2-Emulation und : 
32 Megabyte Arbeitsspeicher ausgestattet 
und lässt sich mittels optional erhältlicher : 
Netzwerkkarte auch in Mac-Umgebungen 
einsetzen. Standardmäßig verfügt das Gerät : 
sich auch A3-Überformat-Materialien ver- 
tional lässt sich eine weitere für 500 Blatt : 


gestattet und lässt sich mit einer optional er- 
hältlichen Ethernet-Karte auch am Mac nut- 
zen. Die Papierkassette fasst 250 Blatt, zwei 


sind nachrüstbar. Darüber hinaus besitzt er 
eine Universalzufuhr für 50 Blatt, über die 


arbeiten lassen. 


www.ricoh.de 


| 


RECHNER 


Firmware-Update von Apple mit Problemen 


gennichterfüllen, einfach kalt. Die betrof- 
fenen Module werden vom Mac ignoriert 
und lassen sich nicht mehr benutzen. 

Besonders ärgerlich daran ist, dass die 
Speicherriegel in vielen Fällen einfach nur 
schlampig produziert wurden. Sie ent- 
sprechen zwar physikalisch gesehen Ap- 
ples Anforderungen, die Hersteller haben 
es aber versäumt, die entsprechenden In- 
formationen in den Konfigurationsspei- 
cher der Module zu schreiben. 

Da es für einen normalen 


OFFICESOFTWARE 


ConceptDraw 
für Mac 0SX 


Mi Die ukrainische Firma Computer Sys- 
: tems Odessa bietet jetzt Version 1.6 des 
i Flowchart-Programms „ConceptDraw“ 
: an. Dabei handelt es sich hauptsächlich 
i um die Behebung einiger Fehler; der 
weitere A 500 Blatt und eine Duplexeinheit : 


Funktionsumfang ist derselbe wie in der 


i Vorversion 1.59. Das Update bringt aber 
: dennoch eine wichtige Neuerung mit 
sich: Es liegt in „carbonisierter“ Fassung 
: vor, nutzt also in vollem Umfang die Vor- 
Zu Preisen und Verfügbarkeit wollte der : 
: Mac OS X. ConceptDraw 1.6 läuft aber 
auch weiterhin unter Mac OS 8.5 oder 
: höher. Für Anwender älterer Systemver- 
i sionen (ab 8.1) bietet der Hersteller eine 
: „Classic“-Variante seines Programms an. 
i Das Update ist für registrierte Nutzer gra- 
tis, ConceptDraw kostet 135 Euro. 


teile von Apples neuem Betriebssystem 


Darüber hinaus stellt die Firma mit 


: dem „ConceptDraw Viewer“ ein kosten- 
loses Utility zur Verfügung, mit dem sich 
; ConceptDraw-Dokumente und andere 
Grafikformate anschauen und drucken 
: lassen. (uvi) 

| > Info: Computer Systems Odessa, 

: www.conceptdraw.com 


tibilität zum Firmware-Update. Die Soft- 
ware ist sogar in der Lage, die Informatio- 
nen aufdem Dimm zu überschreiben, was 
wir allerdings in Ermangelung eines „de- 
fekten“ Dimms nicht überprüfen konn- 
ten. Grundsätzlich sollte man von dieser 
Möglichkeit auch nurim NotfallGebrauch 
machen und zunächst versuchen, das 
Dimm umzutauschen oder das daraufbe- 
findliche Konfigurations-Eeprom korrekt 
programmieren zu lassen. (maz) 


Anwender keine Möglichkeit 
gibt, das Firmware-Update wie- 
der rückgängig zu machen, soll- 
te man vorher überprüfen, ob 
auch wirklich alle vorhandenen 
Dimms dazu kompatibel sind. 
Genau dies leistet das wenige 
Kilobyte große Programmpaket 
„Dimm First Aid“ von Glenn 
Anderson (www.maclink.de). Es 
zeigt die Spezifikationen aller 
Dimms an, listet darin befindli- 
che Fehler aufund bewertet die- 


ers: om 
zu 


u 5 


se im Hinblick auf ihre Kompa- 


„DimmCheck” prüft, ob die Dimms ein Update überleben. 
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Erstes Update für Mac 0S X 


Version 10.0.1 verbessert USB-Unterstützung und Classic-Kompatibilität 


EM Nur drei Wochen, nachdem Mac OSX 
offiziell verfügbar ist, gibt es das erste Up- 
date auf Version 10.0.1. Es verbessert laut 
Apple die Unterstützung von USB-Gerä- 
ten sowie die Kompatibilität der Classic- 
Umgebung und die allgemeine Stabilität 
des Systems. Zusätzlich unterstützt Mac 
OSX 10.0.1 auch die beliebten, weil siche- 
ren „Secure Shell Services“, die verschlüs- 
selte Terminalverbindungen erlauben. 
Um es zu installieren, wählt man-eine 
Internet-Verbindung vorausgesetzt - in 
den Systemeinstellungen den Menüpunkt 
„Software-Aktualisierung“ (rechte Abbil- 
dung). Eventuell muss der Vorgang zwei- 
mal erfolgen, da im ersten Durchlauf zu- 
nächst eine neue Version der Aktualisie- 


automatische Installation durch das Sys- 
tem verzichten möchte, kann das Update 
übrigens auch als herkömmlichen Down- 
load beziehen. 

Die interne Versionsnummer von Mac 
OS X lautet nach dem Update „build 
4L13“. Vor dem offiziellen Release kursier- 
te im Internet ein Update mit der Kenn- 


(e) beige srl ine Annie be Biber 


klar ern Tan dm 7m 


hd IDEE 7 .m 


ua knınen kdran 


zeichnung „build 4L7“, das nicht von Ap- 
ple freigegeben war. Wer es installiert hat, 
muss es entfernen, bevor er das offizielle 
lädt, indem er die Datei im Verzeichnis 
„Library/receipts/“ startet. Auf diese Wei- 
se wird das Update ohne Neustart sicher 
gelöscht. (vr) 

> Info: asu.info.apple.com 


=wI mem. od 


mr wur 


rungssoftware installiert wird. Erst beim 
zweiten Mal gelangt dann das eigentliche 
Update, das 4 Megabyte umfasst, auf die 
Festplatte (Abbildung links). Wer auf die 


Update über „Software-Aktualisierung” 


Im Dialogfenster werden alle im Internet 
verfügbaren Updates angezeigt. 


Neue Version von 
_Artlantis Render 


: I Graphisoft hat Version 4 der Rendering- 
Lösung „Artlantis Render“ für ArchiCAD fer- 
: tig gestellt. Neue Funktionen, insbesondere 
im Bereich Beleuchtung und Lichtquellen, 
: sollen 3D-Modelle realistischer erscheinen 
: lassen. Zudem stieg dasVerarbeitungstempo 
: dank neuer Rendering-Engine deutlich an. 


Ebenfalls neu ist Version 7 des Architek- 


turprogramms „ArchiCAD“. Die wichtigsten 
i Neuerungen betreffen das Workflow-Ma- 
: nagement sowie die Entwurfs- und Werkpla- 
; nung. Es läuft bereits unter Mac OSX. (uvi) 
> Info: Graphisoft, Tel. 0 89/74 64 30, 
www.graphisoft.de 


(130 Mark), „Turbo Mouse Trackball“ (280 
: Mark) und „Mouse in a Box“ (80 Mark) jetzt 
: in der anthrazitfarbenen Graphite-Serie für 
i Macs mit USB- und ADB-Schnittstelle her- 
: aus (Info: Tel.0 7183/30 03 54, www. kensing- 
: ton.com) > Die CD-ROM Mietrecht digital 
kann jetzt bei Intex Publishing zum Preis von 
39 Mark bezogen werden. Sie bietet Mietern, 
: Hausbesitzern und Verwaltern einen Über- 
blicküber einschlägige Mietgesetze und -ur- 
: teile. (Info: www.intex-publishing.de, ISBN 
: 3-89629-249-8) EEE 


> Kensington bringt die Ein- 
gabegeräte „Orbit Trackball“ 
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Ratgeber: Sicherheit in Mac 0S X 


Mac 05 X bietet durch seine Unix-Basis viele Vorteile, übernimmt damit aber auch 


Schwachstellen. Wir zeigen Ihnen, wie Sie das System sicher konfigurieren, stellen außerdem 


die wichtigsten Tools hierfür vor und liefern diese auf unserer Heft-CD auch gleich mit. 


it Mac OS X soll erstmals 
ein Unix-basiertes System 
in breiter Front an Arbeits- 


platzrechnern zum Einsatz kommen. 
Bisher standen die meisten Unix- 
Maschinen in klimatisierten und vor 
allem abgeschlossenen Räumen. Auf 
diesen wirksamen Schutz vor Neu- 
gierigen bauen auch die Sicherheits- 
mechanismen. 

Eine alte Regel besagt: Können 
Unbefugte an einem Unix-Rechner 
Hand anlegen, ist er Manipulationen 
ausgeliefert. Dies trifft auch auf Mac 
OS X zu. Dabei darf man natürlich 
nicht vergessen, dass alte Mac-Sys- 
teme in dieser Beziehung auch nicht 


besser sind. Da der Mac von einer 
System-CD gebootet werden kann, 
lassen sich Sicherheitsmechanismen 
leicht aushebeln. 

Nun soll hier nicht der Eindruck 
entstehen, Mac OS X sei besonders 
unsicher. Doch zusätzliche Fähig- 
keiten des Systems bergen auch zu- 
sätzliche Angriffspunkte. Es erfordert 
also ein etwas ausgeprägteres Sicher- 
heitsbewusstsein als das klassische 
Mac OS. 

Bis Mac OS 9 mussten sich die 
Mac-Nutzer mit Problemen wie Fire- 
walls und Hacker-Schutz kaum be- 
schäftigen. Angriffe von Hackern auf 
den Rechner während einer Internet- 


Systemkonfiguration 


Verbindung betrafen immer nur die 
„anderen“ Rechnerwelten, also etwa 
Windows oder eben Unix. 

Um in Mac OS X einige zusätzliche 
Barrieren gegen unbefugte Zugriffe 
aufzubauen, ist nicht viel Aufwand 
nötig. Als erstes sollten natürlich die 
vorhandenen Sicherheitsmechanis- 
men des Systems ausgenutzt werden. 
Durch eine vernünftige Konfigura- 
tion lässt sich nämlich bereits ein 
recht guter Schutz vor neugierigen 
Blicken oder Schlimmerem bewerk- 
stelligen. Mit ein paar kleinen zusätz- 
lichen Shareware-Tools kann man 
die Sicherheit dann noch einmal er- 
höhen. (maz/vr) 
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EM Zunächst kümmern wir uns um die 
Systemeinstellungen. Auch hier lässt 
sich mit Bordmitteln bereits einiges 
erreichen, da die Standardkonfigura- 
tion eher auf Komfort als auf höchste 
Sicherheit ausgelegt ist. Der Installer 
von Mac OS X richtet das System so 
ein, dass der Rechner nach dem Start 
sofort arbeitsbereit ist. 


Anmeldung. In der Standardkonfigu- 
ration meldet das System den einge- 
tragenen Administrator automatisch 


beim Hochfahren des Macs an. Das 
ist auf der einen Seite natürlich eine 
feine Sache, andererseits hat aber 
auch jeder, der den Rechner einschal- 
tet, sofort vollen Zugriff aufsämtliche 
Inhalte. Um das zu ändern, wählen 
Sie in den Systemeinstellungen den 
Punkt „Anmeldung“. Unter „Anmel- 
defenster“ lässt sich die automati- 
sche Eingabe von Benutzername und 
Passwort dann deaktivieren (Abbil- 
dung 1). Von nun an muss sich jeder 
Benutzer entsprechend legitimieren, 


bevor er arbeiten darf. Wenn Sie 
schon dabei sind, die Anmeldeoptio- 
nen zu verändern, ist dies auch eine 
gute Gelegenheit, die Felder „Neu- 
start“ und „Ausschalten“ in der Log- 
in-Box lahm zu legen. 


Bildschirmschoner. Der mitgeliefer- 
te Bildschirmschoner bietet eine ein- 
fache Möglichkeit, den Rechner vor 
Zugriff zu schützen, ohne sich gleich 
abmelden zu müssen. Er kann auf 
Wunsch jederzeit aktiviert werden, 


Foto: Klaus Westermann 


indem man mit der Maus eine be- 
stimmte Ecke des Monitors anfährt, 
und besitzt ebenfalls die Option, das 
Passwort abzufragen, bevor er sich 
wieder abschaltet (Abbildung 2). Wer 
also kurz Kaffee holen geht, kann den 
Mac auf diesem Weg schnell und ein- 
fach vor unberechtigter Benutzung 
schützen. 

Aus technischer Sicht ist ein Bild- 
schirmschoner allerdings ziemlicher 
Unfug und sollte lieber durch Strom 
sparendes Abschalten des Bildsignals 
ersetzt werden. 


Einstellungen sichern. Muss doch 
einmal der Rechner unbeaufsichtigt 
bleiben, könnten missliebige Zeitge- 
nossen dies für Veränderungen an 
den Systemeinstellungen nutzen. 
Um hier einen Riegel vorzuschieben, 
klicken Sie auf das kleine Schloss- 
Symbol, das sich unten links in allen 
Einstellungsmodulen befindet (Ab- 
bildung 3). Das hat zur Folge, dass 
Mac OSX vor einer Änderung an den 
Einstellungen zuerst das Passwort 
abfragt. Auf diese Weise lässt sich 
natürlich auch der eigene Spieltrieb 
etwas bremsen ... 


Benutzer anlegen. Da es im Allge- 
meinen nicht notwendig ist, immer 
als Administrator zu arbeiten, sollten 
Sie für die tägliche Arbeit zusätzliche, 
weniger privilegierte Benutzer anle- 
gen. Ohne die Rechte eines System- 
verwalters kann weniger Schaden 
angerichtet werden. Das gilt nicht 
nur für Unbefugte, die an den Rech- 
ner gelangen, sondern grundsätzlich 
auch für versehentliche Bedienungs- 
fehler. Außerdem können Sie sich 
und anderen so auf dem gleichen 
Mac verschiedene, individuell konfi- 
gurierte Arbeitsumgebungen zurVer- 
fügung stellen. Die Einrichtung von 
Benutzern erfolgt ebenfalls über die 
Systemeinstellungen (Abbildung 4). 


Verschlüsselung. Die Option, Datei- 
en zu verschlüsseln, ist beim Schritt 
von Mac OS 9 auf X leider auf der 
Strecke geblieben, sodass die Funk- 
tion nur noch über den Umweg der 
Classic-Umgebung zur Verfügung 
steht. Letztere dürfte aber auf den 
meisten Macs mit OS X - zumindest 
in der Übergangsphase - sowieso fast 
ständig laufen. 

Mit einem kleinen Trick lässt sich 
die Verschlüsselung des alten Sys- 
tems aber auch weiterhin recht kom- 
fortabel benutzen. Das Entschlüsseln 
einer Datei kann ohnehin per Dop- 
pelklick im neuen Finder erfolgen. 


Das Problem ist das Einpacken, da 
natürlich weder das alte Finder- 
Menü noch das Kontextmenü zum 
Aufruf der Verschlüsselung zur Ver- 
fügung stehen. Man muss die Datei 
also notgedrungen direkt auf das 
Programm „Dateien verschlüsseln“ 
ziehen, das im Ordner „Sicherheit“ 
unter den Mac-OS-9-Applikationen 
zu finden ist. Um das Programm den- 
noch im schnellen Zugriff zu haben, 
ziehen Sie es am besten ins Dock oder 
legen ein Alias zu den „Favoriten“ 
(Abbildung 5). 


UFS-Volume. Eine weitere Maßnah- 
me für die Sicherheit ist das Anlegen 
einer UFS-Partition, um dort sensible 
Daten zu lagern. Da das alte Mac OS 
dieses Volume-Format nicht unter- 
stützt, kann es die Daten darauf auch 
nicht lesen. So wird der Weg blo- 
ckiert, den Rechner einfach mit einer 
System-9.x-CD zu starten, um die 
Schutzfunktionen von Mac OS X zu 
umgehen. Ein Nachteil dieser Lö- 
sung darf aber nicht verschwiegen 
werden: Classic-Programme können 
zurzeit noch nicht auf Dokumente 
zugreifen, die aufeinem UFS-Volume 
liegen. 

Legt man das UFS-Volume bereits 
mit dem „Laufwerke konfigurieren“ 
des alten Systems an, kann es pas- 
sieren, dass weder der Mac-OS-X-In- 
staller noch später das System es 
erkennt. Als Abhilfe muss die Parti- 
tion dann mit dem zu Mac OS X 
gehörigen Festplatten-Tool gelöscht 
und neu initialisiert werden (Abbil- 
dung 6). 


Root aktivieren. Für einige Arbeiten 
am System kann es erforderlich sein, 
den Benutzer „Root“ zu aktivieren. 
Da dieser traditionelle Master-Ac- 
count von Unix auch ein beliebtes 
Angriffsziel für Einbruchsversuche 
ist, bleibt er unter Mac OS X auch 
zunächst einmal inaktiv und sollte 
nach Gebrauch auch wieder „abge- 
schaltet“ werden. 

Das Aktivieren von Root erledigen 
Sie am einfachsten mit dem „NetInfo 
Manager“ im „Utilities“-Ordner. Dort 
suchen Sie im Menü „Domain“ den 
Punkt „Sicherheit“ und wählen dann 
im aufklappenden Untermenü „Iden- 
tifizieren“ aus, um sich als Admi- 
nistrator zu legitimieren. Erst nach 
diesem Zugangscheck können sie 
den Befehl „Root-Benutzer aktivie- 
ren“ wählen (Abbildung 7). Beim ers- 
ten Mal müssen Sie ein Kennwort für 
Root vergeben. Aufdem gleichenWeg 
können Sie Root auch wieder de- > 
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Abbildung 1: Das automatische Anmelden ist zwar bequem, 
erleichtert aber Unbefugten den Zugriff. Die Deaktivierung erfolgt über 
die Systemeinstellungen. 
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Abbildung 2: Der Bildschirmschoner eignet sich optimal als Sicherung, 
wenn der Arbeitsplatz nur kurz verlassen wird. 
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Abbildung 3: Die einzelnen Felder der Systemeinstellungen lassen sich 
durch einen Klick auf das kleine Schloss-Symbol per Passwort schützen. 


3% 


sera: hen 
kreis Bean 


Me 


Abbildung 4: Das Einstellungsmodul der Benutzerverwaltung. 
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Abbildung 5: Wer öfter Dateien verschlüsselt, sollte das Programm im 
Dock bereithalten. 
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Abbildung 6: Zum Löschen eines Volumes 


wird unter Mac 0S X das Festplatten-Dienstprogramm 


„Disk Utilities” benutzt. 


Abbildung 8: Mithilfe der Info-Box 
eines Volumes lassen sich die Zugriffs- 
rechte vorübergehend deaktivieren. 


> aktivieren beziehungsweise das 
zugehörige Kennwort ändern, das 
übrigens nicht mit einem der ande- 
ren Administrator-Kennwörter über- 
einstimmen muss. 


Passwort Reset. Wenn Sie es mit der 
Sicherheit übertreiben beziehungs- 
weise ihr Passwort vergessen und 
sich dadurch selbst vom System aus- 
gesperrt haben, gibt es trotzdem 
noch Hoffnung. Das Kennwort eines 
Users lässt sich nämlich auch „von 
außen“ neu festlegen. 

Hierzu starten Sie den Rechner 
von der Mac-OS-X-Installations-CD 
und wählen im Menü „Installer“ den 
Befehl „Kennwort zurücksetzen ...“. 
Im daraufhin erscheinenden Fenster 
wählen Sie das Startvolume mit Mac 
OS X aus und bestimmen dann den 
Benutzernamen, dessen Passwort Sie 
ändern wollen. 
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Das ursprüngliche Passwort kann 
weder gelesen noch wieder zurück- 
gesetzt werden, sodass der Eingriff 
wohl kaum unbemerkt bleibt. Trotz- 
dem zeigt diese Möglichkeit deutlich, 
dass der Sicherheit klare Grenzen 
gesetzt sind, wenn der Rechner nicht 
unter Verschluss ist (mehr dazu fin- 
den Sie im Abschnitt „Rechnerein- 
bruch“ auf Seite 25). 


Rechte ignorieren. In nicht ganz so 
schweren Fällen, also wenn Sie zu- 
mindest noch Zugang zum Rechner 
haben, können Sie die Zugriffsrechte 
auf einem Volume außer Funktion 
setzen. Hierfür wählen Sie das ent- 
sprechende Laufwerk aus und rufen 
die Info-Box mit Befehlstaste-I auf. 
Die gesuchte Checkbox befindet sich 
ganz unten im Bereich „Gemeinsam 
nutzen“ (Abbildung 8). Dieser Trick 
kann zum Beispiel bei oder nach der 


Firewall und Hacker-Schutz 


I Wer seinen Mac gegen Hacker-An- 
griffe von außen schützen will, muss 
eine Firewall aufbauen. Wir stellen 
zwei praktische Tools vor, mit denen 
sich Mac OS X relativ bequem siche- 
rer machen lässt. Beide finden Sie 
natürlich auf unserer Heft-CD. 


Firewall-Konfiguration. Äußerst ver- 
breitet in der Unix-Welt sind Fire- 
walls, also Programme, die per Filter 
bestimmte Datenverbindungen ver- 


hindern. Erst die Kombination sinn- 
voller Filter schützt einen Rechner 
vor Angriffen. Apple ist sich dieser 
Tatsache bewusst und hat Mac OSX 
ebenfalls eine Firewall verpasst, auch 
„Network Traffic Filter“ genannt. Die 
eingebaute Firewall „ipfw“ ist eigent- 
lich ein sicherer Wächter, doch lässt 
sie in der Grundeinstellung immer 
noch viel Raum für Eindringlinge. Es 
bleibt dem Nutzer überlassen, sinn- 
volle Regeln beziehungsweise Filter 
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Abbildung 9: Wenn das System nicht mehr 
startfähig ist, kann es häufig über ein anderes 
Volume gebootet werden. 


Installation von Software helfen, falls 
es zu Problemen mit falsch vergebe- 
nen Zugriffsrechten kommt. 


Neues Startvolume. Ist das aktive 
System nicht mehr startfähig, hilft es 
oft, von einem anderen Volume zu 
booten, um einen Reparaturversuch 
zu starten oder wenigstens noch 
wichtige Daten von der defekten Par- 
tition zu retten. Auf neueren Rech- 
nern (genauer: allen mit Grafik auf 
AGP-Basis) lässt sich ein neues Start- 
laufwerk bestimmen, wenn während 
des Bootvorgangs die Wahltaste fest- 
gehalten wird. Der Rechner bietet 
dann alle startfähigen Volumes zur 
Auswahl an (Abbildung 9). 

Alternativ dazu kann auch das Pa- 
rameter-RAM gelöscht werden, wo- 
durch der Mac die Starteinstellungen 
vergisst. Er nimmt einfach das erste 
bootfähige System, das er findet. Aus 
diesem Grund empfiehlt es sich für 
den Notfall, Mac OS 9.1 aufder ersten 
Partition zu installieren. Im Notfall 
kann der Rechner immer noch vom 
Reserve-Volume gebootet werden. 


aufzustellen. Dies erfolgt leider ganz 
und gar nicht Mac-like, nämlich per 
Terminal. Wer sich spaßeshalber ein- 
mal die entsprechenden Befehle an- 
schauen möchte, braucht bloß die 
„man-pages“ (Manual der wichtigs- 
ten Funktionen diverser Programme 
und Dienste) für ipfwim Terminalmit 
dem Befehl „man ipfw“ aufzurufen 
(Abbildung 10). Dort finden sich rei- 
henweise Kommandos und Optio- 
nen, mit denen die meisten wohl 


kaum etwas anfangen können. Die- 
ser Problematik hat sich der Pro- 
grammierer Brian Hill angenommen 
und mit „BrickHouse“ ein grafisches 
Interface zur Konfiguration der Fire- 
wall geschrieben. Sie finden es auf 
der CD im „Security“-Ordner (Pfad: 
zum Heft/Mac OS X/Security). Zur 
Installation mounten Sie einfach das 
Disk Image und kopieren das Pro- 
gramm auf Ihren Mac. 

BrickHouse öffnet beim Start als 
erstes das „Quick Configuration“- 
Fenster, in dem alle Einstellungen 
vorgenommen werden (Abbildung 
11). Bevor die Software Veränderun- 
gen zulässt, muss sich der Anwender 
per Passwort legitimieren. Brick- 
House konfiguriert die Firewalls für 
die beiden geläufigsten Arten der 
Internet-Verbindung: Modem (PPP) 
und Ethernet/LAN. Die Firewall ist 
für beide Varianten unterschiedlich 
konfigurierbar. 

Mit „Allow All Outgoing Connec- 
tions“ erlaubt die Software alle ins 
Internet gerichteten Dienstanfragen 
- unter Umständen ein Risiko. Diese 
Option sollten sehr sicherheitsbe- 
wusste Anwender ausschalten und 
stattdessen im darunter liegenden 
Menüpunkt „Allow Standard Services“ 
die benötigten IP-Services wählen, 
etwa „AppleShare“, Email“, „Webser- 
ver“, „FTP“ und so weiter. Bei ausge- 
schalteter Option „Allow All Outgoing 
Connections“ lässt BrickHouse nur 
ein- und ausgehenden Datenverkehr 
für die unter „Standard-Services“ ge- 
wählten Dienste zu. Ist die Funktion 
eingeschaltet, wird nur der eingehen- 
de Datenverkehr überprüft. 

Die Option „Deny All Other Stan- 
dard Services“ sperrt alle Verbindun- 
gen, die von den Standard-Services 
genutzt werden, außer der oben ge- 
nehmigten. Die Regel betrifft die 
Ports 1 bis 1023. Diese Option sollte 
immer eingeschaltet sein. 

Einige Programme, die per Inter- 
net kommunizieren können, zum 
Beispiel Quake 3 oder Napster, nut- 
zen dafür Ports oberhalb der Num- 
mer 1023. Sie erlauben eine Verbin- 
dung nur, wenn sie gerade aktiviert 
sind. Deshalb kann man die Check- 
box „Deny All Other Incoming Con- 
nections“ getrost ausgeschaltet las- 
sen, da sie sich genau um jene Ports 
kümmert. 

Nach der Konfiguration sollten die 
Regeln mit einem Klick auf den But- 
ton „Save“ gesichert und mit „Apply“ 
angewendet werden. „Install“ sorgt 
dafür, dass das System sie bei jedem 
Start automatisch lädt. 


Praktisch für die Administration 
großer Netzwerke: BrickHouse er- 
laubt den Import und Export der 
vorgenommenen Settings. Per Klick 
auf den Button „Monitor“ lassen sich 
die Filterregeln darstellen, „log“ 
zeichnet alle versuchten Regelver- 
letzungen genau auf (Abbildung 12). 
Für Profis bietet BrickHouse noch 
den „Expert“-Modus, welcher der 
Darstellung im Terminal entspricht. 

Die Version auf unserer CD funk- 
tioniert ohne Einschränkung. Wer 
das Programm regelmäßig nutzen 
möchte, sollte den Entwickler für sei- 


der Regel frei zugänglich am Arbeits- 
platz stehen. Liegen Mac OS X bezie- 
hungsweise sensible Daten auf ei- 
nem HFS+-Volume, so kommt man 
an diese ganz einfach heran, wenn 
man den Rechner von einer System- 
CD startet. Auch das X-Volume wird 
dann gemountet, wodurch die Daten 
im freien Zugriff stehen. Das Ausla- 
gern der sensiblen Daten ist hier der 
einzige Weg zur Sicherheit. 

Ein zweiter Weg führt über den 
„Single User Mode“, also den Start 
des Rechners in eine Terminalumge- 
bung anstatt in die grafische Aqua- 


Natürlich kann sich auch jemand direkt physisch an Ihrem 


Rechner zu schaffen machen. Hier lauert die größte Gefahr 


ne Mühe entlohnen. Die 25 Dollar 
Sharewaregebühr sind wirklich eine 
gute Anlage. 

> Info: http:l!personalpages.tds.net/ 
-brian_hill/brickhouse.html 


Rechnereinbruch. Neben dem Ein- 
bruch per Internet besteht natürlich 
auch das Risiko, dass sich jemand 
direkt physisch an Ihrem Mac zu 
schaffen macht. Hier lauert die größ- 


Oberfläche. Dieser Modus ist eine 
Art Hintertür für Systemverwalter, 
die jedes Unix-System aufweist und 
der vor allem der Systempflege bei 
abgestürzten Maschinen dient. Hier 
könnte ein Hacker mit ein paar Be- 
fehlszeilen ein neues Root-Passwort 
festlegen, sodass er nach einem Neu- 
start Zugriff auf das gesamte System 
hätte. In den Single User Mode ge- 
langt, wer während des Bootens Be- 
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Abbildung 10: Wer sich einen Überblick über die 


Konfigurationsparameter der Firewall-Software „ipfw“ 
verschaffen will, ruft per Terminal die „man-pages‘ 
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Abbildung 12: 
BrickHouse zeichnet 
Filteraktionen 

durch versuchte 
Regelverletzungen 
der Firewall auf. 
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Abbildung 11: BrickHouse bietet ein einfaches grafisches 
Interface zur Konfiguration der Firewall unter Mac 0S X. 
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> Der eben beschriebene Fallist 
allerdings nur möglich, wenn der Be- 
nutzer Root in den Voreinstellungen 
freigeschaltet ist. Einen solchen Ein- 
bruch zu verhindern, ist Jason Boor 
angetreten: Er hatein Skript geschrie- 
ben, das den Zugang zum Single User 
Mode mit einem Passwort schützt. 
Diese Installation ist allerdings nur 
dann wirklich zu empfehlen, wenn 
der Root-User eingerichtet ist und 
dieser Account auch wirklich be- 
nötigt wird. 

Kopieren Sie zunächst die Datei 
„secureit.tar.gz“ aus dem „Security“- 
Ordner (Pfad: zum Heft/Mac OS X/ 
Security/secureitl1_05) von unserer 
Heft-CD in das Programmverzeich- 


Kleine Helfer fürs System 


B Wie für jedes Betriebssystem, so 
gibt es auch für Mac OSX eine Menge 
kleiner Tools, die die tägliche Arbeit 
enorm erleichtern können. Die bei- 
den Programmierer Brian Hill und 
Scott Anguish haben sich auf solche 
Helfer spezialisiert. Im Folgenden 
stellen wir einige davon vor. 


Automatische Systemroutinen. Wie 
jedes Unix-System erledigt auch Mac 
OSX zahlreiche Systemarbeiten ohne 
Zutun des Anwenders. Dazu gehört 
das Entleeren von Verzeichnissen mit 
temporären Dateien, Löschen alter 
Systemnachrichten, Backup der Net- 
Info-Datenbank, Erstellen der Netz- 
werkstatistik, Ausführen von Skripts, 
Rotation von Logfiles und vieles 
mehr. Für den automatischen Start 
all dieser Jobs sind die „Cron“-Routi- 
nen zuständig. 

Bekanntlich basiert Mac OS X auf 
BSD-Unix. Und da die Programmie- 


800 


O2 


zu Cars 


Ratgeber: Sicherheit in Mac 0S X 


nis Ihres Macs. Öffnen Sie danach 
das Terminal (Abbildung 13), und 
tippen Sie 


1 su 


um sich als Root anzumelden. Nach 
Eingabe des Root-Passworts wählen 
Sie mit dem Befehl „cd“ Ihr Pro- 
grammverzeichnis, in dem sich das 
gepackte Skript befindet. Mit dem 
Befehl 


Etar xvzf secureit.tar.gz 
packen Sie das Archiv aus, und mit 


Ecd secureitl_05 


rer dieser Unix-Variante davon aus- 
gehen, dass ein Unix-Rechner fast nie 
ausgeschaltet wird, erfolgen die er- 
wähnten Aufräumarbeiten nachts, 
meist zwischen 3 und 4 Uhr. Nun wer- 
den Mac-User ihre Macs und Power- 
Books mit Mac OSX wohl kaum rund 
um die Uhr laufen lassen oder wegen 
der Systemjobs mitten in der Nacht 
aufstehen, weswegen diese Jobs nicht 
erledigt und Backups nicht durchge- 
führt werden und die Systemdateien 
unaufhörlich anschwillen. Brian Hill 
stellt mit der Freeware „MacJanitor“ 
ein Tool zur Verfügung, das die ver- 
schiedenen Nachtjobs auf Knopf- 
druck zu jeder beliebigen Tageszeit 
ausführt (Abbildung 14). 

> Infos: http://personalpages.tds.net/ 
-brian_hill/macjanitor.html 


Als Administrator installieren. Eini- 
ge Programme lassen sich nur instal- 
lieren, wenn der Anwender System- 


Abbildung 14: „MacJanitor" 
| erledigt die wichtigen 

= Systemjobs automatisch per 
Knopfdruck. 
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Abbildung 15: 

Mit „PuzzlePalace“ lassen 
sich Dateien sicher per 
Drag-and-Drop verschlüsseln. 


öffnen Sie das Verzeichnis. Der Befehl 
./install 


startet die Installation, bei der Sie das 
Passwortfestlegen. Ist die Installation 
erfolgt, verlassen Sie den Root-Mo- 
dus im Terminal durch Tippen des 
Befehls „exit“. Die erneute Eingabe 
des „exit“-Befehls beendet dann den 
Terminal-Prozess. 

Wenn Sie den User-Root nicht 
ernsthaft benötigen, sollten Sie ihn 
nach Möglichkeit nicht aktivieren. 
Falls doch, ist das kleine kostenlose 
Skript ein wirksamer Schutz. 
> Info: http:llusers.ez-net.com/ 
-jasonb/secureitfag.html 


administrator-Rechte besitzt. Möchte 
man den lästigen Benutzerwechsel 
zur Installation vermeiden, hilft das 
Programm „Pseudo“, ebenfalls ent- 
wickelt von Brian Hill. Zieht der An- 
wender ein zu installierendes Paket 
auf das Programm-Icon, fragt Pseudo 
das Passwort des Verwalters ab und 
installiert die Software mit den ent- 
sprechenden Rechten. Pseudo kostet 
15 Dollar. 

> Infos: http://personalpages.tds.net/ 
-brian_hill/pseudo.html 


Verschlüsselung. Ebenfalls aus der 
Feder von Brian Hill stammt die 
Verschlüsselungssoftware „PuzzlePa- 
lace“. Die 15 Dollar teure Shareware 
ist ein Droplet, auf das der Benutzer 
die zu verschlüsselnden Dateien zie- 
hen kann. Anschließend wird der ge- 
wünschte Verschlüsselungsalgorith- 
mus gewählt (Abbildung 15), wobei 
fünf verschiedene zur Verfügung 
stehen. Auf diese Weise lassen sich 
nicht nur lokale Daten vor neugieri- 
gen Blicken schützen, sondern auch 
Mail-Anhänge sicher zum Empfän- 
ger bringen. 

> Infos: http://personalpages.tds.net/ 
-brian_hill/puzzlepalace.html 


Kompression und Packen. Der Soft- 
wareentwickler Scott Anguish hat mit 
„ColdCompress“ und „OpenUp“ zwei 
Programme geschrieben, die sich 
zum Auspacken aller gängigen Datei- 
formate unter Unix beziehungsweise 
zum Verpacken einsetzen lassen. Wie 
vom traditionellen Mas OS gewohnt, 
erfolgt das Aus- und Einpacken ganz 
bequem per Drag-and-Drop. Beide 
Tools sind kostenlos. 

> Infos: www.stepwise.com 
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M Für unseren Geschwindigkeitsver- 
gleich wählten wir vier bekannte 
Applikation, die bereits direkt unter 
Mac OS X laufen. Alle Kandidaten 
mussten unter Mac OS 9.1, der Clas- 
sic--Umgebungvon Mac OSX und na- 
tivunter dem neuen System antreten. 
Als Testrechner kamen dabei die bei- 
den zurzeit schnellsten Macs zum 
Einsatz: Der Power Mac G4/733 und 
die Doppelprozessorvariante des G4/ 
533. Außerdem musste noch ein 
blauweißer G3-Mac mit 450 Mega- 
hertz Taktfrequenz für denVergleichs- 
test herhalten. 

Der Test-Parcours bestand insge- 
samt aus vier Aufgaben: Mit iTunes 
1.1 verwandelten wir AIFF-Musik- 
dateien ins MP3-Format, was auf 
allen Rechnern unter Mac OS X am 
längsten dauerte. Die erste native 
Version von iTunes hat Apple offen- 
bar noch mit einer sehr heißen Nadel 
gestrickt. 

Danach benutzten wir den Quick- 
Time Player in der Pro-Version 5.0, 


Dreikampf 


Kann die Classic-Umgebung mit einem echten Mac 0S 9.1 mithalten oder ist sie nur 


eine Notlösung? Und wie schnell ist Mac OS X wirklich? Wir haben es getestet. 


um einen Film als DV-Stream zu ex- 
portieren, wobei die Ergebnisse aller 
Systeme sehr dicht beieinander lie- 
gen. Kurios ist dabei, dass ausgerech- 
net die Classic-Umgebung die Nase 
vorn hat. 

Zu den alltäglichen Verrichtungen 
am Mac gehört das Auspacken kom- 
primierter Dateien, wofür wir natür- 
lich den weit verbreiteten Stufflt 
Expander benutzten. Ergebnis: Die 
aktuelle Stufflt-Deluxe-Version 6.0.1 
scheint bereits sehr gut an das neue 
System angepasst zu sein. 

Zum Schluss ließen wir dann noch 
Cinema4D XL 6.1 eine Filmszene 
berechnen. Die „carbonisierte“ Beta- 
version des 3D-Programms leistete 
sich noch einen Ausreißer auf dem 
G3-Mac, aber das kann ja bis zur fina- 
len Ausführung noch besser werden. 
Davon abgesehen zeigte Cinema 4D 
wieder einmal die Vorteile eines 
Dualprozessor-Macs. In Sachen Mul- 
tiprocessing scheint das aktuelle 
10er-System noch etwas mit angezo- 


gener Handbremse zu laufen. Ein 
echter Fortschritt ist hier Gerüchten 
zufolge erst mit einem größeren Up- 
date im Sommer zu erwarten. 


Resümee. Der Test zeigte vor allem 
zwei Dinge: Die durchschnittliche 
Performance unter Mac OS X bleibt 
zurzeit noch hinter der vom alten 
System gewohnten zurück. Zum ei- 
nen dürfte Mac OS X selbst noch 
reichlich Potenzial für Optimierun- 
gen haben, andererseits gilt das auch 
für die verfügbaren Anwendungen. 
Im Test kamen zum Beispiel Stufflt 
und Cinema AD deutlich besser mit 
dem neuen System zurecht als die 
beiden Apple-Programme. 

Die Classic-Umgebung hinterließ 
dagegen einen guten Eindruck. Sie 
blieb dem Original immer dicht auf 
den Fersen. Dies ist erfreulich, da für 
Mac OS X optimierte Applikationen 
immer noch Mangelware sind und 
folglich zurzeit noch kaum jemand 
ohne Classic auskommt. (maz) 


TEST Performance: Software unter 9.1, Classic & 0S X 


iTunes 1.1 
(MP3 kodieren) 


QuickTime Player Pro 5.0 
(DV-Stream-Export) 


Cinema4D XL 6.1 
(Szene rendern) 


Stuffit Expander 6.0.1 
(Archiv entpacken) 


besser > 


besser > 


besser > besser > 


63/450 


mit Mac 0$ 9.1 43% 


51% 


77% 63 % 


63/450 


mit Classic 37% 


53% 


16 % 62 % 


63/450 
mit 05 X 


64/533 MP 


31% 


mit Mac 0S 9.1 


49% 


77% 50 % 


64/533 MP 
mit Classic 


64/533 MP 
mit 05 X 


64/733 
mit 05 9.1 


64/733 
mit Classic 


64/733 
mit 05 X 
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Test: Power-Mac 64/533 Dual / Power Mac 64/466 


> 
4 3 


Doppelt hält besser 


Dank seines zweiten Prozessors stellt der Power Mac 64/533 Dual teilweise sogar den 64/733 


weit in den Schatten. Wann der Doppel-G4 die bessere Wahl ist, zeigt unser Test. 


M Der G4/533 ist zurzeit der einzige 
Apple-Rechner, der auch mit einem 
zweiten Prozessor erhältlich ist. Unter 
bestimmten Bedingungen verspricht 
dies ein erhebliches Leistungsplus. 
Grund genug für uns, die Doppelpro- 
zessorversion einmal genauer unter 
die Lupe zu nehmen. 


Mehr Chips statt Megahertz. Ob zwei 
„langsame“ G4s besser als ein schnel- 
ler sind, hängt immer davon ab, wel- 
ches Programm gerade läuft. Unter 
dem alten Mac OS 9 ist nämlich noch 
das Anwendungsprogramm dafür 
zuständig, die anfallenden Aufgaben 
auf mehrere Prozessoren zu vertei- 
len. Aber längst nicht alle Applikatio- 
nen sind mehrprozessorfähig, und in 
denen, die diese Eigenschaft bieten, 


III II 64/533 Dual 


nutzen nur ganz spezielle Funktionen 
den zweiten Prozessor aus. Beim Öff- 
nen und Sichern eines Bildes mit Pho- 
toshop kommt es nun mal aufdie Ge- 
schwindigkeit der Festplatte an und 
weniger auf die Prozessor-Power. Da- 
mit liegt auch die Stärke von Apples 
Spitzenmodell auf der Hand: Der ein- 
zelne G4/733 geht grundsätzlich bei 
allen Anwendungen sehr flott zur Sa- 
che, ohne dass diese speziell ange- 
passt werden müssen. 

Mit Mac OS X wird sich die Situa- 
tion aber weiter zu Gunsten des Dual- 
G4-Macs verschieben, da die Unter- 
stützung mehrerer Prozessoren hier 
obligatorisch ist. Bis die an OSX an- 
gepassten Programmversionen ver- 
fügbar sind, dürfte es in den meisten 
Fällen allerdings Sommer werden. Bis 
dahin wird der Power Mac G4/533 
aber wohl auch nicht mehr der einzi- 
ge Apple-Rechner mit zwei oder mehr 


tagsein dürfte: Ohne MP-Support sei- 
tens der Programme könnte man den 
zweiten G4 auch ebenso gut aus dem 
Rechner ausbauen. 

Dass der 733er im Finder-Test so 
deutlich zurückfällt, ist dem „Super- 
Drive“ anzulasten, das sich seine Viel- 
seitigkeit mit einer mäßigen CD-Per- 
formance erkauft. Für die schlechten 
Werte im Unreal-Test zeichnen dage- 
gen die Rave-Treiber der nVidia-Kar- 
ten verantwortlich - da Apple inzwi- 
schen auf OpenGL als 3D-Standard 
setzt, wird Rave jetzt eher stiefmüt- 
terlich behandelt. Wer noch viel mit 
Rave arbeitet, sollte die nVidia-Karte 
durch die gleich teure ATI Radeon er- 
setzen lassen. 


Fazit. Der Power Mac G4/533 Dual 
zieht im Schnitt nicht nur klar am ei- 
gentlichen Topmodell G4/733 vorbei, 
sondern ist auch noch mehr als 2000 


Power Mac 64/533 Dual G4-CPUs sein. Mark billiger. Dennoch haben beide 

Macs ihre Daseinsberechtigung. Da- 

BES IEN. BE BL. Aus dem Testlabor. Die BENCHup- mit sich der Kauf des nal or ken. 
Lee lEl Bol Ergebnisse sprechen eine deutliche pakets lohnt, sollten zwei Bedingun- 
RAM (max.) 128 (1536) MB Sprache und zeigen klar die Stärken, gen erfüllt sein: Erstens müssen die 
Grafikkarte nVidia GeForce 2 MX, 32 MB (AGP 4x) aber auch die Grenzen des Testkandi- zu lösenden Aufgaben einigermaßen 
Plattenkapazität 40 GB (7200 U/min) daten. In den multiprozessorfähigen anspruchsvoll sein, damit überhaupt 
CD-Laufwerk Lesen: 32x, Schreiben: 8x/Ax (CD-R/RW) Programmen Cinema 4D, Photoshop lange Rechenzeiten anfallen. Und 
Ethernet/Modem Gigabit/56k und . kann dem a zum . 0. Arbeiten 
: ; 533er keiner etwas vormachen. Bei mit multiprozessorfähigen Program- 

un EL POLE DIBAEBSD) SAITEONE diesen Anwendungen sieht auch der men En werden, 2 die En 
Preis 6700 Mark große G4/733 nur noch dessen Rück- CPU sonstnurDäumchen dreht. Sind 
Info Apple, Tel.: 0.18. 05/00 06 22, lichter. In SoftWindows und Stufflt beide Bedingungen erfüllt, ist der 


www.apple.com/de 


zeigt sich dann aber, was auf vielen 
Arbeitplätzen heute noch immer All- 


doppelte 533er dem großen G4/733 
klar vorzuziehen. (maz) I 


:J3\[4 J] WE Alle aktuellen Power Macs im Vergleich 


Referenz: 
Power Mac 64/400 
(=100%) 


Cinema AD XL | Finder 


Photoshop 5.5 


SoftWindows 98| SoundJam MP 


Stuffit 5.5 


Unreal Tourn. | Durchschnitt 


besser > besser > 


besser > 


besser > besser > 


besser 


> beser > besser > 


Power Mac 
64/466 


121% 12% 121% 


14% 19% 


17% 


10% 16% 


Power Mac 
64/533 


139 % 121% 138 % 


125 % 136 % 


134% 


10% 129 % 


Power Mac 
64/533 Dual 


239 % 121% 190 % 


124 % 200 % 


134 % 


103 % 159 % 


Power Mac 
64/667 


156 % 126 % 145 % 


145 % 151% 


a1 % 


102 % 138 % 


Power Mac 
64/733 
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150 % 


105 % 


m % 


152 % 163 % 


146 % 


103 % 141% 


Beachten Sie auch die Testergebnisse auf Seite 42 


Einer für alle 


Der kleinste Power Mac verbindet ausreichende 


Leistung mit guter Erweiterbarkeit. 


MI Den günstigsten Einstieg in die G4-Oberklasse bie- 
tet der Power Mac G4/466. Er ist sehr flott und steht 
den Großen in Sachen Erweiterbarkeit in nichts nach. 
Vier freie PCI-Slots, Platz für drei interne Platten und 
natürlich die Option zur drahtlosen Vernetzung per 
AirPort-Karte lassen viel Spielraum. Wer keine absolu- 
ten Spitzenleistungen erwartet, findet im 466-Mega- 
hertz-G4 einen sehr vernünftigen Kompromiss. 
Unter Umständen könnte sich die Grafikkarte als 
Einschränkung erweisen: Der G4/466 ist als einziger 
Power Mac noch standardmäßig mit einer ATI Rage 
128 Pro ausgerüstet. Diese Grafikkarte hat ihre besten 
Tage zwar ganz klar hinter sich, bietet aber für viele 
Anwender immer noch genug Performance. Freunde 
aktueller Spiele mit anspruchsvoller 3D-Grafik sollten 
allerdings den Tausch gegen eine nVidia GeForce 2MX 
oder ATI Radeon ins Auge fassen. Beide bieten unter 
OpenGL im Schnitt etwa zwei- bis dreimal mehr Po- 
wer als die Rage 128 Pro. Bei kleineren Auflösungen 
hat die GeForce leicht die Nase vorn, während die Ra- 
deon dank des schnelleren Videospeichers (DDR- 
RAM) bei Bildgrößen ab 1024 mal 768 Pixeln punktet 
und zudem über die besseren Rave-Treiber verfügt. 


Fazit. Dass der G4/466 im BENCHup-Test etwas zu- 
rückfällt, sollte nicht zu sehr stören (siehe Balkengra- 
fik links), denn auch die Leistung des kleinsten Power 
Macs reicht für die meisten Anwendungen locker aus. 
Außerdem reißt das nächstgrößere Modell, der Power 
Mac G4/533, auch gleich ein 1500 Mark größeres Loch 
ins Portmonee. Da bietet der G4/466 das deutlich bes- 
sere Preis-Leistungs-Verhältnis. 

Das entscheidende Argument für den G4/466 ist 
aber die gute Erweiterbarkeit durch PCI-Karten und 
zusätzliche Festplatten. In diesem Punkt müssen die 
günstigeren iMacs und Cubes nämlich passen. Vor al- 
lem die vergleichbar ausgestatteten G4-Würfel sind 


sonst eine interessante Alternative. (maz)M 
ÜBERSICHT 
Power Mac 64/466 
Prozessor/Takt 64 (7400)/466 MHz 
Level-2-Cache/Takt 1MB/233 MHz 
RAM (max.) 128 (1536) MB 
Grafikkarte ATI Rage 128 Pro, 16 MB (AGP 4x) 
Plattenkapazität 30 GB (5400 U/min) 
CD-Laufwerk Lesen: 32x, Schreiben: 8x/4x (CD-R/RW) 
Ethernet/Modem Gigabit/56k 
Slots 4 PCI (64 Bit), AGP (Ax), AirPort 
Preis 4500 Mark 
Info Apple, Tel.: 0 18 05/00 06 22, 


www.apple.com/de 
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Test: A3-Farbtintendrucker 


Großeinsatz 


N 
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Foto: Klaus Westermann 


egen der kurzen Produkt- 
zyklen im Drucker-Markt 
steigt fast zwangsläufig 


auch die Häufigkeit von entsprechen- 
den Hardwaretests in der MACup. 
Nachdem wir in der Oktober-Aus- 
gabe letzten Jahres fast alle aktuellen 
Modelle getestet hatten, sahen wir 
uns wegen des massiven Nachschubs 
schon ein gutes halbes Jahr später 
wieder gezwungen, die bis dahin neu 
auf den Markt gekommenen Geräte 
einem Test zu unterziehen (siehe 
MACup 5/01). Den dabei zunächst 
außen vor gelassenen A3-Modellen 
widmen wir uns nun also in der vor- 
liegenden Ausgabe. 

Neu sind der „S5400“ von Canon 
und der „Stylus Photo 1290“ von 
Epson. Als Dritten im Bunde baten 
wir den „DeskJet 1125C“ von Hewlett- 
Packard ins Testlabor, da uns dieser 
im Oktober nicht zur Verfügung 
stand. Damit Sie alle aktuellen Tin- 
tendrucker der Preisklasse unter 1000 
Mark im Überblick haben, finden Sie 
auf der beigehefteten CD sowohl den 
großen Vergleichstest der Ausgabe 
10/00 als auch den A4-Tintendru- 
cker-Artikel aus der vorigen MACup. 


Generelles. Unsere drei Testkandida- 
ten verfügen jeweils über eine paral- 
lele und eine USB-Schnittstelle. Für 
alle Modelle sind auch externe Netz- 
werkanschlüsse - so genannte Print- 
server, die an die parallele Schnitt- 
stelle des Druckers angeschlossen 
werden - erhältlich. Der Canon S4500 
und Epsons Stylus Photo 1290 lassen 
sich dank entsprechender Funktio- 
nen im Treiber auch für andere Rech- 
ner in AppleTalk-Netzen freigeben. 
Allerdings dient dann der Rechner, an 
den der Drucker angeschlossen ist, 
als Server und ist daher während des 
Druckens nur eingeschränkt als Ar- 
beitsstation nutzbar. 

Während der S4500 Materialien 
bis zum A3-Format verarbeiten kann, 
bedrucken der DeskJet 1125C und 
der Stylus Photo 1290 auch Über- 
größen, sodass neben den A3-Seiten 
noch Platz für Passerkreuze ist. Der 
Epson-Drucker bietet ein auf dem 
Markt einmaliges Feature: Er kann 
alle Medien randlos, also vollflächig 


Nachdem wir in der vorigen Ausgabe alle aktuellen A4-Tintendrucker 


auf Herz und Nieren geprüft hatten, sind nun die seit Oktober letzten 


Jahres neu hinzugekommenen A3-Kollegen dran. 


bedrucken. In diesem Fall verlängern 
sich allerdings die Druckzeiten, und 
die höchste Auflösung von 2880 mal 
720 dpi steht nicht zur Verfügung. 
Auch die Fotodrucker Stylus Photo 
790 und 890 bieten dieses Feature, 
aber eben nur bis zum A4-Format. 

Canon und HP setzen für den Tin- 
tenausstoß auf das thermische Ver- 
fahren. Dabei sorgen Heizelemente 
für eine Überhitzung der Tinte, wo- 
durch eine Dampfblase entsteht, 
welche die Tinte aus der Düsenöff- 
nung des Druckkopfs presst. Epson 
macht sich dagegen die Eigenschaft 
von Piezo-Kristallen zu Nutze, die 
sich beim Anlegen einer elektrischen 
Spannung verformen und die Tin- 
tentropfen auf diese Weise aus der 
Düsenöffnung drücken. 

Der Stylus Photo 1290 arbeitet mit 
fest installierten Druckköpfen, in wel- 
che die beiden Farbpatronen - eine 
für Schwarz und eine für Cyan, 
Hellcyan, Gelb, Magenta sowie Hell- 
magenta -— eingesetzt werden. Die 
Druckköpfe sind so robust, dass sie 
während der gesamten Lebensdauer 
des Druckers im Gerät verbleiben. 
Beim DeskJet 1125C bilden die 
Druckköpfe für Schwarz (K) und Far- 
be (CMY) mit den Tintentanks eine 
Einheit; sie werden daher nach Ent- 
leerung der Farbe gemeinsam ausge- 
tauscht. Canon wiederum geht mit 
der „Single Ink“-Technologie noch 
einen anderen Weg: Beim S4500 las- 
sen sich sowohl die beiden Druck- 
köpfe als auch die Tintentanks - und 
zwar jede einzelne Farbe für sich - 
getrennt voneinander tauschen. Die 
Druckköpfe sollen laut Hersteller ei- 
nige tausend Seiten halten. 


Ausstattung/Zubehör. Für den S4500 
bietet Canon - wie für andere Model- 
le auch - ein Scannermodul („IS-32“: 
Auflösung 720 ppi, Farbtiefe 24 Bit), 
welches der Anwender an Stelle des 
Schwarzdruckkopfs in den Drucker 


einsetzen kann. Allerdings bleiben 
sowohl die Scanzeiten als auch die 
Qualität hinter den Leistungen güns- 
tiger Flachbettscanner zurück. Das 
IS-32-Modul ist aber für all jene eine 
recht günstige Alternative, die ent- 
weder keine allzu hohen Ansprüche 
stellen oder für ein zusätzliches Ge- 
rät nicht genügend Platz auf dem 
Schreibtisch haben. Im Treiberpaket 
ist eine einfach zu bedienende Scan- 
software sowie ein Utility zum Anfer- 
tigen von Kopien enthalten. Daneben 
istauch ein Fotodruckkopf erhältlich, 
der gegen jenen für die schwarze Tin- 
te ausgetauscht wird. Er enthält drei 
Tintentanks - je einen für Schwarz, 
Hellcyan und Hellmagenta- und ver- 
wandelt den S4500 in einen Sechs- 
farbdrucker. 

Zum Lieferumfang des Stylus Pho- 
to 1290 gehört neben einem Rollen- 
papierhalter, für den Epson Foto- 
papiere mit 100 oder 329 Millimeter 
Breite und 8 und 10 Meter Länge 
anbietet, auch Photoshop LE sowie 
das hauseigene Programm „Photo 
Quicker“. Optional ist der PostScript- 
Interpreter Stylus RIP erhältlich. 


Druckertest. Bei allen Probanden 
verlief die Installation der Treiber- 
software unproblematisch. Der An- 
wender erhält die nötige Unterstüt- 
zung durch Kurzanleitungen oder 
Installationsposter; weiterführende 
Infos gibt es entweder in den ge- 
druckten oder den Online-Handbü- 
chern. 

Dem DeskJet 1125C lag die etwas 
ältere Version 3.21 der DeskJet-Trei- 
bersoftware bei. Diese weist einen 
zumindest für manche Benutzer aus 
dem grafischen Bereich schwer wie- 
genden Fehler auf: Sie sorgt dafür, 
dass beim Druck aus XPress 3.x in 
Bildrahmen angelegte oder impor- 
tierte Bestandteile fehlerhaft ausge- 
geben werden. Aus XPress 4.x tritt 
dieser Effekt allerdings nicht auf. > 
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MACup Druckertest 


Druckername 


Der MACup-Proof im Original: Das „m” rei in Times 10 Punkt erstellt 


PERIPHERIE 


> Auch die derzeit aktuelle Ausgabe 
der HP-Treibersoftware (Version 4.13) 
funktioniert in dieser Hinsicht tadel- 
los. Sie ist auf der Internetseite des 
Herstellers erhältlich (den entspre- 
chenden Link finden Sie unter www. 
maclink.de/treiber/drucker). 

Der Treiber von Canon hatte 
Schwierigkeiten mit unserem Apple- 
Works-6-Dokument und schnitt Teile 
eines einspaltigen Textes am rechten 
Rand einfach ab. Der Epson-Treiber 
offenbarte einen kleinen Fehler in 
Word: Ein in 4 Punkt Times gesetzter 
Absatz wurde am rechten Rand stel- 
lenweise abgeschnitten. Andere Fonts 
wie Courier oder Chicago in gleicher 
Größe waren nicht betroffen, auch 
Times 5 Punkt nicht. 

Die Druckertreiber von Epson und 
HP unterstützen manuelles Duplex 
und geben Anweisungen für das rich- 
tige Einlegen der bereits bedruckten 
Seiten am Bildschirm aus. HP unter- 
stützt auch die Schreibtischdrucker- 
funktion, sodass nach Einrichtung 
des Druckers das dazugehörige Sym- 
bol auf dem Schreibtisch erscheint. 


Testergebnisse. Zur Ermittlung der 
Druckgeschwindigkeit druckten wir 
mit der jeweils höchsten Auflösung 
einige A4-Dokumente aus unter- 
schiedlichen Anwendungsprogram- 


und wird beim Druck auf 700 Prozent vergrößert. 


Test: A3-Farbtintendrucker 


men (siehe Kasten „Wie wir testeten“ 
auf Seite 35). Insgesamt legte dabei 
der DeskJet 1125C die besten Zeiten 
hin, er bietet nominell aber auch die 
geringste Auflösung der getesteten 
Drucker. Die Wahl einer geringeren 
als der maximalen Auflösung erhöht 
natürlich bei allen Probanden die 
Druckgeschwindigkeit. 

Die Ausgabe von schwarzem und 
buntem Text bereitete keinem der 
Testkandidaten ernsthafte Probleme. 
Sehr kräftig brachte der DeskJet 
schwarze Buchstaben zu Papier, wes- 
halb sehr kleine Schrift (4 Punkt) 
zulief und daher kaum noch lesbar 
war. Für klein Gedrucktes eignet sich 
der S4500 am besten. Allerdings wirk- 
te bei ihm bunte Schrift auf nor- 
malem Kopierpapier vergleichsweise 
blass. In Sachen Kantenglättung hat- 
ten wir bei keinem der Drucker etwas 
auszusetzen. 

Wie zu erwarten war, gelang dem 
Stylus Photo 1290 die Halbtondar- 
stellung, also dieWiedergabe von Bil- 
dern, am besten. Sowohl Graustufen- 
als auch Farbbilder gab er in guter 
Qualität und in allen Helligkeitsbe- 
reichen sehr ausgewogen wieder. Bei 
den beiden anderen Geräten waren 
in dunklen und hellen Bildbereichen 
teilweise keine Details mehr erkenn- 
bar. Durch den Einsatz des Foto- 


druckkopfs beim S4500 verbessert 
sich die Halbtonwiedergabe deutlich. 
An die Ergebnisse eines Stylus Photo 
kommt sie aber nicht heran. Grau- 
stufenbilder wiesen bei allen Test- 
kandidaten einen sehr leichten Farb- 
stich auf. 


Fazit. Beim Fotodruck im A3-Format 
geht zurzeit keinWeg an einem Stylus 
Photo vorbei. Die Wiedergabequa- 
lität ist hervorragend, und die Druck- 
kosten sind moderat. Lediglich in 
puncto Geschwindigkeit könnte er 
noch eine Schippe drauflegen. Der 
randlose Druck auf allen Formaten 
bis hin zur A3-Übergröße ist wirklich 
klasse, auch wenn es dann noch 
etwas langsamer geht. Zudem ist er 
dank der optional erhältlichen Post- 
Script-Software auch für Layouter 
und Grafiker interessant. Wer über- 
wiegend Texte und Grafiken ausge- 
ben möchte, ist mit dem S4500 von 
Canon oder dem DeskJet 1125C von 
HP aber auch gut beraten. Des Wei- 
teren lohnt sich ein Blick in den auf 
der Heft-CD befindlichen Vergleichs- 
test der Oktober-Ausgabe vom letz- 
ten Jahr, wo die Ergebnisse von drei 
weiteren A3-Tintendruckern nach- 
zulesen sind. (vi) 


Bitte beachten Sie auch die Tabelle 
auf der folgenden Seite. 


en 


Insgesamt waren wir mit den Ergebnissen des Canon-Druckers zufrieden, 


allerdings dürfte er gern etwas schneller sein. 


Der DeskJet 1125C erreichte insgesamt - Resultate und erledigte die 
Aufgaben am schnellsten. 
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Epson SP 1290 


Der Stylus Photo 1290 erzielte eine überragende Qualität bei der Wiedergabe 


von Fotos. Nur die Druckzeiten ließen zu Wünschen übrig. 


— 


1) Bei 5 Prozent Deckung Farbe, ohne Papier 2) Aus den Angaben der Hersteller haben wir für die Farbpatrone den Seitenpreis ermittelt und die Kosten für Schwarz hinzugerechnet 
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Test: A3-Farbtintendrucker 


I 0 JBl0 5 A3-Tintendrucker: Ausstattung, Preise, Performance, Bewertung = 
MAC UPFI 
DeskJet 1125C S4500 Stylus Photo1290 | Empfehlung | 
Hersteller Hewlett-Packard Canon Epson 
Druckverfahren Thermischer Tintenstrahldruck Thermischer Tintenstrahldruck Piezoelektrischer Tintenstrahldruck 


Maximale Auflösung 
Tintenpatronen 
Anschlüsse 

Papierformat 
Papierkapazität 
Papiergewicht 
Druckbereich (A4/maximal) 


Minimale und maximale Stellfläche; 
Abmessungen (H/B/T) inmm 


Gewicht 


Stromverbrauch (Ausgeschaltet/ 
Betriebsbereit/Drucken) 


Systemvoraussetzungen 
Sonstiges, Besonderheiten 


Preise 


Drucker 
Tintenpatronen 


Druckkosten pro Seite (A4), Schwarz ) 


Druckkosten 2 pro Farbseite (A4) 


600 dpi (SW), PhotoREt Il (Farbe) 
K,CMY 

Parallel, USB 

A3+ 

150 Blatt, Einzelblattzufuhr 

60 bis 200 g/qm 

204 mal 281/321 mal 466 
224/579/380, 224/579/668 


9,4 Kilogramm 


k. A./4,4/24 Watt 
Mac 0S 8.1 


Manuelles Duplex, 
optional: externer Printserver 
(ab 380 Mark) 


800 Mark 
Schwarz 83 Mark, Farbe 94 Mark 


ca. 10 Pfennig 
ca. 24 Pfennig 


Vergleich Druckgeschwindigkeit (A4) Alle Angaben in Sekunden 


Testtext, eine Seite, Schwarz, 
Normalpapier, höchste Auflösung 


AppleWorks, zwei Seiten, 
Normalpapier, höchste Auflösung 
Excel, Grafiken, Normalpapier, 
höchste Auflösung 


Photoshop, Fotopapier, 
höchste Auflösung 


XPress, zwei Seiten, Fotopapier, 
höchste Auflösung 


Vergleich Druckqualität 

Schwarze Schrift 

Farbige Schrift 

Kantenglättung 

Graustufenbild insgesamt 

Tiefen / Lichterzeichnung / Schärfe 

Farbbild insgesamt 

Tiefen / Lichterzeichnung / Schärfe 

Gesamteindruck Druckqualität 
__Info 


€ besser 
85 


544 


304 


® 

®bis Oo 

o/®bis o/® 

® 

© bis 0/® bis 0O/® 
® 


Tel. 018 05/32 62 22, 
www.hewlett-packard.de 


1440 mal 720 dpi 
K,C,M,Y 

Parallel, USB 

A3 

100 Blatt 

64 bis 225 g/qm 

203,2 mal 289/289,5 mal 412 
205/574/328, 311/574/610 


6,75 Kilogramm 


1,8/3/35 Watt 
Mac 0S 811 


Tintentanks einzeln austauschbar, 
Treiberoption für Netzwerkeinsatz, 
optional: Scankopf (IS-32, 720 dpi, 


130 Mark), Fotodruckkopf (100 Mark), 


externer Printserver (340 Mark) 


800 Mark 


Schwarzdruckkopf: 90 Mark, 
Farbdruckkopf: 100 Mark, 
Tintentanks: Schwarz 27 Mark, 
Farbe je 22 Mark 


ca. 6 Pfennig 
ca. 23 Pfennig 


€ besser 
86 


801 


® 

®biso 

o/®bis O/®bis © 
®biso 

o/® bis o/® 

® 


Tel. 0 2151/34 55 66, www.canon.de 


2880 mal 720 dpi 

K, CMYHcHm 

Parallel, USB 

A3+ 

100 Blatt, Einzelblattzufuhr 

64 bis 194 g/qm 

204 mal 291 mm/323 mal 477 o. randlos 
175/609/311, 414/609/766 


8,4 Kilogramm 


k.A./3/15 Watt 
Mac 08 8.1 


Rollenpapierhalter, Epson Photo Quicker, 
Adobe Photoshop LE, Treiberoption für 
Netzwerkeinsatz, manuelles Duplex, 
optional: Epson Stylus Rip (300 Mark), 
externer Printserver (400 Mark) 


1000 Mark 
Schwarz 50 Mark, Farbe 58 Mark 


ca. 13 Pfennig 
ca. 31 Pfennig 


€ besser 
266 


119 
376 
133 


2603 


e® ®® 


SSbis®@/®®bis®/®©bis® 
®®bis® 

®/®88/®® 

®®bis® 


Tel. 0 18 05/23 4150, www.epson.de 


Pro & Contra 
+ gute Druckgeschwindigkeit + guter Allrounder + gute Druckqualität 
*+ guter Allrounder - durchschnittliche Ergebnisse "+ randloser Druck auf allen Formaten 
- veralteter Treiber mitgeliefert - langsam 

MACup Urteil gut gut gut 
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®® sehr gut ® gut O befriedigend © ausreichend © © mangelhaft 


Wie wir testeten 


MM Als Testrechner diente uns ein mit 500 Megahertz 
getakteter Power Mac G4 mit 256 Megabyte RAM unter 
0S 9.1. Die Drucker wurden per USB-Kabel direkt an den 
Rechner angeschlossen. 


Druckgeschwindigkeit. Die Geschwindigkeit über- 
prüften wir bei deaktiviertem Hintergrunddruck, sodass 
für die Berechnung des Druckauftrags die maximale 
Rechenleistung des Prozessors zur Verfügung steht. 
Gemessen wurde die Zeit, die zwischen dem Klick auf die 
„Drucken“ -Taste und dem Auswurf des fertigen Druck- 
ergebnisses verstreicht. Für die Geschwindigkeitsmes- 
sung verwendeten wir nur Dokumente im A4-Format, die 
Ausgabe von A3-Dokumenten nimmt entsprechend mehr 
Zeit in Anspruch. 

Aus Word 2001 gaben wir ein einseitiges, rund 3500 Zei- 
chen umfassendes Dokument mit schwarzem Text aus. Bei 
dieser Aufgabe stellten wir „nur mit Schwarz drucken“ im 
Treiber ein. Beim AppleWorks-6.0.4-Dokument handelte es 
sich um eine zweiseitige Datei, die aus ein- und zweispal- 
tigem farbigen und schwarzen Text, einigen Grafiken und 
einer Tabelle bestand. In Excel 2001 erzeugten wir ein Bal- 
ken- und ein Tortendiagramm und gaben beide auf einer 
Seite platziert aus. Aus Photoshop 6.0 druckten wir eine 
rund 8 Megabyte große Tiff-Datei und aus XPress 4.1 unse- 
ren zweiseitigen Photoshop-Workshop aus MACup 7/00. 


Druckqualität. Zur Ermittlung der Qualität druckten 
wir diverse Dokumente aus Word 2001, Photoshop 6.0, 
InDesign 1.5.2 und XPress 4. in jeweils maximaler Qualität 
sowohl auf einfachen Kopier- als auch auf mitgelieferten 
Inkjet- und Fotopapieren. Dabei bedienten wir uns aus- 
schließlich der im Treiber angebotenen Standardeinstel- 
lungen; die in manchen Treibern möglichen Einstellungen 
für Schärfe, manuelle Farben, Effekte und so weiter ließen 
wir unberücksichtigt. 

Beim Textdruck — schwarz und farbig - achteten wir 
darauf, wie akkurat die einzelnen Zeichen wiedergegeben 
werden und ob auch kleine Schrift noch gut lesbar ist. An 
Linien und Rundungen ermittelten wir die Kantenglättung. 
Bei Halbtönen (Bildern) überprüften wir Kontrast, Schär- 
fe, Farbstichigkeit und wie es um die Wiedergabequalität 
in den hellen und dunklen Bereichen bestellt ist. 


MACup Proof. Einen Eindruck der Druckqualität ver- 
mittelt unser MACup-Proof (siehe Seite 32). 

Unser Proof im Detail: Das „m“ wurde in Times 10 Punkt 
erstellt und auf 700 Prozent vergrößert. Der negativ dar- 
gestellte Schriftzug „MACup Druckertest" wurde in Times 
9 Punkt angelegt, der Druckername in Helvetica 12 Punkt. 
Beim Bild handelt sich um einen Ausschnitt eines Fogra- 
Testfotos, der Siemensstern lässt Rückschlüsse auf die 
Güte des Kantenglättungsverfahrens zu. 


MACup Urteil. Den Schwerpunkt unserer Beurteilung 
legten wir auf die Druckqualität, zu einem geringeren 
Anteil ging auch die Geschwindigkeit in das Urteil mit ein. 
Kaufpreis, Ausstattung und Druckkosten berücksichtigen 
wir zwar auch, auf die Benotung wirkten sich diese Krite- 
rien jedoch nur in Extremfällen aus. 
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Hörgerät 


USB-Mikrofon / 19-Zoll-TFT / CD-RW-Brenner 


Das „iMic” von Griffin beschert USB-fähigen Macs ein Paar zusätzlicher Audioschnittstellen 


und beendet damit die tauben Zeiten von iBooks und neuen G4-Macs. 


prorı. TEE 


Kategorie: USB-Audio-Interface 


Ausgang: Line-Pegel, 


Preis: 115 Mark 


Frequenzbereich: 20 Hz bis 20 kHz 
Eingang: Mikrofon- oder Line-Pegel, 3,5-mm-Klinke, Stereo 


3,5-mm-Klinke, Stereo 


Voraussetzungen: USB-fähiger Mac, mindestens 0S 9.0.4 
Datenaustausch und Stromversorgung über USB 
keine Treibersoftware erforderlich 


Info: Dr. Bott, Tel. 03 67 38/4 46 30, www.drbottkg.de 


MACUP URTEIL 


BE Wer das kleine Gehäuse und dazu 
den Namen „iMic“ sieht, könnte 
leicht vermuten, dass es sich um ein 
Mikrofon mit USB-Anschluss han- 
delt. Tatsächlich aber ist das iMic von 
Griffin ein komplettes Audio-Inter- 
face. In dem flachen Gehäuse sind 
zwei Buchsen für Tonein- und -aus- 
gang untergebracht, über die Audio- 
geräte mithilfe eines 3,5-Millimeter- 
Klinkensteckers angeschlossen wer- 
den können. Die Empfindlichkeit des 
Eingangs lässt sich mit einem Schal- 
ter an die Tonquelle anpassen, sodass 


Flache Qualität 


Mit dem „L771" bringt Eizo ein 19,6-Zoll-Display auf den Markt, das gestochen scharfe Bilder und ein 


sowohl normale Hi-Fi-Geräte mit 
Line-Pegel als auch handelsübliche 
Mikrofone Anschluss finden. Für Letz- 
tere ist in das iMic ein Vorverstärker 
integriert. DieSignalübertragungzum 
Mac erfolgt über die USB-Schnittstel- 
le, die das Gerät gleichzeitig mit dem 
nötigen Strom versorgt. 

Das iMic setzt einen USB-fähigen 
Mac mit mindestens OS 9.0.4 voraus. 
Die Installation eines Treibers ist 
überflüssig, da die erforderliche Soft- 
ware bereits zum normalen System- 
umfang gehört. Zum Betrieb wird das 


sattes Kontrastverhältnis bietet. Die hohe Auflösung prädestiniert es für den Einsatz unter Mac 0S X. 


PROFIL Eizo L771 


Kategorie: TFT-Display 


Display: Twisted Nematic mit UHA-Technologie von Sharp 


vertikal und horizontal 


MM Bilddiagonale: 19,6 Zoll (49,7 cm) 
| 
Mi Blickwinkel: 150 Grad 
mM Standardauflösung: 1600 mal 1200 bei 60 Hertz 
m Bildqualität: maximales Kontrastverhältnis 300:1 
Mi Signaleingang: 2 analoge D-Sub 
BI Preis: ca. 10 000 Mark 
BI Info: Avnet, Tel. 0 2153/73 30, www.eizo.de 
Pro & Contra 
+ sehr gute Detailschärfe 


Farbwiedergabe blickwinkelabhängig 


MACUD unreı. KT 
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M 21-Zoll-Röhrenmonitore haben 
zwar eine erfreulich große Bildfläche, 
benötigen aber auch viel Stellplatz 
und sind alles andere als Leichtge- 
wichte. TFT-Displays dagegen haben 
eine einmalige Bildschärfe und einen 
hohen Kontrast. Wäre es nicht schön, 
die Vorzüge beider Bildschirme ver- 
eint angeboten zu bekommen? 

Der 19,6 Zoll große L771 besitzt ei- 
ne sichtbare Bilddiagonale von 49,7 
Zentimetern, vergleichbar der einer 
21-Zoll-Röhre. In der Standardauflö- 
sung kann der Bildschirm 1600 mal 
1200 Pixel darstellen und hebt sich 
damit bereits von einigen Röhrenmo- 
nitoren ab. Aufgrund des festen Pixel- 
abstands von 0,249 Millimetern er- 
gibt sich eine Auflösung von 102 dpi. 
Daneben überzeugt das Display 
durch seine Bildqualität: Ein hoher 
Kontrast und eine satte Helligkeits- 
ausbeute machen den L771 zu einem 
extrem scharfen Bildschirm mit kräf- 
tigen Farben. Wegen der blickwinkel- 
abhängigen Darstellung des Twisted- 
Nematic-Panels (150 Grad) und.derre- 
lativ langsamen Responsezeiten von 
45 Millisekunden eignet sich das Dis- 
play weniger für farbverbindliches 


Arbeiten und für die Darstellung von 
bewegten Bildern. 


Praxis. Wir haben uns den Monitor 
vor allem im Hinblick auf seine hohe 
Punktdichte und die daraus erwach- 
senden Möglichkeiten angesehen: 
Unter Mac OS 9.1 waren die Icons 
winzig und die Schrift schwer lesbar. 
Unter Mac OS X waren wir hingegen 
beeindruckt: Dank PostScript, Anti- 
aliasingund 128 mal 128 Pixel großen 
Icons kann die Quartz-Engine die ho- 
he Auflösung des Displays sinnvoll 
nutzen. Die Darstellungsoptionen im 
Finder erlauben es, die Icon-Größe 
nach Belieben anzupassen, ohne Ab- 
striche in der Bildqualität hinneh- 
men zu müssen. Der Bildschirm wird 
analog angesteuert, da es derzeit 
noch keine digitalen Grafikkarten für 
eine entsprechende Auflösung gibt. 


Fazit. Das 1771 ist das richtige Dis- 
play für Qualitätsliebhaber. In Ver- 
bindung mit Mac OS X hebt es Bild- 
schirmarbeit auf ein neues Niveau. 
Sie macht nicht nur mehr Spaß; auch 
die Augen sind dankbar für die exzel- 
lente Bilddarstellung. (ok) 


iMic einfach an den USB-Port ange- 
schlossen, und schon stehen dem 
Mac die zusätzlichen Schnittstellen 
zur Verfügung. Diese kann man bei- 
spielsweise direkt im „Ton“-Kontroll- 
feld auswählen, wo sie als „USB Au- 
dio“-Geräte erscheinen. 

Beim Test an einem neuen G4- 
Mac fiel uns auf, dass der Ausgang 
spitzer klingt und auch im Hochton- 
bereich etwas stärker rauscht als Ap- 
ples integrierter Kopfhöreranschluss. 
Gelegentlich wirkte der Klang auch 
ein wenig verzerrt, weshalb sich das 


iMic mit der Note „gut“ begnügen 
muss. Der Eingang erledigte seine 
Aufgabe hingegen tadellos. 


Fazit. Das iMic ist die ideale Ergän- 
zungfür Apples iBooks und alle neue- 
ren G4-Macs und -PowerBooks, de- 
ren Audioeingang ja ebenfalls dem 
Rotstift zum Opfer fiel. In dieser 
Funktion überzeugt die kleine Audio- 
Box von Griffin auf ganzer Linie. Ihre 
Installation ist kinderleicht - echtes 
Plug-and-Play -, und die Qualität der 
Toneingabe bietet im Gegensatz zur 


Brenner für zwei 


Die Firma LaCie hat einen neuen Brenner mit Firewire- und USB-Interface im Programm. 


Wir schauten dem „StudioDrive CD-RW“ unter die Haube. 


MB Der im Mac-Markt recht umtrie- 
bige Distributor LaCie bemüht sich, 
seine Produkte für gemischte Umge- 
bungen zu optimieren. Mit der Kom- 
bination aus IEEE-1394- und USB- 
Interface können diese sowohl an 
den meisten Macs als auch PCs be- 
trieben werden. Nach dem tragbaren 
„PocketDrive CD-RW“ (siehe MACup 
2/01, Seite 9) kommt mit dem „Stu- 
dioDrive CD-RW“ jetzt auch ein 
Desktop-Brenner auf den Markt. 

Im neuen StudioDrive verbaut La- 
Cie ein CRW 2100 von Yamaha. Das 
Laufwerk beschreibt CD-Rs mit 16- 
facher und CD-RWs mit 10-facher 
Geschwindigkeit. Die Leserate von 
CDs gibt der Hersteller mit bis zu 40- 
facher Geschwindigkeit an. Den Am- 
bitionen entsprechend liegen dem 
Gerät Brennsoftware für Mac-Anwen- 
der (Toast 4.1.1) und mit „Easy CD 
Creator 4.02“ und „Direct CD 3.01“ 
Windows-Programme bei. 

Den Test führten wir an einem 
G4/500 mit Mac OS 9.1, Firewire 2.7 
und Toast 4.1.2 durch. Wir reservier- 
ten Toast die maximal möglichen 64 
Megabyte des physikalischen Arbeits- 
speichers, um eine Pufferunterschrei- 


tung (Buffer underrun) zu verhin- 
dern, da das Burn-Proof-Verfahren 
vom Laufwerk nicht unterstützt wird. 

Die Performance des Brenners va- 
riierte stark. Während das Aufspielen 
von Computerdaten inklusive Verify 
auf ein CD-R-Medium angemessen 
flott vonstatten ging, ließ sich das 
Gerät reichlich Zeit, um die gleichen 
Daten auf eine CD-RW zu brennen. 
Beim Duplizieren einer Audio-CD 
vom eingebauten DVD-RAM-Lauf- 
werk bekamen wir dann den gefürch- 
teten Buffer underrun. Erst als wir die 
Brennrate auf 12-fache Geschwindig- 
keit reduzierten, erhielten wir eine 
funktionierende Kopie. Die Leseleis- 
tung variierte zwischen 21-fach (CD- 
ROM) und 14-fach (CD-RW). Das nor- 
malerweise problematische Grabben 
von Audiodaten erledigt das Lauf- 
werk mit 18-facher Geschwindigkeit 
sehr schnell. 


Fazit. Der Brenner empfiehlt sich für 
alle Anwender, die ein PC- und Mac- 
kompatibles Gerät suchen. Yamaha 
beweist mit seiner Laufwerksmecha- 
nik einmal mehr seine Kompetenz im 
Audiobereich. (ok) 


Ausgabe auch keinen Anlass zur Kri- 
tik. Der Preis ist mit 115 Mark nicht 
unbedingt günstig, bringt aber auch 
niemanden um. (maz) 


" 


A 
E° 


PROFIL StudioDrive CD-RW 


Kategorie: Firewire/USB-Brenner 


MI Geschwindigkeit: 16x/10x/40x 
Mi Schreiben: CD-RW-Daten (+Verify) 
Soll / Test CD-R-Daten (+Verify) 


CD-R-Audio-Daten von HD 
CD-R-Audio-Daten von CD 


EI Lesen (MB/s); CD-RW 
Soll / Test CD-R-Daten 
CD-ROM 


Audio-CD-Grabben (78 Min.) 
Preis: ca. 980 Mark 


Pro & Contra 


Brenner mit Firewire- und USB-Interface 
sehr gute Performance bei Audiodaten 
= mäßige Leseperformance 


++ 


Info: LaCie, Tel. 02 11/30 12 14 00, www.lacie.de 


7:14 / 10:07 (13:09) 
4:31 / 5:35 (8:34) 
4:31 /5:45 
AaalTa 

6/21 

6/19 

6/3, 

6/27 
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Macorama 


PROGRAMMIERUNG 


Workshop: RealBasic ruc 


AppleEvents und AppleScript 


Da auf dem Mac jegliche Kommunikation über AppleEvents läuft, werden diese von RealBasic 


natürlich unterstützt, die Ausprägung AppleScript inklusive. Also schauen wir uns beides einmal genauer an. 
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MB Die einfachste Methode, Apple- 
Events zu nutzen, ist die Einbindung 
von AppleScripts in RealBasic. Alter- 
nativ ist es auch möglich, direkt in 
RealBasic so genannte native Apple- 
Events zu senden und zu empfangen. 
Doch weil ein kompiliertes Apple- 
Scriptletztlich auch nur ein Folge von 
AppleEvents ist, bringt das keinen 
Geschwindigkeitsvorteil. 

Andererseits lässt sich mit Apple- 
Events oder AppleScript sogar das 
Tempo steigern, wenn man, anstatt 
eigenen Code zu schreiben, Spezia- 
listen damit beauftragt. Geht es bei- 
spielsweise darum, einen Ordner zu 
kopieren oder zu löschen, erledigt 
das der Finder viel besser. Und das 
Schöne daran: Der Aufruf des Fin- 
ders ist einfacher als die Program- 
mierung rekursiver Funktionen, die 
nötig sind, um sich durch die Hie- 
rarchie von verschachtelten Ordnern 
zu hangeln. Wer es dennoch wagen 
möchte: In Folge 7 haben wir geschil- 
dert, wie man so etwas „zu Fuß“ pro- 
grammiert. 


I Alle Listings und Beispiel- 
files für unseren Workshop 
finden Sie wie gewohnt auf 
unserem FTP-Server (ftp:// 
ftp.macup.com/pub/macup/ 

workshops). 

Die  Beispiel-Programme 
setzen ab Folge 10 RealBasic 
2.1.1 oder höher voraus. Das 
Update der Version 2.0 kön- 
nen Sie unter der Adresse 
www.application-systems. 
de gratis herunterladen. Auf 
der MACup-CD 3/01 finden 
Sie außerdem eine Demo- 
version des Programms. 


Die Voraussetzungen für die Ein- 
bindung eines AppleScripts in Real- 
Basic sind recht einfach. Das Skript 
muss kompiliert, also als Mac OS 
Applet übersetzt sein. Ferner sollte 
sein Code in den Block „on run{} / 
end run“ eingebettet sein. Es klappt 
zwar manchmal auch ohne diese Zei- 
len, doch sicher ist sicher. 

WennWerte zu übergeben sind, ist 
„onrunf} /endrun“ aufjeden Fall er- 
forderlich, denn in den geschweiften 
Klammern stehen die Parameter, die 
das RealBasic-Programm beim Auf- 
ruf übergeben muss. Ferner sollte 
das Skript mit „return“ Ergebnisse 
zurückgeben. Man kann zwar auch 
das „return“ weglassen, dann wird 
der Wert der letzten Variablen über- 
geben. Dies wäre aber kein guter 
Programmierstil. 

Beginnen wir mit den einfachen 
Listings „FreeSpace.n“ (RealBasic) 
und „FreeSpace.as“(AppleScript). In 
Letzterem steht: 


on run {} 
tell application "Finder" - 
to set fs to free space - 
of startup disk 
return fs / (2 * 30) 


end run 


Dieses Skript liefert den freien 
Speicher des Startvolumes. Die Funk- 
tion „free space“ ergibt den Wert in 
Byte. Da diese Zahl in der Regel 
gigantische Ausmaße annimmt, tei- 
len wir sie durch 230 und rechnen den 
Wert damitin Gigabyte um. Das unter 
dem Namen „FreeSpace“ kompilierte 
Skript ziehen Sie in das Projekt von 
RealBasic, um es zu importieren. 
Dort steht: 


| dim fs as double 


fs = val(FreeSpace()) 


Man könnte auch einfach so etwas 
wie „msgbox FreeSpace()“ schreiben, 
denn das Ergebnis ist immer ein 
String. Hier wird der String mittels 
„val“ ineine Zahl gewandelt, aber das 
nur, um sie mit „format“ besser aus- 
geben zu können. 

In der Variante „FreeSpacel.n“ 
übergeben wir von RealBasic aus 
den Namen des Laufwerks. Im Apple- 
Script steht „on run{vol}“, und der 
Code ändert sich in „tell application 
"Finder" to set fs to free space of disk 
vol“. Entsprechend ändert sich der 
Aufruf in RealBasic: 


volume (0) .name 


val(FreeSpacel(s)) 


Noch ein Beispiel dieser Art zeigt 
das Listing-Paar „FreeRAM.n/Free- 
RAM.as“. Hiermit ermitteln wir den 
größten freien Block im Hauptspei- 
cher - eine Information, die jedes 
Programm nutzen sollte, bevor es 
große Mengen Speicher anfordert. 


Tipps und Fallen. Ein Problem bleibt 
in AppleScript: Den Code im Block 
„on runf} / end run“ kann der Skript- 
editor nicht ausführen. Deshalb soll- 
ten Sie diese Zeilen anfangs auskom- 
mentieren und statt „return fs“ besser 
„display dialog fs“ schreiben. Nun 
können Sie das Skript wie üblich tes- 
ten und sehen auch gleich, welches 
Ergebnis es liefert und ob dieses vom 
Typ String ist. 

Läuft das Skript, müssen Sie es 
wieder in die vorgesehene Form brin- 
gen, kompilieren und in RealBasic 
aufrufen. Dort können Sie wenig 
falsch machen. Die Aufrufparameter 
müssen vom Typ String sein, dito 
muss der Rückgabewert in einen 
String eingelesen werden. Bringt eine 
Änderung am Skript nicht das ge- 


wünschte Resultat, haben Sie viel- 
leicht noch etwas vergessen. Weil das 
Skript eingebunden ist, müssen Sie 
zuerst das alte Skript im Projekt lö- 
schen und dann das geänderte im- 
portieren. 

Beim Importieren eines Skripts in 
RealBasic ändert sich unter Umstän- 
den dessen Name. So verschwindet 
etwa die Erweiterung „.as“, und aus 
„ann_1“ wird „nnnl“. Problematisch 
sind reservierte Wörter von Apple- 
Script. Ein Skript namens „Dialog“ 
findet zwar die Akzeptanz von Real- 
Basic, doch beim Aufruf moniert der 
Compiler ziemlich verwirrend fal- 
sche Datentypen der Parameter. 

Es ist zwar relativ unwahrschein- 
lich, dass jemand den AppleEvent- 
Support von seinem Rechner getilgt 
hat, doch um ganz sicher zu gehen, 
können Sie den „AppleEvent-Test“ in 
Ihren Code einbauen (siehe das 
gleichnamige Listing). 

Die letzte Falle: Windows versteht 
keine AppleEvents; es ist also zweck- 
los, Wintel-PCs damit zu konfrontie- 
ren. Wer dennoch AppleEvents ein- 
setzen will, muss das Target testen 
und für Windows entsprechende Er- 
satzlösungen vorsehen. 


Mehrere Ergebnisse. Ein AppleScript 
kann durchaus mehrere Ergebnisse 
zurückgeben. Am einfachsten ist es, 
man schreibt die Ergebnisse durch 
das „&“-Zeichen verbunden hinter 
den Return-Befehl. Im Listing „Disk 
Space.as“ steht beispielsweise „re- 
turn cs & fs“. In „cs“ steht die Größe 
der Festplatte, in „fs“ ist festgehalten, 
wie viele Gigabyte noch frei sind. 
RealBasic erhält das Ergebnis durch 
Kommata getrennt-kein Problem für 
„nthField“. Steht das Ergebnis im 
String s, finden Sie mit „nthField 
(s, ",", 1)“ den ersten Wert und mit 
„nthField(s, ",", 2)“ den zweiten. 
Eine Alternative zeigt das Paar 
„Speicher.n“ und „Speicher.as“. Hier 
bereiten wir die gesammelten Daten 
zu installierttem RAM, virtuellem 
Speicher und dem größten freien 
Block im AppleScript aufund überge- 
ben ihn als einen String an RealBasic. 
Ähnlich verfährt das Listing „Pro- 
zesse_1“, dessen AppleScript mittels 
einer Referenz auf „About this com- 
puter“ die Programmnamen liefert, 
die auch im Apfelmenü unter „Über 
diesen Computer“ angezeigt werden. 
Damit reduziert sich der Aufwand in 
RealBasic zwar auf eine einzige Zeile 
(„EditFieldl.text = Prozesse()“), doch 
ist es ziemlich umständlich, aus die- 
sem String Einzelwerte zu ziehen. 


Deshalb zeigen wir mit den Lis- 
tings zu „Prozesse_2“ einen anderen 
Weg. Das AppleScript gibt hier alle 
laufenden Prozesse zurück (außer 
dem Finder), versehen mit einer lau- 
fenden Nummer, dem Namen, dem 
Typ und der Dateigröße. Die Einträge 
jedes Prozesses werden durch Kom- 
mata getrennt und durch ein Semi- 
kolon begrenzt der Reihe nach in 
einen String geschrieben. Das Real- 
Basic-Programm liest diesen String 
ein und wertet ihn aus. 

Steht der Stringin s, ergibt „Count- 
Fields(s, ";")“ die Anzahl der Zeilen. 
LiestmaneinenBlockindenStringsl 
ein („sl = nthField(s, ";", i)“), ergibt 
dies eine durch Kommata getrennte 
Zeile. Auf diese wird in der inneren 


die Bildschirmgröße begrenzt. Die 
Größe des Dialogfensters passt sich 
automatisch an. 

Als nächstes folgen die Beschrif- 
tungen von einem, zwei oder drei 
Buttons. Auch die Buttonbreite passt 
sich (in Grenzen) der Länge der Texte 
an. Sollen es nur ein oder zwei But- 
tons sein, übergeben Sie für die rest- 
lichen Buttons Leerstrings (""). Nun 
folgt eine Zahl, je nach Anzahl der 
Buttons (1, 2 oder 3), die angibt, wel- 
cher Button hervorgehoben sein soll. 

Als fünften Parameter geben Sie 
mit den Werten 0, 1 oder 2 eines der 
drei Standard-Icons an oder mitjeder 
anderen Zahl kein Icon (Abbildung 1). 

Schließlich können Sie noch mit 
dem letzten Parameter eine Zeit in 


Statt Dialogboxen aufwändig zu programmieren, erstellt man sie einfach 


mit AppleScript und bindet das Ergebnis anschließend in RealBasic ein 


Schleife mittels „nthField(s1, ",", j)“ 
zugegriffen. 

Im Listing passiert noch etwas 
mehr. Das AppleScript erzeugt erst 
den erwähnten Datenstring und 
hängt dann noch einem Trenner ($$) 
an. Darauf folgt ein kommaseparier- 
ter String mit den Namen der Spalten 
und implizit deren Anzahl. Somit 
kann der RealBasic-Partrecht einfach 
die Spaltenzahl einer Listbox anpas- 
sen und deren Header beschriften. 


Komfortable Dialoge. Einige Dialoge, 
die AppleScript bietet, sind in Real- 
Basic aufwändig zu programmieren. 
Die Listings „Dilaog.n“ und „asDia- 
log“ nutzen das aus. Sie können in 
RealBasic mit einer einzigen Zeile ei- 
nen Dialog öffnen, bei dem der erste 
Parameter - der Prompt - beliebig 


Sekunden einstellen (oder 0 für un- 
endlich), nach welcher der Dialog 
automatisch verschwindet, wenn der 
Anwender nicht reagiert. Der Rück- 
gabewert ist der Text der gedrückten 
Taste oder ein Leerstring, wenn der 
Anwender die Vorgabezeit hat ablau- 
fen lassen. Ein Beispiel für den Aufruf 
zeigt das Listing „Dialog.n“. 

Die beiden Listings „InputDia- 
log.n“ und „InputDialog.as“ gehen 
noch einen Schritt weiter. Dort fin- 
den Sie einen zusätzlichen Parame- 
ter. Geben Sie dafür einen Leerstring 
an, erscheint im Dialog zusätzlich ein 
leeres Eingabefeld. Enthält der String 
Text, ist sein Inhalt die Vorgabe im 
Eingabefeld (Abbildung 2). Dieses 
AppleScript gibt durch ein Komma 
getrennt zwei Werte zurück: den Text 
des Buttons - wie vorher auch - und 
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Dialoge. Die Größe des Fensters passt sich an, 
und die Anzahl der Buttons ist variabel. Auch 
Icons und sogar die Timeout-Zeit sind wählbar. 
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Abbildung 2: Dieser Dialog bietet alle Eigen- 
schaften von dem in Abbildung I gezeigten - 
plus ein weiteres Eingabefeld. 
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Abbildung 3: Ein AppleScript bietet mehr als der Standard- 
Dateidialog von RealBasic, nämlich eigene Prompts. Die 
Abbildung zeigt außerdem, wie es aussieht, wenn man die 
US-Betaversion von RealBasic 3.1 hier zu Lande einsetzt. 
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> Zwei weitere Beispiele zeigen, 
wie man einen Dateidialog mit 
Prompt, also einem wählbaren Text, 
realisieren kann. Die Paare „Choose- 
File“ und „ChooseFileName“ bieten 
den Öffnen- und den Speichern- 
Dialog (Abbildung 3). Und für den 
Fall, dass Sie eine Applikation auf 
einem Rechner im Netz starten wol- 
len, können Sie das Listing „ Choose- 
App.n“ zusammen mit dem zuge- 
hörigen AppleScript verwenden. 

Haben Sie schon einmal versucht 
herauszufinden, ob ein Programm im 
Vordergrund läuft? In RealBasic müs- 
sen Sie dafür zwei Toolboxaufrufe 
einsetzen und viele Zeilen Code 
schreiben (siehe Listing „PSN“ aus 
Folge 12). Mit einem AppleScript geht 
es wesentlich einfacher. Folgende 
Zeile genügt: „tell application "Fin- 
der" to return name of process file 
whose frontmost is true“ 


AppleEvents intern. AppleEvents be- 
stehen hauptsächlich aus 4-Buchsta- 
ben-Codes, ähnlich wie der Creator 
oder der Typ von Programmen. Die 
zahlreichen Codes wollen wir hier 
nicht schildern, sondern auf die 
Dokumentation „Inside Macintosh“ 
verweisen. Diese finden Sie unter der 
Adresse http://developer.apple.com/ 
techpubs/mac/pdf/Interapplication_ 
Communication/pdf.html in Form 
von PDF-Dateien. Wenn Sie nicht 
gleich die gesamten 5 Megabyte her- 
unterladen wollen: Interessant wird 
es erst ab Kapitel 3. Allerdings finden 
Sie dort (und auch in den anderen 
Kapiteln) keinen Hinweis darauf, wie 
man AppleScripts in RealBasic pro- 
grammiert. 

Deshalb kann es günstiger sein, 
einige Aktionen ablaufen zu lassen, 
und zu sehen, welche AppleEventsssie 
erzeugen. Allerdings ist der Apple- 
Events-Rekorder von RealBasic dafür 
nicht geeignet. Angeblich soll er in 
Kombination mit den RealBasic- 
AppleEvent-Templates zu gebrau- 
chen sein, wenn man denn wüsste, 


Workshop: RealBasic, Folge 15 


wofür diese Templates überhaupt gut 
sein sollen. Also bleibt Ihnen ein 
weiterer Download nicht erspart, 
nämlich der des Kontrollfelds „Cap- 
tureAE“ unter www.westcodesoft. 
com/FTPOCTools.html 

Wenn Sie nach dem Start von 
CaptureAE eine Aktion ausführen, 
können Sie anschließend in dessen 
Programmfenster nachlesen, welche 
Events es aufgezeichnet hat. Ein Bei- 
spiel: Geben Sie im Skripteditor von 
AppleScript Folgendes ein („HD:“ 
und „Ordnerl“ müssen natürlich 
durch real existierende Namen eines 
Volumes und eines darauf befindli- 
chen Ordners ersetzt werden): 


tell application "Finder" - 
to copy item "HD:Ordner1" - 
to folder "HD:" 


Starten Sie CaptureAE, und führen 
Sie das Skript aus. Sie sehen nun in 
CaptureAE folgenden Text: 


Process ("Finder") .SendAE 
"core,clon, 

'!----'!:0bj {form:name, 
want:type(cobj), 

seld: "HD:ordner1", 
£rom: 'null'()}, 
insh:obj {form:name, 
want: 


seld: 


type (cfol), 
"gD:", 


£rom: 'null'()}" 


Als erstes nennt CaptureAE den 
adressierten Prozess (hier der Fin- 
der), an den das AppleEvent gesendet 
werden soll (SendAE). Nun folgt ein 
langer, durch Kommata getrennter 
String mit dem AppleEvent selbst. 
Dieses beginnt mit dem Kommando 
„core,clon“, also mit dem Kernbefehl 
„Kopieren“. 

Nun folgen die Parameter des 
Kommandos. Jederhateinen Namen, 
gefolgt von einem Doppelpunkt. Hier 
gibt es also zwei Parameter, nämlich 
„----!“ und „insh:“. Doch jeder Para- 
meter hat auch einen bestimmten 


Typ; hier sind beide Parameter vom 
Typ Objektbeschreiber (obj). Dem 
„obj“ folgt in geschweiften Klam- 
mern die Spezifikation der Objekte 
in der Zielapplikation. Hier sind es 
zwei Objekte: der Quell- und der Ziel- 
ordner. 

Der Objektbeschreiber besteht 
aus vier Teilen: 

„form:“ beschreibt, wie ein Objekt 
spezifiziert werden soll, in unseren 
beiden Fällen durch den Namen 
(form:name). 

„want:“ sagt aus, welche Klasse 
der Superklasse „cObject“ zum Ein- 
satz kommen soll. Man kann Apple- 
Events nämlich auch als eine objekt- 
orientierte Programmiersprache se- 
hen. Im ersten Fall ist es „cobj“, im 
zweiten Fall „cfol“ (auch die Festplat- 
te ist ein Folder). 

„seld:“ ist der aktuelle Objektbe- 
schreiber. Weil „form“ sagt, dass es 
ein Name ist, müssen jetzt Strings fol- 
gen, als „HD:ordnerl1“ beziehungs- 
weise „HD:“. 

„from:“ Damit ist der Container 
des Objekts gemeint. Danach könnte 
noch ein Objektbeschreiber folgen, 
der den Container des Elements 
beschreibt. In unserem Beispiel gibt 
es jedoch nur einen gemeinsamen 
Container, und zwar die Anwen- 
dungsebene des Finders, daher die 
Angabe „null“. 


Umsetzung. Nun gilt es, diese Auf- 
zeichnung (an Ihre Festplatte/Ord- 
ner angepasst) in native RealBasic- 
Events umzusetzen. Man beginnt mit 
den Objektbeschreibern, in RealBa- 
sic „AppleEventObjectSpecifier“ ge- 
nannt. Im Beispiel-Listing „copyl.n“ 
haben wir zwei davon dimensioniert 
(ol, 02) und diesen Werte zugewie- 
sen, was dann für den ersten Be- 
schreiber folgendermaßen aussieht: 
ol = getNamedObjectDescriptor 
(„cobj“, nil, „HD:Ordnerl1“). Auch die 
Programmierzeile „Process("Finder"). 
SendAE "core,clon“ verändert sich 
geringfügig: 


Achtung: Probleme mit Mac 0S X 


M Viele Listings dieser RealBasic- 
Folge stürzen ab, wenn sie mit Real- 
Basic 3.0 für Mac OS X „carboni- 
siert“ und unter OS X gestartet 
werden. Dabei spielt es keine Rolle, 
ob die AppleScripts als OS-9- oder 
als OS-X-Applets übersetzt werden. 
Erste Abhilfe bringt die Version 3.1 


von RealBasic. Für die in diesem 
Workshop beschriebenen Anwen- 
dungen stand uns allerdings erst 
eine Betaversion zur Verfügung. 
Zweitens ist der Funktionsum- 
fang von AppleScript unter OS X 
zurzeit noch eingeschränkt: Es feh- 
len diverse „Scripting Additions“. 


Lassen Sie Ihre Skripts erst unter 
AppleScript pur laufen. Werden 
darin bereits Befehle durch Apple- 
Events ersetzt (Ausdrücke der Art 
»"..""), oder werden bei der Aus- 
führung Fehler gemeldet, liegt es 
am OS-X-AppleScript und nicht an 


RealBasic. 


ae = newAppleEvent ("core", 
| "clon", "MACS") 

„MACS“ (Mac System) steht für 
den Finder. Jetzt muss man nur noch 
die Parameter mit dem AppleEvent 
verbinden: 


ae.objectSpecifierParam- 
("----") = ol 
ae.objectSpecifierParam- 


("insh") = 02 


Das war's. Nun können Sie Apple- 
Events senden. Das Ergebnis ist true, 
wenn das Senden erfolgreich war, 
also schreibt man etwas wie „if ae. 
send then“. 

Das Listing „copy2.n“ stellt eine 
kleine Variante dar, die zeigt, dass 
die „AppleEventObjectSpecifier“ ent- 
behrlich sind, wenn man die De- 
skriptoren direkt zuweist, beispiels- 
weise durch folgende Befehlszeile: 
ae.objectSpecifierParam(,„----“) = get 
NamedObjectDescriptor(„cobj“, nil, 
„HD:Ordnerl“) 

Das Listing „copy3.n“ demon- 
striert, wieman an Stelle der konstan- 
ten Quelle ein Folderitem einsetzt, 
das über den Dateidialog von Real- 
Basic beschafft wurde. 


Kleine Helfer. Die drei beschriebe- 
nen Listings waren recht aufwändig. 
Aber es gibt auch Anwendungen, die 
sich wesentlich einfacher umsetzen 
lassen. Wenn Sie beispielsweise Ihr 
Programm in den Hintergrund drän- 
gen und den Finder in den Vorder- 
grund bringen wollen, reichen dafür 
diese Zeilen: 


dim ae as AppleEvent 

dim b as boolean 

ae = newAppleEvent - 
("misc", 


"actv", "MACS") 


b= ae.send 


„misc“ für „miscellaneous“ (Ver- 
schiedenes) wird häufig eingesetzt - 
im Zweifelsfall, wenn einem nichts 
Besseres einfällt. „actv“ steht für 
„activate“ und „MACS“ ist der Finder. 

Eine andere universelle Zeile ist 
„ae = newAppleEvent("core", "getd", 
"MACS")“, sinngemäß „get data“ vom 
Finder. Im Listing „Version.n“ lesen 
wir mit der Folgezeile „ae.Object 
SpecifierParam("----") = GetProperty 
ObjectDescriptor(nil, "ver2")“ die 
OS-Version aus. Dazu muss man nur 
noch wissen, dass die Antwort in 
„reply“ steht und von welchem Typ 
diese ist. Hier ist es ein String, also 
reicht jetzt so etwas wie „msgBox 
ae.ReplyString“, um beispielsweise 
„D2-9.1“ anzuzeigen. 

Ebenfalls eine universelle Zeile ist 
„ae = newAppleEvent("aevt", "odoc", 
"MACS")“ mit der Event-Klasse 
„aevt“ (AppleEvent-Record), der ID 
„odoc“ für Dokumente und mehr 
und dem Creator „Finder“. Damit 
kann man eine Applikation starten, 
zum Beispiel das Kontrollfeld „Moni- 
tore“ mit „ae.FolderltemParam("----") 
= ControlPanelsFolder.Child("Moni- 
tore")“. Das Listing „Kontrollfeld.n“ 
zeigt die Umsetzung. 

Um aus RealBasic heraus eine an- 
dere Applikation zu beenden, reicht 
eine Zeile dieser Art: „ae= newApple- 
Event("aevt", "quit", "MSWD")“. In 
diesem Fall wird Microsoft Word be- 


endet. Die Listings „Kill.n“ zusam- 
men mit „Kill.as“ bieten etwas mehr 
Komfort. Das AppleScript verwendet 
die Technik von „Prozesse_2.as“, nur 
liefert es jetzt einen String mit dem 
Namen und dem Creator aller laufen- 
den Prozesse. Das RealBasic-Listing 
haben wir leicht umgestellt. Die 
Anzeige der Liste findet jetzt im 
Open-Handler des Windows statt. 
Die eigentliche Aktion passiert im 
DoubleClick-Handler der Listbox. 
Aus der ausgewählten Zeile holt das 
Programm den Creator, um dann die 
Zeile „ae = newAppleEvent("aevt", 
"quit", creator)“ aufzurufen. 

Danach wird es etwas aufwändi- 
ger, weil einige Prozesse kommen- 
tarlos enden, dafür aber Zeit brau- 
chen. Andere Prozesse verweigern 
sich, aber nicht alle Prozesse dieser 
Gruppe melden das zurück. Weder 
über den Erfolg von „ae.send“, noch 
über „ae.reply“ ist allen Prozessen 
beizukommen. Deshalb wartet das 
Programm nach dem Löschbefehl 
erst zwei Sekunden und ruft dann 
wieder das AppleScript auf, um eine 
Liste zu erzeugen. Anschließend 
überprüft die Anwendung, ob das 
soeben „beendete“ Programm noch 
in der Liste steht, sprich, ob es dem 
Quit-Befehl auch wirklich nachge- 
kommenist. PeterWollschlaeger 


M In der nächsten Folge schil- 
dern wir, wie Sie RealBasic- 
Programme mit Sounds, Musik 
und Filmen aufpeppen. 
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TESTVERFAHREN 


Apple-Computer im Vergleich 


BENCHup 4 


In unserem inzwischen schon zum vierten Mal aktualisierten BENCHup-Rechnertest messen 


wir die Leistung einer beispielhaften Auswahl an Apple-Rechnern unter Alltagsbedingungen. 


Wir erklären außerdem, welche Applikationen welche Rechnerkomponenten beanspruchen. 


Mi Die Grundidee unseres BENCHup- 
Tests ist einfach: Wir wollen wissen, 
wie schnell ein Rechner in der Rea- 
lität, also bei der Bewältigung ganz 
alltäglicher Aufgaben in richtigen 
Programmen ist, statt rein akademi- 
sche Prozessortests durchzuführen. 
Dabei interessieren uns vor allem sol- 
che Programme, die ihre Anwender 
selbst aufschnelleren Rechnern noch 
mit Wartebalken konfrontieren. 
G4-Macs bekommen dank ihrer 
AltiVec-Einheit (bei Apple Velocity- 
Engine genannt) oder eines eventuell 
vorhandenen zweiten Prozessors ei- 
nen gehörigen Bonus, tragbare Rech- 
ner dagegen verlieren durch ihre lang- 
sameren Festplatten. Dabei sollte 
man aber nicht vergessen, dass die 
Unterstützung mehrerer Prozessoren 
immer noch ein recht seltener Son- 
derfallist. Deshalb raten wir an dieser 
Stelle noch mal zu Gelassenheit: Wer 
wenigstens einen Power Mac sein 
Eigen nennt, kann mit so einem 
Gerät noch prima arbeiten und sollte 
sich zweimal überlegen, ob er nach 
der Anschaffung eines schnelleren 
Rechners abends früher nach Hause 
gehen kann. Die Geschwindigkeits- 
balken sollten bei der Kaufentschei- 
dungnurein Aspekt unter vielen sein. 


Cinema AD XL 6 
Cinema 4D muss einige Bil- 
: der eines QuickTime-Films 
rendern. Dabei ist vor allem die Fließ- 
kommaeinheit (FPU) des Prozessors 
gefragt, die hier einige Minuten lang 
damit beschäftigt wird, im Ray- 
tracing-Verfahren Bilddaten zu gene- 
rieren. Gerade in 3D-Programmen 
kommt es auch mit den schnellsten 
Rechnern noch immer oft zu stun- 
denlangen Wartezeiten, sodass sich 
hier hohe Leistung direkt bezahlt ma- 
chenkann. Der Cinema-4D-Test wird 
vor allem durch den Prozessor und 
eine gute Systemarchitektur beein- 
flusst, die schnelle Speicherzugriffe 
ermöglicht. Eine zweite CPU sorgt für 
einen extremen Leistungsschub. Fest- 
platte und Grafikkarte spielen dage- 
gen keine Rolle. 


Finder 

Mit kaum einem Programm 
beschäftigen sich Mac-An- 
wender mehr als mit dem Finder. Wir 
kopieren zunächst einen gut ge- 
mischten Haufen Dateien von CD- 
ROM auf die Festplatte, wobei vor 
allem die Geschwindigkeit des CD- 
Laufwerks gefragt ist. Danach werden 
die Dateien auf der Platte dupliziert. 
Maßgeblich sind hier sowohl die Da- 
tenrate der Platte als auch die Zu- 
griffszeit beim Eintragen der Datei- 
informationen. Zuletzt wird eine sehr 
große Einzeldatei auf der Platte du- 
pliziert, was vor allem die Datenrate 
der Platte fordert. 

Der Finder-Test macht die Vorteile 
schneller Platten deutlich. Gerade die 
tragbaren Rechner mit ihren langsa- 
meren2,5-Zoll-Festplatten fallen hier 
deutlich ab. Auch die schreibfähigen 
CD- und DVD-Laufwerke bekleckern 
sich nicht gerade mit Ruhm 
| Der Photoshop-Test wurde 

mit leichter Betonung der 
AltiVec-Einheit der G4-Chips ausge- 
legt. Er profitiert weit weniger deut- 
lich von einem zweiten Prozessor als 
Cinema AD. Er simuliert vor allem die 
Nachbearbeitung eines Scans: Ein 
Bild wird geöffnet, kleiner gerechnet, 
sodass esin den Hauptspeicher passt, 
und dann etliche Male gefiltert, ge- 
dreht und gewandelt. 

Der Photoshop-Test sagt viel über 
die Allgemeingeschwindigkeit eines 
Rechners aus, denn er belastet sämt- 
liche Einheiten des Prozessors sowie 
den Hauptspeicher und zu einem 
Teil auch die Festplatte. Photoshop 
gehört ohnehin zu den beliebtesten 
Anwendungen auf dem Mac, aber da 
es den G4-Chip unterstützt, lässt es 
sich gut als Vergleichswert für alle 
angepassten und speicherhungrigen 


Programme verwenden. 
PC-Emulatoren gehören zu 
den Programmen, in denen 


sich wohl jeder Anwender mehr Ge- 


y 


m 


Photoshop 5.5 


SoftWindows 98 


schwindigkeit wünscht, denn das Ori- 
ginal ist ungleich schneller. Inner- 
halb von SoftWindows benutzen wir 
ein kleines Benchmark-Programm 
namens „CLIBench“, das direkt die 
Geschwindigkeit des emulierten Pen- 
tium-Prozessors misst. Für gutes Ab- 
schneiden sind vor allem Prozessor, 
Cache und Speicher zuständig. 
63 In SoundJam verwandeln 
wir einen AIFF-Songin eine 
MP3-Datei. Dies benötigt viel Zeit 
und belastet in erster Linie den Pro- 
zessor, zu einem kleinen Teil auch 
Speicher und Festplatte. Eine zweite 
CPU ist deutlich von Vorteil. Da 
SoundJam auch hervorragend an den 
G4-Chip angepasst ist, läuft es auf 
diesem wesentlich schneller als auf 


G3-Macs, was älteren Rechnern ei- 
nen kräftigen Punktabzug beschert. 


SoundJam MP 


Stufflt Deluxe 5.5 
Mit StuffIt Deluxe kompri- 
mieren wir einen bunt ge- 
mischten Ordner. Dabei ist ein pra- 
xisgerechter Mix aus Prozessor- und 
Plattengeschwindigkeit gefragt, der 
erfahrungsgemäß ein sehr gutes Bild 
von der Allround-Geschwindigkeit 
des Macs liefert und sich als ausge- 
zeichneter Vergleichswert für viele 
Programme eignet: AltiVec und Mul- 
tiprocessing spielen wie in vielen All- 
tagssituationen keine Rolle. 
N) In Unreal messen wir die 
Bildrate mit Rave-Beschleu- 
nigung. Die Grafikkarte braucht min- 
destens einem Rage-Pro-Chip und 
sollte 8 Megabyte mitbringen, da 
sonst Texturen Zeit raubend nachge- 
laden werden müssen. Neben der3D- 
Hardware ist der Prozessor gefordert. 
Moderne AGP-Grafikkarten punkten, 
Macs mit schwachen Videosystemen 
verlieren viel an Boden. Einen Son- 
derfall stellen die neuen, schnellen 
nVidia-Karten dar, die mangels eines 
ordentlichen Rave-Treibers erst mit 
OpenGL richtig aufdrehen. (maz) EM 


Unreal Tournament 


:J3\[4 1] 28 Appie-Rechner vom Power Mac 7200 bis zum 64/733 im Vergleich 


Cinema 4D XL | Finder Photoshop 5.5 | SoftWindows 98| SoundJam MP | Stufflt 5.5 Unreal Tourn. | Durchschnitt 


besser > besser > besser > besser > besser > besser > besser > besser > 


T20oJs0 En a 2 ie a en 


a 57 % 44 % 38 % 57 % 37 % 51 % 


iMac 233 
(Revision A) 


iMac 333 
(Revision D) 


Baujahr age) MEER 15% 56% 82% 54% n% 53 9 Br 


b5 54%; 7% 56% 35% 19% 


RZ SE 19 % CZ 19 % R7, 22% RZ. 


harsahr 19997. 91 % 87 % 80 % 93 % 60 % 79 % 7 % 75 % 


eanjahr 2000) 97 % 86 % 63 % 102 % 66 % 88 Hi 69 % 81 % 


7 3%: 5 7% 59 a 70% 10% 


Be m % 8 % 66 % 116 % 73 % 99 n 72 % 88 Z 


jahr 2001) 129% | B% 133% 7a 107% mn 9% 


os En 73 % 49 % 73 % 46 % 69 % 16 % u % 


ne 10 Z | 7 % 107 % 7 % 99 % 2 % 88 Hi 


G4A/A400 (Referenz) 


a 13 % | 112 Ü m % 114 % m % 108 % m Ü 


Power Mac 100 % 100 % 100 % 100 % 100 % 100 % 100% 


ee 130 % | 124 % 12 % 127 % 19 % 12 % 19 % 


64 Cube/450 110 % 12% 108% 109 % 105 % 104% 108 % 


se 19% 160% 12 % 166% 109% 104% 137 % 


ee 221 % | 167 % 12 % 12 % 116 % 109 % 1 % 


ae 139 % 138 % 125 % 136 % 134 % 10 % 128 Ü 


a 156 % 145 % 145 % 151 % 14 % 102 % 138 % 


ae m % | 150 % 152 % 163 % 146 % 103 % 1a % 


Saiase A% 12% 59% 46 % 59 % 7% 18 % 


iBook 366 (FW) |79% aM x 19% 6% EL. 83 U 


iBook SE u R ” R er “ 4 
Br 96% | 53% 107 % 59% 1% 59% m 


PowerBook a: of ; 5 ; E - 
63/333 1% 19% 18% 3% 8% 2% ron 


MP = Multiprocessing 


PowerBook ee * of en ®: or 
63/400 (FW) 93 j‘ 64 % 94 j' 62 % 79 % 61 % 74 a 


PowerBook ; i 
63/500 (FW) UBRN | % 86% 


Firewire 


FW = 


PowerBook ’ ’ 
64/400 100 a 101 \ 90 I 


Blue & White 
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1) Grafikkarte mit ATI Rage Pro erforderlich 2) Aufgrund des fehlenden Unreal-Werts nicht vergleichbar 
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Macorama Alle getesteten Produkte der vorigen vier Ausgaben 
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MACup-Test-Überblick 


FE ÜBERBLICK | Getestete Hard- und Software aus MACup 2/01 bis 5/01 


Produkt Hersteller Testurteil Ausgabe 
Rechner Power Mac 64/533 Apple = 3/0 
PowerBook 64/400 Apple = 4/0 
PowerBook 64/500 Apple = 4/0 
PowerBook 64/667 Apple = 5/0 
PowerBook 64/733 Apple E 5/0 
iMac 400 Apple = 4/01, online 
iMac 500 Apple = 4/01, online 
iMac SE 600 Apple = 4/01, online 
A4-Tintendrucker AJ-1800 Sharp ausreichend 5/0 
AJ-2000 Sharp ausreichend 5/0 
AJ-2100 Sharp ausreichend 5/0 
DeskJet 840C Hewlett-Packard gut 5/0 
DeskJet 930CM Hewlett-Packard gut 5/0 
DeskJet 959C Hewlett-Packard gut 5/0 
DeskJet 980Cxi Hewlett-Packard gut 5/0 
DeskJet 990CM Hewlett-Packard gut 5/01 
DocuPrint M750 Xerox ausreichend 5/01 
DocuPrint M760 Xerox ausreichend 5/0 
5400 Canon befriedigend 5/01 
5450 Canon gut 5/01 
5600 Canon gut 5/0 
5800 Canon gut 5/0 
Stylus Color 580 Epson gut 5/01 
Stylus Color 680 Epson gut 5/0 
Stylus Color 800 Epson gut 5/0 
Stylus Color 880 Epson gut 5/0 
Stylus Color 980 Epson gut 5/0 
Stylus Photo 790 Epson gut 5/0 
Stylus Photo 890 Epson gut 5/0 
z12 Lemark ausreichend 5/0 
242 Lemark befriedigend 5/01 
Prozessorkarten JoeCard Z G4 450 2 MB JoeCard gut 2/0 
Mach Velocity G4 MPe XLR8 = 5/0 
3D-Grafikkarten Radeon Mac Edition PCI ATI gut 5/0 
Combo-Drives CD-RW/DVD Combo Ax4x24x4 Freecom qut/befriedigend 3/0 
MP9O60A-DP Ricoh befriedigend 3/0 
MP9I2OA-DP Ricoh sehr gut 3/0 
SD-R1002 Toshiba gut 3/0 
Multifunktionsgeräte MFC-9650 Brother ausreichend 3/0 
MFC-9870 Brother befriedigend 3/0 
OfficeJet 655 Hewlett-Packard gut 3/0 
OfficeJet 685 Hewlett-Packard sehr gut 3/0 
Firewire-Brenner ProWrite 16/10/40 Formac gut 5/0 
TFT-Displays AS4431D iyama sehr gut 3/0 
Belinea 101710 Maxdata gut 3/0 
Brilliance 170B Philips qut 3/0 
Crystalvision 780 axan gut 3/0 
Peacock TOP 17A TFT Actebis gut 3/0 
SyncMaster 770 TFT Samsung gut 3/0 
Mäuse AeroCruiser Belkin befriedigend 4/0 
Cordless Wheel Mouse Logitech sehr gut 4/0 
Cordless MouseMan Wheel Logitech sehr gut 4/0 
Cordless Mouse Saitek befriedigend 4/0 
Cromo Lindy gut 4/0 
Cromo Techno Lindy gut 4/0 
iMouse Pro Macally gut 4/0 
IntelliMouse explorer Microsoft sehr gut 4/0 
IntelliMouse optical Microsoft sehr gut 4/0 
ioptidr. Macally sehr gut 4/0 
ioptiNet Macally sehr gut 4/0 
Mini Wheel Mouse Logitech sehr gut 4/0 
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M Immer wieder fragen uns Leser nach einem 
zurückliegenden Test. Damit Sie Zeit und Telefonkos- 
ten sparen können, bieten wir monatlich den MAC- 
up-Test-Überblick. Hier ist die in den vorigen vier 


Ausgaben getestete Hard- und Software aufgelistet, 
übersichtlich in Kategorien aufgeteilt. Die Artikel, 
die wir auch online unter www.macup.com veröf- 
fentlicht haben, sind entsprechend gekennzeichnet. 


TFT 


Produkt Hersteller Testurteil Ausgabe 
MouseMan Wheel Optical Logitech sehr gut 4/0 
Mouse-in-a-aox Optical Pro Kensington sehr gut a/ol 
MouseWorks Kensington befriedigend 4/0 
Notebook Mouse Saitek befriedigend 4/01 
Optical Mouse Saitek befriedigend 4/0 
Pilot Wheel Mouse Optical Logitech sehr gut 4/0 
Point&Scroll XLR8 gut 4/01 
WheelMouse optical Microsoft sehr gut 4/0 
Trackballs Cordless TrackMan Wheel Logitech sehr gut a/oı 
Cordless TrackMan FX Logitech gut 4/0 
Expert Mouse Pro Kensington gut 4/01 
iBall Pro Macally gut 4/01 
Orbit Kensington gut 4/0 
TrackMan Wheel Logitech sehr gut 4/01 
TurboRing Kensington gut 4/0 
TurboBall Kensington befriedigend 4/01 
TrackBall optical Microsoft sehr gut 4/01 
Firewire-Festplatten MetaDrive Metabox sehr gut 2/01, online 
Portable Festplatten MiniHD Archos gut 5/01 
Disk-Arrays ADTX Array MasStor Cropmark befriedigend 5/01 
EasyRaid Il Starline gut 5/01 
Fortra X15 CPI Computer gut 5/01 
PowerRaid 6300i Memphis Computer Products sehr gut 5/01 
Securer Pro 420 Special Performance gut 5/01 
SentinelRaid 2500R2 Starline gut 5/01 
TeamRaid 130 Special Performance gut 5/01 
TX1200 LaCie gut 5/01 
XRaid 8K53 Nexsan Technologies gut 5/01 
Scanner Astra 4000U/Pro Umax gut 4/01 
Astra 5400/5450 Umax gut 4/0 
CanoScan N1220U Canon gut 4/01 
Linoscan 1200 Heidelberg gut 4/0 
Perfection 1240U/Photo Epson sehr gut a/oı 
SnapScan e40 Agfa befriedigend 4/01 
SnapScan e50 Agfa befriedigend 4/0 
ScanJet 5370C Hewlett-Packard befriedigend 4/01 
ScanJet 6300C/6350C/6390C Hewlett-Packard befriedigend 4/0 
ScanMaker 4700 Microtek gut 4/01 
Firewire/SCSI-Adapter Bridgelt Fastware gut 4/01, online 
FireRexU 1 Ratoc gut 2/0 
Firewire-Bandlaufwerke Echo 30FW Onstream gut 2/0 
Video-Konverter DAC- Datavideo gut 2/0 
Raid-Controller Ahard Raid 66 Acard sehr gut 2/01, online 
Digitalkameras Coolpix 880 Nikon sehr gut 2/0 
DC 3800 Kodak befriedigend 2/0 
EI-2000 Pentax gut 2/0 
PhotoSmart Hewlett-Packard gut 2/0 
PowerShot G1 Canon sehr gut 2/0 
DSL-Router Vigor2200X Draytek sehr gut 5/01 
Xrouter Pro MIH-130 Xsense gut 5/01 
PC-Emulator Virtual PC 4.0 Connectix sehr gut 2/01, online 
Mac/Win-Connectivity-Software DoubleTalk Connectix sehr gut 4/01, online 
DFÜ-Tool Transporter Aladdin sehr gut 4/01, online 
Freistellsoftware KnockOut 1.5 Corel gut 2/01, online 
DVD-Authoringsoftware iDVD Apple gut 5/01 
Video/Audio-Konvertiersoftware Cleaner 5 Terran Interactive sehr gut 2/0 
Plug-in-Sammlung für iMovie 2 Slick Transitions & Effects Geethree gut 5/01 
Background-CDs PhotoScene Ingram befriedigend 3/0 
Digital Locations Human Software gut 3/0 
Nachschlagewerke Quadtone-Kit dba Pickerbook Publications sehr gut 2/0 
Utility-Sammlung SystemWorks 1.0 Symantec sehr gut 3/01, online 
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Foto: Klaus Westermann 


Sinkende Preise für Brenner und Rohlinge machen das Medium DVD immer 


erschwinglicher. Obwohl illegal, ist sogar das Vervielfältigen kommerzieller Video-DVDs 


trotz Kopierschutz möglich. Wir zeigen, wo der Spaß anfängt und wo er aufhört. 


as zweideutige Versprechen 
„Power to Burn“, mit dem 
Apple die neuen Power Macs 


mit SuperDrive bewirbt, soll die Per- 
formance-Kritiker zum Schweigen 
bringen. Ungeachtet der Diskussion 
um die tatsächliche Rechenpower des 
G4/733 wird der in ihm installierte 
DVD-Brenner (DVR-103) diesem An- 
spruch auf jeden Fall gerecht. Er er- 
öffnet dem Anwender erstmals Mög- 
lichkeiten, die bisher ausschließlich 
professionellen Produktionsstudios 
vorbehalten waren. 

Das SuperDrive kann nicht nur 
CD-R- und CD-RW-, sondern auch 
DVD-R-Medien beschreiben. Und da- 
mit der Käufer gleich loslegen kann, 
liefert Apple den Rechner mit der Ein- 
steiger-Authoringsoftware iDVD und 
zwei Rohlingen aus (Test in MACup 
5/01). Damit hat die Firma aus Cu- 
pertino wieder einmal Pionierarbeit 
geleistet, denn sie ist die erste, die ein 
Komplettsystem zum Erstellen eige- 
ner DVDs für weniger als 10 000 Mark 
anbietet. Zu diesem Preis bekam man 
früher gerade mal den Brenner (siehe 
Test in MACup 5/00). Für Rechner, 
Hardware zum Kodieren der MPEG2- 
Daten und Authoringsoftware war 
dannnoch einmaldie gleiche Summe 
fällig. Da auch der Preis für die Roh- 
linge ein erträgliches Niveau erreicht 
hat - er liegt derzeit bei ca. 30 Mark, 
früher bei 80 -, kommt es nun auch 
für kaufkräftige Consumer infrage, 
die DVD als Massenspeicher für die 
eigenen Ambitionen zu entdecken. 


Entdecke die Möglichkeiten. Die Ab- 
kürzung DVD steht für Digital Versa- 
tile Disk, wobei das Wort in der Mitte 
zu deutsch „vielseitig“ heißt. Und ge- 
nau diese Eigenschaft ist bei DVD- 
Freunden das schlagende Argument 
für diesen Massenspeicher. Ziel der 
DVD-Ingenieure war von Anfang an, 
ein Medium zu entwickeln, das einer- 
seits große Datenmengen speichern 
kann und andererseits imstande ist, 


die verschiedensten Daten wie Com- 
puter-, Video- und Audiodaten zu 
verwalten. Langfristig soll die golde- 
ne Scheibe sowohl die CD-ROM als 
optischen Speicher von Computerda- 
ten als auch dieVHS-Kassette und die 
Audio-CD als Speichermedien der 
Consumer-Elektronik ersetzen - und 
diese beiden Bereiche sogar mitein- 
ander verschmelzen. 

Im Vergleich zu einem VHS-Band 
liefert eineVideo-DVD ein doppelt so 
scharfes Bild: Zum einen wird bereits 
durch die größere Auflösung (720 mal 
576 statt 320 mal 576 Bildpunkte) ei- 
ne schärfere Detailwiedergabe erzielt. 
Zum anderen lassen sich mehr Linien 
der vorhandenen horizontalen Auflö- 


sung benutzen (540 statt 240 bei ei- 
nem Seitenverhältnis von 4:3). Vielse- 
herwerden sich freuen, dass bei einer 
DVD Abnutzungserscheinungen aus- 
geschlossen sind. 

Die DVD hat aber nicht nur besse- 
re Eigenschaften, sondern bietet zu- 
dem vollkommen neue Möglichkei- 
ten: Beispielsweise kann ein Film aus 
verschiedenen Kameraeinstellungen 
gezeigt werden, indem die Handlung 
in mehreren Fassungen parallel zu- 
einander gespeichert wird - bislang 
werden solche Features zwar meist 
bei Schmuddelfilmen genutzt, denk- 
bar ist aber auch ihr Einsatz zum Bei- 
spiel bei Sportveranstaltungen. 

Während ein VHS-Band nur eine 
einzige Tonspur mit analogem Hi-Fi- 
Stereo-Sound enthält, bietet eine Vi- 
deo-DVD die Möglichkeit, acht digi- 
tale Tonspuren wiederzugeben. Jede 
davon kann einen bis zu acht Kanäle 


umfassenden Surround-Sound (etwa 
PCM, Dolby Digital, DTS) beherber- 
gen -Kinoqualität fürs Wohnzimmer. 

Eine Video-DVD kann außerdem 
bis zu 32 Spuren für Untertitel bereit- 
halten, die sich wahlweise ein- und 
ausschalten lassen. Ein weiteres prak- 
tisches Feature ist eher in der Katego- 
rie Bequemlichkeit anzusiedeln: Im 
DVD-Film ist es möglich, von Kapitel 
zu Kapitel zu springen - das lästige 
Vor- und Zurückspulen wird somit 
stark reduziert. 


Die Standards. Die DVD-ROM bildet 
den Standard, auf dem die beschreib- 
baren DVD-Formate aufbauen. Mit 
dem Universal Disk Format (UDF) 


pierer 


liegt ihr ein einheitliches Dateisys- 
tem zu Grunde. Damit bewies man 
mehr Weitsichtigkeit als bei der Ein- 
führung der CD, die ursprünglich nur 
für die Wiedergabe von Audiodaten 
entwickelt wurde. Technisch gesehen 
stellt die DVD-ROM eine Weiterent- 
wicklung der CD-ROM dar. In Aufbau 
und Abtastverfahren ähneln sich bei- 
de Medien stark, wodurch eine Ab- 
wärtskompatibilität gewährleistet ist. 
DVD-ROM-Laufwerke können alle Ar- 
ten von CDs ohne Probleme lesen. 
Die Unterschiede bestehen in der 
Speicherkapazität: Während eine her- 
kömmliche CD-ROM 650 Megabyte 
Daten fasst, bietet eine DVD-ROM 4,7 
Gigabyte Platz, also gut siebenmal so 
viel. Ermöglicht wird dieses Plus an 
Kapazität durch einen nur halb so gro- 
ßen Spurabstand, der wiederum we- 
gen der geringeren Wellenlänge des 
Lasers möglich ist. > 


MACUP 06/01 


47 


de 


Macorama 


MULTIMEDIA 


> Das Herstellungsverfahren von 
DVD-Medien erlaubt es, die Substrat- 
dichte zu verringern, sodass die Pro- 
duktion zweiseitiger und zweilagiger 
Medien möglich ist. Die zweite Lage 
(Layer) besteht aus einer halbtrans- 
parenten Goldschicht, die 3,8 Giga- 
byte speichern kann. Da der Laser die 
Scheiben mit einer geringerer Inten- 
sität abtastet, können einseitige Roh- 


Einblick und Test: DVDs brennen 


mit MPEG2-Kompression zum Bei- 
spiel darf 9,8 MB/s nicht überschrei- 
ten. Um für den Ton auch noch etwas 
Bandbreite zu lassen, reduziert sich 
der Datenstrom in der Praxis auf 3,5 
MB/s. Eine Tonspur macht sich je 
nach Kompressionsverfahren mit 448 
(Dolby Digital), 912 (MPEG2-Audio) 
oder 1536 Kilobyte pro Sekunde (dts) 
auf die Reise. Insgesamt darf der Au- 


Hollywoods Video-DVDs haben nur noch einen natürlichen 


Schutz: Rohlinge speichern maximal 4,7 Gigabyte pro Seite 


linge mit Kapazitäten von 4,7 und 8,5 
Gigabyte und zweiseitige mit 9,4 und 
17 Gigabyte Speichervolumen ausge- 
stattet werden. 


DVD-Video. Aufbauend auf der DVD- 
ROM, wurde für DVD-Video eine ma- 
ximale Datenrate von 1,35 Megabyte 
pro Sekunde (MB/s) festgelegt (1-fa- 
che DVD-Geschwindigkeit). Schnel- 
lere Laufwerke können nurbei Daten- 
DVDs ihre Leistungsstärke ausspielen. 

Da sich die einzelnen Komponen- 
ten wie Bild, Ton und Untertitel die 
zur Verfügung stehende Bandbreite 
teilen müssen, wird für jede Kompo- 
nente ein Grenzwert definiert. Video 
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Der Volksbrenner: DVR-AO03 von Pioneer. 
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Toast 5 Titanium behandelt DVD-Rs wie CD-Rs. 
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diostrom nicht schneller als 6,144 
MB/s fließen. Die Untertitel können 
sich bis zu 3,36 MB/s genehmigen. 

Video-DVDs sind bisher nur in be- 
spielter Variante erhältlich. 


DVD-R-Standards. Beim Standard der 
DVD-R(ecordable) handeltessich um 
eine vom DVD-Forum verabschiede- 
te Spezifikation zum einmaligen Be- 
schreiben einer DVD-ROM, ähnlich 
der CD-R. Die DVD-R ist kompatibel 
zu den meisten DVD-ROM-Laufwer- 
ken und DVD-Playern. Die erste Ge- 
neration startete mit 3,95 Gigabyte 
fassenden Medien, die zweite erhöh- 
te das Volumen auf 4,7 Gigabyte. 

Die Preise der DVD-R-Brenner be- 
legen, dass das DVD-Recording bis- 
lang ein exklusives Privileg war. Den 
ersten DVD-R-Brenner brachte Pio- 
neer 1998 heraus. Der nach DVD-R- 
Spezifikation 1.0 arbeitende „DVR- 
S101“ kostete damals stolze 70 000 
Mark und wurde weltweit 2000-mal 
verkauft. Sein Nachfolger, der „DVR- 
S201“, kam im Jahr darauf zu einem 
Preis von „nur noch“ knapp 10 000 
Mark auf den Markt und arbeitet be- 
reits nach dem Standard DVD-R(A) 
2.0. Von diesem Gerät wurden bis 
heute immerhin 9000 Exemplare ver- 
kauft. Das Aufkommen der dritten Ge- 
neration von DVD-R-Brennern wird 
diese Technologie allerdings rasch ei- 
ner breiten Anwenderschaft zugäng- 
lich machen. 

DVD-R war ursprünglich ein ein- 
zelnes Format. Anfang letzten Jahres 
wurde es in „DVD-R for Authoring“, 
kurz DVD-R(A), und „DVD-R for Ge- 
neral“, kurz DVD-R(G), geteilt. Bei 
Letzterem beträgt die Wellenlänge 
des Lasers 650 Nanometer (statt 635). 
Die DVD-R(G)-Medien sind nicht in 
DVD-R(A)-Brennern beschreibbar - 
was umgekehrt genauso gilt. 

DVD-R(A) bezeichnet den etablier- 
ten DVD-R-Standard und richtet sich 


nach wie vor an die professionellen 
Multimedia-Produzenten. DieVerän- 
derungen betreffen neben der Wel- 
lenlänge des Lasers den Aufbau der 
Medien. DVD-R(G)-Medien sind ein- 
und zweiseitig beschreibbar und ver- 
fügen über einen Media-Identifier, 
derinVerbindung mitCSS und CPRM 
Kopierschutz sicherstellt (siehe Kas- 
ten Seite 49). 

Theoretisch ist auch die Herstel- 
lung zweilagiger DVD-Rs schon mög- 
lich. Doch bis der Fertigungsprozess 
Serienreife erlangt hat, wird noch ei- 
nige Zeitins Land gehen. Da die Roh- 
linge bereits mit vorgepressten Sek- 
toren auf der Scheibe versehen sind, 
müssen sie zum Brennen nicht for- 
matiert werden. 

Obwohl die Spezifikation vorsieht, 
mehrere Sessions zu brennen, unter- 
stützen weder Toastnoch die meisten 
Player diese Funktion; derzeit gibt es 
lediglich den Disc-at-Once-Modus. 
Medien für den DVD-R(A)-Standard 
bieten Emtec (ehemals BASF), Ma- 
xell, Mitsui, TDK und Verbatim an. 
Die neueren DVD-R(G)-Medien ha- 
ben bisher nur Apple beziehungswei- 
se Pioneer und Mitsui im Angebot. 
Darüber hinaus hat Mitsui als derzeit 
einziger Hersteller die Verfügbarkeit 
einer zweiseitigen Scheibe mit einer 
Kapazität von 9,4 Gigabyte in Aus- 
sicht gestellt. 

Ende Mai soll endlich das Super- 
Drive-Originallaufwerk von Pioneer 
(„DVR-A03“) für ca. 1800 Mark sepa- 
rat zu erwerben sein. Es kann nicht 
nur DVD-R(G)-, sondern auch DVD- 
RW Medien beschreiben. Zwar be- 
wirbt Apple dieses Feature für sein 
Laufwerk nicht, doch spricht bisher 
nichts dagegen, dass es auch mit die- 
sen Medien klarkommen wird. 


Praxis. Auch wenn es überall heißt, 
man könne eine kopiergeschützte Vi- 
deo-DVD nicht duplizieren, haben 
wir den Versuch dennoch gewagt. 
Mithilfe von „DVD-Extractor 0.9b“ si- 
cherten wir ein entschlüsseltes Image 
auf der Festplatte und brannten es 
anschließend mit „Toast 5.01 Titani- 
um“ (siehe Test auf Seite 50). Diese 
Toast-Version ist nicht nur ein einfa- 
ches Update von Toast Deluxe 4, son- 
dern enthält jetzt auch alle Funktio- 
nen von „Toast DVD“ (siehe MACup 
5/00, Seite 38), kann also auch DVD- 
RW-Medien brennen und löschen. 
Zum Brennen benutzten wir den 
nach dem DVD-R(A)-Standard arbei- 
tenden Pioneer DVR-S201 und pas- 
sende Rohlinge von Mitsui und Em- 
tec. Zum Vergleich führten wir den 


Test im Anschluss auch mit Apples 
SuperDrive und Rohlingen von Apple 
und Mitsui durch. Toast behandelte 
beide Konfigurationen gleich und 
brannte mit zweifacher Schreibrate. 

Mit Spannung legten wir die ge- 
brannten Video-DVDs in eine Reihe 
von DVD-Laufwerken. Ergebnis: Fast 
alle Rechner, bei denen wir dies aus- 
probierten, darunter G4-Macs, iMacs 
und PowerBooks, verarbeiteten die 
Scheiben ohne Murren. Nur das von 
Apple verwendete DVD-RAM-Drive 
von Matsushita („LF-D110“) verwei- 
gerte die Wiedergabe. 

Auch die handelsüblichen Stand- 
alone-DVD-Player spielen die Schei- 
ben ab. Falls nicht, brauchen sie le- 
diglich ein Firmware-Update, weil sie 
mit der speziellen Reflexionsschicht 
der gebrannten DVD noch nicht zu- 
rechtkommen. 

Bei externen Laufwerken sah das 
Bild folgendermaßen aus: Ein wenige 
Wochen alter Yamakawa 780 sowie 
ein fast ebenso aktueller JVC XV-511 
hatten keine Probleme beim Abspie- 
len. Ein knapp ein Jahr alter Yamaka- 
wa 715 weigerte sich hingegen. Das 
erinnert an die Situation, als damals 
die ersten CD-Rekorder aufkamen 
und in manchen CD-Playern der La- 
ser nachjustiert werden musste, um 
selbst gebrannte Audio-CDs abspie- 
len zu können. 

Bei aller Vorfreude dürfen wir na- 
türlich Folgendes nicht verschweigen: 
Da die meisten Kauf-DVDs mittler- 
weile auf 8,5 Gigabyte großen Schei- 
ben (DVD-9) geliefert werden, die be- 
schreibbaren Rohlinge aber nur 4,7 
Gigabyte (DVD-5) fassen, lässt sich bei 
weitem nicht alles kopieren, was sich 
im Handel befindet. 

Und abschließend soll auch nicht 
vergessen werden zu erwähnen, dass 
DVDs auch ganz normale HFS+-Da- 
ten speichern können - leider unter- 
stützt die weit verbreitete Backup- 
Software Retrospect das SuperDrive 
immer noch nicht. 


Fazit. Das Brennen eigener DVD-Rs 
wird zunehmend erschwinglich und 
entwickeltsich wahrscheinlich schon 
bald zum Massenhobby. In den Berei- 
chen Unterhaltung, Ausbildung und 
Training eröffnet das Medium zahl- 
reiche Möglichkeiten, von denen vie- 
leerstnoch entdecktwerden müssen. 
Der verwendete Kopierschutz kann 
jedenfalls nicht verhindern, dass das 
illegale Vervielfältigen von Video- 
DVDs zu einer Existenzgründerwelle 
in diesem und den nächsten Jahren 
führen wird. (ck)M 


ÜBERSICHT 


Kompatibilität der einzelnen Formate 


DVD-R 1.0 DVD-R (A) 2.0 DVD-R (6) 2.0 
Verfügbarkeit seit 1997 seit 1999 seit 2000 
Kapazität pro Seite 3,95 GB 41GB 41GB 
benutzbare Layer/Seiten N N v2 
Wellenlänge des Lasers 650 nm 650 nm 635 nm 
Anbieter von Medien (Preis) Emtec (60 Mark) Emtec (70 Mark) Apple (26 Mark) 
Maxell (60 Mark) Mitsui (66 Mark) Mitsui (37 Mark) 
TDK (45 Mark) TDK (60 Mark) Pioneer (40 Mark) 
Verbatim (80 Mark) TDK (50 Mark) 


Kopierschutz 


M Hollywood hat aus dem Copyright-De- 
bakel der Musikindustrie mit der nicht ko- 
piergeschützten Audio-CD gelernt. Bevor 
die Filmindustrie die Video-DVD als Ver- 
triebsmedium für ihre Spielfilme akzeptier- 
te, musste ein wirksamer Kopierschutz si- 
chergestellt sein. Bislang stand dem Kopie- 
ren von Video-DVDs vor allem der Preis für 
die Rohlinge im Weg, der über dem des Ori- 
ginals lag. Mit dem neuen DVD-R-Standard 
und einem Preisverfall bei Rohlingen von et- 


Verbatim (35 Mark) 


wa 60 Prozent auf mittlerweile rund 30 Mark 
entstand Handlungsbedarf. Neben dem ana- 
logen Kopierschutz wurden vier verschiede- 
ne Formen des digitalen Kopierschutzes 
geschaffen: CSS, CPPM, CPRM und HDCP 
Während CPPM Audio-DVDs schützt und 
HDCP dem Kopieren von geschütztem In- 
halt über digitale Monitorschnittstellen wie 
DVI einen Riegel vorschiebt, unterbinden 
CPRM und das darunter liegende CSS das 
Kopieren aufbeschreibbare DVDs. 


CSS (Content Scrambling System) 


CSS ist ein System aus Kodierung und Au- 
thentifizierungs-Schlüsseln. Die Kodierung 
des DVD-Inhalts findet auf Sektorebene 
statt. Die korrespondierenden Schlüssel be- 
finden sich im Header des Sektors und in ei- 
nem nicht lesbaren Teil des Playback-Kon- 
trollbereichs auf der Disk. Beim Abspielen 
tauschen Player und Medium verschiedene 
Schlüssel aus. Im besagten Kontrollbereich 
liegen alle Playerschlüssel (ca. 400), die ge- 
währleisten, dass nur autorisierte Player die 
Daten entschlüsseln können. 


Die CSS-Verschlüsselungist seitlängerem 
geknackt. Programme wie „DVD Extractor“ 
und „Fair Use“ (www.macdvd.org) ermögli- 
chen Mac-Usern das Sichern entschlüsselter 
Images einer DVD-Video auf Festplatte. Mit 
der gepatchten Version von Apples DVD- 
Player 2.3 (www.web.tiscalinet.it/thinkdiffe- 
rent) lassen sich die Images sogar auf Rech- 
nern ohne DVD-Laufwerk abspielen, sofern 
als Grafikkarte mindestens eine ATIRage 128 
eingesetzt wird. Lediglich die CPU entschei- 
det darüber, ob das Bild ruckelt oder nicht. 


CPRM (Content Protection for Recordable Media) 


Der CPRM-Mechanismus baut auf CSS auf 
und koppelt das Abspielen einer DVD an das 
ursprüngliche Medium. Er ermöglicht die 
Wiedergabe des Materials auf verschiede- 
nen Playern, verhindert aber das Abspielen 
von Kopien. Jede DVD-R(G) wird abWerk mit 
einer Art Barcode versehen, einer so ge- 
nannten Media Identification („Media ID“). 
Diese istim Playback-Kontrollbereich einge- 
brannt und unterscheidet sich von anderen 
beschreibbaren Rohlingen. Da dieser Be- 
reich schreibgeschützt ist, kann die Media 
ID beim Kopieren einer geschützten DVD 
auf einen Rohling nicht mitkopiert werden. 


Während der Wiedergabe liest der Player die 
Media ID aus und benutzt ihn zum Ent- 
schlüsseln der Daten. Wurde der Inhalt der 
geschützten DVD aufeinen anderen Rohling 
kopiert, ist die Media ID falsch - der Player 
kann die Daten nicht entschlüsseln. 

Wenn auf der Festplatte ein entschlüssel- 
tes Image der Video-DVD abgelegt wurde, 
greift dieser Kopierschutz nicht mehr. Ein 
Brennprogramm für DVD-Rs vorausgesetzt, 
können mit den oben genannten Program- 
men erzeugte Images auf DVD-R(G)-Rohlin- 
ge kopiert und von fast allen aktuellen Play- 
ern abgespielt werden. 
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Toast 5 Titanium 


[2] Roxio Toast Titanium 


Ms CD- Recorder fund 


Toast a la Chef 


Das mit Abstand beliebteste Brennprogramm Toast vereint in seiner neuesten Version 5 


die Deluxe- mit der DVD-Version. Sogar Apples SuperDrive wird schon unterstützt. 


Mi Seit dem ersten Aufkommen von 
CD-Brennern ist Toast eine Art Uni- 
versalwaffe für das Beschreiben von 
Speicherscheiben. Seit der neuesten 
Version trägt Toast den Namenszu- 
satz „Titanium“ und erscheint bei der 
aus der Mutterfirma Adaptec ausge- 
lagerten Softwareschmiede Roxio. 


Fähigkeiten. Das Programm deckt 
inzwischen ein derart großes Leis- 
tungsspektrum ab, dass es fast einfa- 
cher ist, aufzuzählen, was es nicht 
kann. Dabei müsste man damit an- 
fangen, dass Toast 5 nur die erste Ses- 
sion einer Multisession-CD kopieren 
kann. Wer mehr will, muss auf das 
nicht mehr im Handel befindliche 
„CD-Copy“ von Astarte ausweichen. 

Sonst scheitert Toast 5 an fast kei- 
ner Aufgabe. Brennen kann es alle 
erdenklichen Formate, darunter CDs, 


dal Toast 5 Titanium 


Kategorie:Brennsoftware 


unterstützt alle gängigen CD- und DVD-Formate 

Integrierte MPEGI-Konvertierung für Video-CDs 

im Lieferumfang enthalten: CD SpinDoctor, iView, VideoCD-Plug-in, 
Discus Labeling Software 

Preis: ca. 190 Mark 
Info: Roxio, Tel. 0 24 05/4 50 80, www.roxio.de 


Pro & Contra 


unterstützt praktisch alle Formate und Brenner 
einfache Bedienung 
unterstützt auch mehrere Brenner gleichzeitig 

kopiert nur die erste Session einer Multisession-CD 
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CD-RWs, DVDs, Audio-CDs, Video- 
CDs, Hybrid-CDs und MP3-CDs, alle 
inklusive verschiedenster Unterfor- 
mate. Ebenso gehören alle Schnitt- 
stellen zum Standardrepertoire des 
Programms, also Firewire, USB, SCSI 
undIDE. Dass dabei praktisch alle am 
Markt befindlichen Brenner unter- 
stützt werden, wundert nicht. 


Leistungsumfang. Auch wenn es vie- 
le von der neuen Version erwartet 
haben: Toast 5 ist nicht Mac-OS-X- 
kompatibel - was Roxio allerdings 
nicht davon abhielt, die neue Ober- 
fläche an den Aqua-Look anzupas- 
sen. An die neue Bedienlogik hatman 
sich sehr schnell gewöhnt: Insgesamt 
17 verschiedene CD-Formate stehen 
zur Wahl, darunter neben normalen 
HFS-CDs auch solche im HFS+- 
Format. Beide lassen sich nun auch 
als Hybrid-CDs brennen, ohne dass 
eine eigene Partition für den ISO-Teil 
nötig ist. 

Bei reinen Daten-CDs sucht man 
das Ankreuzfeld für die Startfähigkeit 
vergebens. Es taucht nur noch dann 
auf, wenn ein komplettes Volume ge- 
brannt werden soll. Entdeckt Toast 5 
unter den Daten einen Systemordner, 
erstellt es dafür automatisch eine 
startfähige CD. Außerdem lässt sich 
endlich auch der aktive Systemord- 
ner brennen, sodass einem regelmä- 
ßigen Backup nun nichts mehr im 
Wege steht - erst recht nicht, da Toast 
mittlerweile auch im Hintergrund 
brennen kann. Im Test hatten wir mit 
diesem Feature zwar keine Probleme, 
doch sollte man sicherheitshalber 
den Rechner nicht allzu sehr mit an- 


deren Aufgaben wie dem Schneiden 
von Filmen oder Ähnlichem belasten, 
um ein reibungsloses Hintergrund- 
Brennen zu gewährleisten. 


MP3, Video-CD, DVD. Aber Roxio hat 
der neuen Toast-Version auch noch 
einige neue Formate beigebracht, die 
alle recht gut zu Steve Jobs’ Vision 
des Macs als „digitalem Hub“ passen. 
Am wenigsten spektakulär sind dabei 
noch die MP3-Scheiben, die in CD- 
basierten MP3-Playern fast 13 Stun- 
den Nonstop-Berieselung garantie- 
ren. Aus QuickTime-Filmen kann man 
ohne lästige Konvertierarbeit Video- 
CDs mit MPEG1-Kompression erstel- 
len. Toast konvertiert die Filme auto- 
matisch aufeine temporäre Partition, 
die danach als Video-CD gebrannt 
werden kann. 

Da Toast nach dem Update auf 
Version 5.01 Apples SuperDrive auch 
als DVD-Brenner erkennt, erhält die 
DVD-Unterstützung natürlich einen 
sehr hohen Stellenwert. Praktisch ist 
auch, dass sich mit nahezu jedem 
CD-Brenner eine „Mini-DVD“ erstel- 
len lässt. Dabei handelt es sich um 
einen handelsüblichen CD-Rohling, 
der so gebrannt wird, dass die meis- 
ten DVD-Player ihn abspielen kön- 
nen; rund 20 Minuten Videomaterial 
finden darauf Platz. Ein Wermuts- 
tropfen bleibt allerdings: Das Film- 
material muss erst ins MPEG2-For- 
mat konvertiert und dann in einem 
professionellen Authoring-Programm 
wie etwa DVD Studio Pro aufbereitet 
werden (siehe Seite 206) - und derar- 
tige Software kostet heute noch rund 
2500 Mark. IL_ 
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054 Micropayment 


Wie wir im Web bezahlen werden 
058 Browser 


Es muss nicht immer Internet Explorer sein 


062 Flatrate-Watch 


Surfen zum Pauschaltarif: Endlich stabile Angebote? 


066 Shockwave-Spiele 


Das Web als Spielhalle für zwischendurch 


071 Monkey Island 


Vierter Teil der kultigen Seeräuber-Saga 


076 Rubicon 


„Marathon“ lebt: Neue Szenerien für den Shooter-Klassiker 


077 Earth 2140 


Strategische Spielchen in einer strahlenden Zukunft 
110 mac.easy 


Teil 11: File Sharing ru b ri ke n 
114 GForce 


Musikgesteuerte Visuals produzieren 


118 Video-CDs brennen 


Die preisgünstige Alternative zu DVD 
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Platt digitiert 


Was ist bloß aus Batman und Superman geworden? 
Einst hätten kleine Kerle auf der ganzen Welt ihren 
letzten Legostein gegeben für ein Superhelden-Cape, 
heute erhalten die Supermänner von einst ein Gna- 
denbrot als Lizenzramsch, liegen auf heldenhaft be- 
druckten Kinderschlafanzügen müde beiH &M oder 
bevölkern kostengünstig das quotenarme Fernseh- 
programm vor Pokemon und Digimon. Wer heute 
etwas auf sich hält, der benutzt eben keine Telefon- 
zellen als Umkleidekabine mehr, der „digitiert“. Die 
Digitation ä la Digimon ist aber auch wirklich eine 
fantastische Erfindung! Hierdurch wird nämlich bei 
Bedarf in Nullkommanix aus einem zahmen Tier- 
chen ein mächtiger Kraftprotz. Ich würde wahnsin- 
nig gern ebenfalls digitieren, etwa zu einer bildschö- 
nen Intelligenzbestie mit Nerven aus Stahl - aber das 
hat bisher nicht geklappt. 

Stattdessen soll sich jetzt mein altmodisches Klein- 
geld zum schicken Micropayment wandeln. Raus aus 
der Groschen-Keksdose, hinein ins Internet. Immer- 
hin! Dort kann die digital erstarkte Mark dann mei- 
ne Datenbankabfragen bezahlen und kleine Einkäu- 
fe tätigen. Doch wie kommt sie dort hinein? Scannen? 
Seit klar ist, dass es keine Cyberwährung geben wird, 
entstehen die drolligsten Bemühungen um den Markt 
mit den Kleinstbeträgen. Diese sollen beispielsweise 
per Telefonrechnung abgezogen werden oder über 
Inkassodienste eingetrieben — aber gefällt uns das? 
Gar nicht so schlecht finde ich die Idee einer Prepaid- 
Karte ä la Handy, doch wo bekomme ich die? Und 
wenn ich mir schon die Hacken ablaufen muss, um so 
eine Paysafecard zu erwerben, könnte ich dann nicht 
gleich einkaufen gehen? Ganz „in echt“ und ohne In- 
ternet? Und: Wo bleibt eigentlich die gute alte Kre- 
ditkarte? Ehrlich gesagt: Im richtigen Leben nutze ich 
sie nur noch selten, seit ich überall per EC-Karte zah- 
len soll. Im Internet dagegen zücke ich sie umso öfter. 
Eine zusätzliche zweite Kartennummer für sicherheits- 
halber limitierte, weil breit gestreute Kleckerbeträge, 
deren Abrechnung über mein „großes“ Kartenkonto 
erfolgt, käme meiner Bequemlichkeit da noch am 
ehesten entgegen. Wie wär’s? 

Apropos Bequemlichkeit: Da beschert uns Apple 
ein neues Betriebssystem, und was macht die Mac- 
Gemeinde? Sie meckert! Im Gegensatz, lustigerweise, 
zur PC-Presse. Die lobt und schulterklopft. Was, fra- 
gen wir uns, ist da eigentlich los? Sind unsere An- 
sprüche zu hoch? Sind wir zu verwöhnt, um alle zehn 
bis fünfzehn Jahre einen weniger als reibungslosen 


Systemübergang zu verkraften? Oder sind „die an- 
deren“ einfach um ein Vielfaches leidgeprüfter? Wo- 
möglich ist unser Blickwinkel falsch, wenn wir ledig- 
lich auf unseren reibungslosen Arbeitsalltag schielen. 
Schließlich ist unser Mac OS X, schon dank seines 
Unix-basierten Produktkerns Darwin, erstmals ein 
wirklich offenes System. Zumal es den - nackten - 
Darwin ab sofort von Apple auch für x86-Systeme 
gibt. Das verspricht nun vielleicht keine Linux-Frei- 
heit, führt aber in eine Richtung, die dem typischen 
Mac-Anwender noch unbekannt ist: Selberbasteln? 
Lassen wir uns überraschen. 

Beim Stichwort Überraschung fällt mir ein, dass 
mich neulich Abend, zur teuersten Werbezeit, zwi- 
schen all den aufwändigen, preisgekrönten Spots ei- 
ne ungewohnt schlichte TV-Reklame erschreckte. Es 
ging um eine Muttertags-CD. „Alles Liebe zum Mut- 
tertag, liebe Mutti“, flötete dort jemand, begleitet 
von der durchaus ernst zu nehmenden Drohung, zur 
Not auch „liebe Susanne“ zu singen, oder - Groß- 
mütter sind ja auch Mütter - „liebste Oma Neufeld“. 
„Customized“ nennt man so etwas. Maßgepresste 
Muttertagsgrüße. Unter www.handgebrannt.de. Da 
war ich platt. Platt digitiert. 

Susanne Mührke 
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Sachsen LB CyberCash 


Der Traum vom Cybercash 
ist ausgeträumt. Es wird 
keine Webwährung geben, 
gezahlt wird mit echtem 
Geld, das Inkassodienste 
einsammeln 


Haste malne 
Uybermark” 


Inkassodienste im World Wide Web versprechen, die 
Zahlungsmoral der Surfer zu heben und deren Kleingeld einzutreiben. 


Wir geben eine Mark-Übersicht 


TEXT SÖNKE JAHN 
FOTO ULI BREDLOW 


Kennen Sie den? Kommt einer in den Plattenladen 
und will den neuesten Hit kaufen — oder noch besser: 
Kommt einer in den Zeitungsladen und will die neue 
„Bild“ haben. Sagt der Verkäufer: „Dann verraten 
Sie mir erst mal Ihren Namen, Ihre Adresse und Ihre 
Kontonummer, damit ich Ihnen einen Usernamen 
und ein Kennwort verpassen kann und Sie mir das 
heutige Blutblatt abkaufen können.“ Oder er sagt: 
„Zücken Sie bitte Ihr Handy, und wählen Sie diese 
Telefonnummer, bestätigen Sie den Empfang der 
Short Message, die Sie daraufhin bekommen, und 
schon werden wir den Preis für das Krawallblatt über 
Ihre nächste Telefonrechnung abbuchen lassen.“ 


Wer den Pfennig ... 


Finden Sie so was modern? Dann freuen Sie sich. 
Denn was die meisten auf dem Absatz kehrt machen 
ließe, um ihr sauer verdientes Kleingeld woanders auf 
den Kopf zu hauen, wird uns im Internet jetzt an- 
trainiert: komplizierte Zahlungsmethoden für Mark- 
und-Pfennig-Beträge. Websurfer sollten sich schon mal 
darauf einstellen, dass sie zukünftig für Datenbank- 
abfragen, argentinische Nacktbilder oder Hitparaden- 
songs bezahlen müssen, die bislang in Ermangelung 
eines geeigneten Online-Obolus-Systems - etwa digi- 
talisierter Dollars oder elektronischer Euros —- mehr 
schlecht als recht mit Werbebannern oder Sponso- 
rengeldern finanziert wurden. 

Es geht hier um Methoden, Kleinstbeträge umge- 
hend online zu kassieren: das so genannte Micropay- 
ment, das unter anderem neue Formen von Dienst- 
leistungen entstehen lassen könnte. Was wäre Ihnen 
zum Beispiel die Möglichkeit wert, komplette Artikel 
aus zurückliegenden macmagazin-Ausgaben sich auf 
den Bildschirm holen, ausgeben oder als PDF-Datei 


aufbewahren zu können? Würden Sie hierfür eher 
fünfzig Pfennig oder sogar eine Mark oder mehr pro 
Beitrag zahlen wollen? 


Keine Einheitswährung 


An Versuchen, echtes Geld für den kostenpflich- 
tigen Datenabruf zu digitalisieren, hat es in den ver- 
gangenen Jahren nicht gemangelt. Sie hießen Cyber- 
cash oder Cybercoins, Digi- oder Netcash, Minipay 
(von IBM!) oder Millicent. Friede ihren Bits. Nie- 
mand wird je wieder von diesen pfiffigen Kleingeld- 
datei-Projekten hören, bei denen außer Spesen nichts 
gewesen ist. Als Letzte hat Anfang April die Deutsche 
Bank das Licht im Onlinegeldspeicher ausgemacht. 
Derzeit sammelt man das erfolglose eCash von den 
wenigen Festplatten der eCash-Kunden wieder ein 
(www.db24.de/ecash). 

Damit dürfte die von vornherein reichlich durch- 
geknallte Idee vom offiziellen, überall gültigen und 
frei flottierenden Netzgeld auch hierzulande endlich 
zu Grabe getragen worden sein. Schwamm drüber. 
Abgesehen davon, dass es eCash und Co. sowieso 
nicht für Mac OS oder gar Linux, sondern wohl nur 
für Windows gegeben hätte, wäre es auch recht um- 
ständlich gewesen, sein Hartgeld fürs Internet zu ver- 
flüssigen. Aus einem zuvor bei der das Cybergeld aus- 
gebenden Bank eingezahlten Guthaben hätte man am 
Heimcomputer in gleicher Höhe Dateigeld generiert, 
das dann wiederum von der Bank zertifiziert und 
endlich einmalig zum Bezahlen an die die Computer- 
groschen akzeptierenden Onlineshops oder Privat- 
leute gebeamt worden wäre. Ein Geldumlauf war 
nicht vorgesehen: Wer elektrischen Zaster akzeptiert 
hat, konnte damit niemand Drittes online bezahlen. 
Die Webmoneten mussten zuerst bei der Bank dem 
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Dateigeldkonto gutgeschrieben werden, damit man 
daraus wieder neues Computergeld machen konnte. 

Hier wird klar, dass so ein Cybergeld kein gesetz- 
liches Zahlungsmittel wie die Mark oder künftig der 
Euro gewesen wäre. Es hätte sich um eine Art Gut- 
scheinsystem einzelner Privatbanken gehandelt - um 
Prepaid-Money. Und es wird deutlich, warum letzt- 
lich keine Bank mit Nachdruck den Erfolg ihrer je- 
weiligen Windows-Währung befördert hat: Es lässt 
sich nicht genügend Geld mit Cybercash verdienen. 
Oder würden Sie an Ihre Bank Gebühren zahlen wol- 
len, nur damit Sie online für etwas löhnen können, 
was es woanders umsonst gibt oder was Sie auch 
ohne Gebühren auf Rechnung oder per Nachnahme 
kaufen können? Wohl kaum. 


Wer braucht Cybergeld? 


Was tun die Onlinehändler eigentlich ohne das so 
unverzichtbare elektronische Money? Sie greifen auf 
die Zahlungsmittel des 20. Jahrhunderts zurück, auf 
Kreditkarten, Versand auf Rechnung, Nachnahme 
und Lastschrifteinzug. Der Hamburger Otto Versand 
beispielsweise schickt auch seinen Onlinebestellern im- 
mer noch die Rechnung - gedruckt auf Papier — per 
Post ins Haus. Wer im Web Waschmaschinen oder 
Fernseher ordert, Computer, Bücher und CDs be- 
stellt, kurzum: handfeste Waren sich kommen lässt, 
hat ja mit der Lieferadresse auch eine Rechnungs- 
anschrift. Null Problemo also — abgesehen davon, 
dass die Versender gern mehr Kunden hätten. 

Dennoch gibt es gute Gründe, sich um Verfahren 
zu kümmern, mit denen auch via Web geldwerte 
Dienste umgehend honoriert werden können, ohne 
dass der Anbieter eine Rechnung dafür schreiben 
oder ein Kunde sogleich ein Abonnement von irgend- 
etwas erwerben muss. Ein gutes Beispiel ist hier die 
Stiftung Warentest, die sich auch über den Verkauf 
ihrer Testergebnisse in Monatsheften, Broschüren 
und auf CD-ROM finanziert. Neben dem üblichen 
Bestellservice für diese Printprodukte findet sich neu- 
erdings unter der Adresse swww.warentest.de auch 
die Möglichkeit, für Markbeträge einzelne Beiträge 
als Mac-taugliche PDF-Datei herunterzuladen. Als 
stiftungskompatibel geadelt wurden drei Online-Be- 
zahlsysteme, mit denen man die Waren- und Finanz- 
testdokumente per PC vor dem Download bezahlen 
kann: Net900, Infin MicroPayment und Firstgate 
click & buy. Dabei ist Net900 allerdings für Mac- 
User nicht zu gebrauchen, weil hier eine spezielle 
Software zum Einsatz kommt, die es derzeit nur in 
einer Windows-Version gibt. 
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Bezahlen per Telefon 


Bei Infin zahlt der Kunde über die Telefonrech- 
nung. Das funktioniert plattformunabhängig, erfor- 
dert allerdings mindestens einen ISDN-Anschluss, da 
der Nutzer hier eine Webseite aufrufen muss, auf der 
er aufgefordert wird, eine teure 0190-Telefonnum- 
mer anzurufen. Er bekommt dann vom Sprachcom- 
puter eine so genannte Transaktionsnummer (TAN) 
vorgelesen, die für den Fortgang des Downloads in 
das entsprechende Feld auf der Webseite einzutippen 
ist. Blöd, wenn dann mit dem Modem die einzige Te- 
lefonleitung belegt ist. 

Versuchsweise forderten wir das „kompakte“ Test- 
ergebnis „Zahnbürsten (elektrisch)“* vom Dezember 
letzten Jahres an. Wie sich herausstellte, bedeutet 
„kompakt“ eine einzige Seite mit der knappen Liste 
der getesteten Geräte und dem Hinweis, dass der 
komplette Test in einem 18 Mark teuren Sonderheft 
stünde, das man zusätzlich bestellen könne. Na pri- 
ma. Und dafür haben wir nun eine für das Einblatt 
gar nicht mehr so kleine Mark Microgeld abgedrückt 
- plus einer Telefongebühr von 24 Pfennig, die von 
Infin für den Anruf draufgeschlagen wird. Bei einem 
Stiftung-Warentest-Warentest würde dieses Angebot 
nicht überzeugen. 


Kaufen auf Pump 


Firstgate click & buy treibt den Zaster nicht über 
die Telefonrechnung ein, sondern führt für jeden re- 
gistrierten Surfer so etwas wie ein Schuldbuch. Hier 
kann man quasi auf Kredit online shoppen gehen, 
Firstgate merkt sich jeden Winzbetrag und bucht ein- 
mal im Monat ab, was sich im Laufe der Zeit so 
geläppert hat. Auch mit diesem Online-Inkassobüro 
kann man nur bei den Anbietern bezahlen, die mit 
dem Bezahlservice kooperieren. Und immerhin fallen 
neben einer geringen Monatsgebühr auch anteilig bis 
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Gute Idee: Wer vor einer 
wichtigen Kaufentschei- 
dung steht, kann sich 
geldwertes Infomaterial 
der Stiftung Warentest 
jetzt kostenpflichtig an 
der Quelle downloaden 


Kein echtes Online-Inkasso, 
funktioniert aber trotzdem: 
zahlen per Handyrechnung 
- www.paybox.de macht’s 
möglich. Allerdings nur bei 
mit der Firma kooperieren- 
den Webshops 


STIFTUNG WARENTEST 


Wst-Kompas Uektriiche Zahnbirsten 


Dieses Flugblatt hat eine 
Mark gekostet - man 
könnte sich glatt geneppt 
fühlen. Ein interessantes 
Problem im Download- 
Kommerz: Bei wem 
reklamiert man - beim 
Inkassodienst oder 

beim Dateianbieter? 


rw rstgate.de 

a in nina 
www.in-medias-res.com 
www.paypal.com 


www.paysafecard.com 


Wer auf einen Link zu 
einem Dokument klickt, 
das über Firstgate bezahlt 
werden soll, kommt zu- 
nächst auf eine Seite, auf 
der man Usernamen und 
Passwort eingeben muss 


Im Servicebereich von 
www.firstgate.de kann man 
den Kontostand kontrollie- 

ren. Mit anderen Worten: 
Die Firma weiß, was man 

in den letzten Wochen 
alles sich angeschaut hat 


Angeblich wickeln sieben 
Millionen US-Bürger ihre 
Onlinezahlungen über 
PayPal ab, die somit laut 
Slashdot.com Micropay- 
ment-Marktführer in den 
Vereinigten Staaten sind 


Bei Infin ruft man eine 
teure 0190-Nummer an, 
damit einem der Preis für 
die Datei mit der Telefon- 
rechnung abgeknöpft wird, 
und muss auch noch 24 
Pfennig Telefongebühren 
zahlen. Wir sagen nur: 
Servicewüste Deutschland 


© Bitte geben Sie Username und Passwort anı 


OR 
1.195 Username: [Era —— 
Passwort 


Redaktionelle 
Inhalte aus dem 
Verlag Heinz Heise 


Gare weiter 


Pattwort vergerten? Bitte hiar klicken. 
halte online hat FIRaTGare 
echt buy" ar 
Abwicklung der Zahlung 
beauftragt. 


Nach nicht Den: en registriert? 
Hier geht's 


Colcm 


Thanks, you're almost done! 
To complete your registration, please confırm your amall address. Hare’s how 


1. Go to your emall 
wenn eralı 


BA 8, You il be netumad 
to Pa; 


3. Enter password 


u wi be sihad to onkar rn 


your pasıvord, 


2. click on the link 
There's a Ik inside the amad, NOTE: Sbch here fa Ink dass not annaaı 
in.the ame 


Then you will have confirmed your email addross! 


IF you want to confirm your email addrass at a later time, click: nat 


Next 


zu 30 Prozent vom Umsatz für den Geldeintreiber ab. 
Wer sich dagegen als künftiger Bezahler mit Namen, 
Adresse und Bankverbindung eintragen lässt, der be- 
kommt sogar erst einmal Geld: Ein Cent, knapp zwei 
Pfennig, werden auf das angegebene Privatkonto 
überwiesen, um die Echtheit der Kontonummer zu 
kontrollieren. Mit einem Benutzernamen und dem 
Kennwort versehen kann man sich fortan als auto- 
risierter Downloader bei Firstgate-Kunden legitimie- 
ren. Neben der Stiftung Warentest machen auch im- 
mer mehr Verlage ihre Angebote und Archive über 
Firstgate zugänglich. 


Pay safe? 


Mit Erscheinen dieses Heftes will auch die öster- 
reichische Wertkarten AG mit ihrer Paysafecard in 


der Bundesrepublik an den Start gehen. Sie bietet ei- 
ne Prepaid-Bezahlkarte für 50, 100 oder 200 Mark 
an, die man anschließend einfach leer kauft, so wie 
man Handykarten leer telefoniert. Bezahlt wird mit 
der auf der Karte aufgedruckten 16-stelligen PIN- 
Nummez, jeder Einkauf wird protokolliert, und der 
Kartenwert vermindert sich jedes Mal um den jewei- 
ligen Kaufpreis. Diese Lösung ist komplett anonym — 
wer eine Karte verliert, hat Pech gehabt: Der glück- 
liche Finder kann damit munter weitershoppen. Die 
Paysafecard wird es auch in einer Version für Min- 
derjährige geben, mit der man etwa nicht für Porno- 
angebote bezahlen können soll. Sie soll auch an 
Tankstellen und Kiosken erhältlich sein. 


Seltsame Blüten 


Anbieter im Web können sich heute zwischen ver- 
schiedenen Inkassodiensten entscheiden, die auch 
Kleinstbeträge für sie einsammeln. Man wird abwar- 
ten müssen, wohin das führt. Im besten Fall können 
sich auf diese Weise hochwertige Onlineangebote eta- 
blieren, die vorher nicht denkbar, weil nicht finan- 
zierbar waren. Ob dies möglich ist, hängt auch vom 
Geschäftsgebaren der Geldeintreiber ab — wie viel 
vom Umsatz beanspruchen sie für sich, wie akkurat 
rechnen sie ab und schließlich: wie viele Anbieter und 
Kunden können sie an sich binden. Bislang scheint 
das Geschäftsmodell von Firstgate am schlüssigsten, 
weil hier erst die Ware und dann das Geld fließt; al- 
lerdings ist diese Dienstleistung vorerst auf die Bun- 
desrepublik beschränkt. 

Welche seltsamen Blüten die Suche nach dem rei- 
bungslosen Zahlungsverkehr treiben kann, zeigt am 
besten der kalifornische Finanzdienstleister PayPal, 
der in den Vereinigten Staaten recht erfolgreich als 
Geldversender agiert und verspricht, Geldanweisun- 
gen ähnlich wie ein guter alter Telegrafendienst per 
E-Mail zu organisieren. Mittlerweile versucht der 
Dienst auch außerhalb der USA Fuß zu fassen und 
bietet seinen Bezahlservice international an. So kann 
man beispielsweise per Mausklick die Arbeit litau- 
ischer Genealogen mit Spenden unterstützen. Der 
Clou aber dürfte sein, dass man via PayPal sogar an 
Privatpersonen, die nicht selbst PayPal-Kunden sein 
müssen, mit der Kreditkarte Überweisungen tätigen 
kann. Die Dienste sind mehr oder weniger kostenlos. 
Denn PayPal versucht, von den Zinsen des Geldes zu 
leben, das über die Firmenkonten verschickt wird 
und dort immer auch einige Tage vor sich hindüm- 
pelt. Eine Geschäftsidee, von der man noch hören 
wird - so oder so. | 
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In Nachbars Garten 


Auch wenn Peer-to-Peer-Clients wie Napster den Austausch von Daten im Web dramatisch 
verändert haben - der Browser bleibt eines der wichtigsten Programme für den vernetzten 
Rechner. Dabei endet das Angebot nicht bei Produkten von Netscape und Microsoft 


TEXT MICHAEL THOMAS 


Wer vor kurzem auf der Website des Netzkunst-Duos 
Jodi, www.jodi.org, vorbeischaute, wurde automa- 
tisch auf www.wrongbrowser.com umgeleitet, eine 
schlicht gestaltete Domain, die neben PC-Versionen 
auch drei verschiedene Downloads für den Mac an- 
bot. Die heruntergeladenen Dateien entpuppten sich 
als kleine Programme, die sich unabhängig vom Nut- 
zer an eine Liste zufällig ausgewählter URLs andock- 
ten und den Quellcode der entsprechenden Websites 
dazu nutzten, ein bildschirmfüllendes Durcheinander 
aus Textzeilen und Grafiken zu generieren. Jodis Krea- 
tionen mögen auf den ersten Blick funktionslos er- 
scheinen, sie lassen sich aber auch als später ironi- 
scher Kommentar lesen auf den zum „Browser War“ 
hochgespielten Wettstreit zwischen Netscape und 
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Microsoft um die Code-Hegemonie und um die Vor- 
machtstellung ihrer Browser. Aus dieser Fehde ging 
bekanntlich Microsoft als Sieger hervor: Internet 
Explorer ist heute nicht nur fester Bestandteil des 
Windows-Betriebssystems, seit Mac OS 8 landet der 
Browser auch standardmäßig auf den virtuellen 
Desktops der Apple-Rechner, und die aktuelle Mac- 
Version 5 mit der auf Mac OS X vorgreifenden Aqua- 
Oberfläche hat seit ihrem Erscheinen vor rund einem 
Jahr auch zahlreiche Microsoft-Skeptiker überzeugt 
(siehe macmagazin 6.2000, Seite 26). Das heißt aber 
nicht, dass es keine Alternativen gäbe. Nicht nur Net- 
scape und dessen Open-Source-Variante Mozilla sind 
nach wie vor Konkurrenten, auch einige andere Fir- 
men bieten Browser mit interessanten Features an. 


online.universum 


Internet Explorer 


Während Microsoft kürzlich für Windows 
ein Update auf Version 5.5 veröffentlicht hat, 
bleibt die Mac-Version 5 sowohl funktional 
als auch ästhetisch einmalig. Die Tasman- 
Engine garantiert einen schnellen Seitenauf- 
bau, und die smarte, an Mac OS X orientier- 
te Oberfläche ist nach wie vor überzeugend. 
Das Erscheinungsbild ist dabei einfach über 
Menübefehle und intuitives Drag-and-Drop 
sowohl farblich als auch funktional editier- 
bar. Zudem bietet Internet Explorer eine 
Reihe von Extras, zum Beispiel einen robu- 
sten Downloadmanager, mit dem sich etwa 
unterbrochene Ladevorgänge erneut starten 
lassen, oder den Auktionstracker zum Ver- 
folgen von Online-Versteigerungen. Die ein- 
zelnen Funktionsleisten lassen sich einzeln 
oder komplett ausblenden, Schriften schritt- 
weise vergrößern oder verkleinern. Über die 
Microsoft-Homepage ist der Browser in ver- 
schiedenen Sprachversionen erhältlich, und 
wer aus geschäftlichen oder privaten Grün- 
den seine Corporate Identity in das Erschei- 
nungsbild des Browsers übertragen will, für 
den hält Microsoft das so genannte Internet 
Explorer Administration Kit bereit. Fazit: 
schnell, Aqua-smart und einfallsreich. 
Download: 
www.microsoft.com/mac/ 
download/ie/ie50.asp 
Internet Explorer Administration Kit: 
www.microsoft.com/mac/ 
download/ie/ieak.asp 


Opera 

Erst seit kurzem ist Opera nicht nur für 
Windows erhältlich, sondern wird auch kos- 
tenlos für Be OS, EPOC, Linux und Mac OS 
ausgeliefert. Dies dürfte zusammen mit Ko- 
operationsverträgen, etwa mit dem Eudora- 
entwickler Qualcomm, eine entscheidende 
Voraussetzung für die weitere Verbreitung 
dieses Browsers sein. Denn je mehr Nutzer 
die Software verwenden, desto eher werden 
Anbieter proprietärer Medienformate anfan- 
gen, entsprechende Plug-ins auch für alter- 
native Browsersoftwares zu entwickeln. Mit 
knapp 2 Megabyte Downloadvolumen und 
einem Speicherbedarf von gerade 17 Mega- 
byte ist Opera ein sehr kompaktes Programm. 


Internet Explorer: 
schnell, smart, einfallsreich 


Opera: viel versprechende Alternative, erst 
seit kurzem für den Mac erhältlich 


. 9uNı 


1 iu 4.0 


OmniWeb 4: technisch und ästhetisch ein 
Zuckerstück, obendrein Mac-OS-X-nativ 


Ebenso wie iCab (siehe Seite 60) wird der 
Browser als Previewversion vertrieben: Noch 
fehlen wichtige Basisfunktionen wie beispiels- 
weise Java-Support, und auch ein Offline- 
Browsing, etwa bei lokalen Dateien, ist noch 
nicht voll gewährleistet; zudem zeigen man- 
che JavaScripts keine Wirkung. 

Mit erweiterten Sonderfunktionen wie 
konfigurierbares Scrolling per Tastatur, Ska- 
lierung des gesamten Fensterinhalts von 20 
bis 1000 Prozent oder einer exakten Positio- 
nierung des Fensterinhalts, was bei kleinen 
Bildschirmauflösungen praktisch sein kann, 
setzt sich Opera gegenüber Standardbrow- 
sern ab. Hintergrundbilder kann man ein- 
fach per Kontextmenü sichern, Tool- und 
Adressleisten lassen sich voneinander tren- 
nen oder zum Beispiel an die untere Kante 
des Browserfensters verfrachten. Außerdem 
kann der Benutzer Bilder- und Textforma- 
tierungen durch StyleSheets per Iconklick 
problemlos entfernen, was Opera in einen 
schnell manövrierfähigen Textbrowser ver- 
wandelt. Mit Dienstleistungsangeboten wie 
MyOpera.com, einer personalisierbaren Por- 
talsite, oder Operamail.com versucht Opera 
außerdem, ihr Produkt zu erweitern. Fazit: 
eine kompakte, aber dank plattformüber- 
greifender Distribution sicherlich nicht nur 
norwegische Alternative im kommerziellen 
Browserstreit. 

Download: 
www.opera.com/download/mac.html 


OmniWeb 


Einen ersten ausschließlich auf Mac OSX 
spezialisierten Webbrowser hat die Omni 
Group entwickelt. Sowohl technologisch als 
auch in ästhetischer Hinsicht ist OmniWeb 
ein Zuckerstück. Mit einem großzügig und 
intuitiv konfigurierbaren Interface, das im 
Aqua-Look mit feinen 32-Bit-3-D-Icons auf- 
wartet, vor allem aber durch seine schnelle 
Rendering-Engine könnte sich hier schon sehr 
bald eine brillante Alternative zum popu- 
lären Internet Explorer 5 abzeichnen. Fazit: 
stylish, Mac-OS-X-nativ - ein potenzieller 
Konkurrent für den Microsoft-Browser. 
Download: http://omnigroup.com/ 
products/omniweb/ 
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Netscape 


Das moderne hartgummiähnliche Inter- 
facedesign von Netscape 6 (macmagazin 
2.2001, Seite 22) sieht recht interessant aus, 
die anderen Themes, die man unter der Ad- 
resse http://home.netscape.com/themes zur 
Gestaltung der Oberfläche vorfindet, nicht 
unbedingt. Im Seitenaufbau ist der Browser 
schnell, im Programmstart bedauerlicher- 
weise nicht. Überladen mit nicht immer nö- 
tigen Extras wie E-Mail-Client, Web-Com- 
poser und Newsreader wirkt Version 6 wie 
ein schwer manövrierfähiges Kanonenschiff, 
das mit seinen 80 Megabyte ruhig etwas 
schlanker hätte ausfallen können. Wer auf 
Inhalte im beliebten Shockwave- oder Flash- 
format zugreifen will, hat vorerst Pech ge- 
habt- Macromedia macht bislang nicht mit. 
Dass Netscape kürzlich nicht nur ein Update 
6.01, sondern Anfang April auch noch mal 
ein Update des alten Netscape Communica- 
tor 4.77 auf ihrer Homepage veröffentlicht 
hat, ist, ehrlich gesagt, ein bisschen peinlich. 
Fazit: schwer angeschlagenes Flagschiff mit 
einem nur wenig überzeugenden Rettungs- 
boot der 4er-Generation. 

Download: http://home.netscape.com/ 
download 


Mozilla 


1998 veröffentlichte Netscape den Quell- 
code ihres Browsers, den man seitdem in dem 
Open-Source-Projekt Mozilla weiterbearbei- 
tet. Die Betaversion Mozilla 0.81 bietet im 
Grunde das Gleiche wie Netscape 6 inklusi- 
ve der sowieso weitgehend bei Mozilla ent- 
wickelten Gecko-Engine, nur dass statt des 
wild umherblitzenden N hier ein Drachen 
als Maskottchen herumfaucht. Zudem ver- 
zichtet Mozilla auf die zunächst sparsam 
wirkenden Vorinstallationsprogramme, die 
sich bei Netscape als wahre Downloadgewit- 
ter entfachen. Der alternative Browser kommt 
mit einer einzigen, auf 11 Megabyte kom- 
primierten Downloaddatei aus. Wer sich die 
Mühe machen möchte, eigene Themes zu 
entwickeln, dem sei die sehr übersichtlich 
aufbereitete Dokumentation auf den Seiten 
der Chamäleon-Entwicklergruppe empfohlen. 
Die Adresse: http://chameleon.mozdev.org/ 
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Netscape 6: überladen und 
schwerfällig - der Lack ist ab 


Mozilla: fühlt sich wie Netscape an, 
ist aber wesentlich schlanker 


iCab: vielseitig und schlank, zudem als 
Optimierungstool für Webdesigner geeignet 
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documentation/theme-builder-help.html. 
Fazit: Beta-Gecko ohne unnötigen Ballast. 
Download: 
http://ftp.mozilla.org/pub/mozilla/releases/ 


ıCab 

Seit 1999 arbeitet Alexander Clauss an 
dem vielleicht freundlichsten Browser, den 
das Web zu bieten hat. Neben den klassi- 
schen, noch immer kostenlos als Preview 
verfügbaren Versionen für die alten 68k- 
Macs und Power-Macs ist nun eine Mac-OS- 
X-Adaption hinzugekommen. iCab ist ein 
Fliegengewicht und passt eingepackt be- 
quem auf eine Diskette, doch dekompri- 
miert bietet er fast alles, was man von einem 
modernen Webbrowser erwartet. Mit Java- 
und QuickTime-Unterstützung verwandelt 
sich das Webtaxi in einen rasanten Sport- 
wagen mit Sonderfunktionen, die man von 
Internet Explorer her kennt. Dessen Book- 
marks lassen sich einschließlich Unterord- 
nern direkt in die Hotlist importieren. On- 
line-Dokumente kann man samt Bildern als 
Webarchive sichern und Bilder zudem an ex- 
terne Editoren weiterleiten. Alle Links einer 
Website werden in einem Verweismanager 
dargestellt, den man auch bequem per Kon- 
textmenü aufrufen kann. Überhaupt lässt 
sich das Verhalten des Browsers komplett 
über Kontextmenüs steuern. Auch kann man 
iCab in einen bildschirmfüllenden, passwort- 
geschützten Kioskmodus versetzen, Fenster 
lassen sich stapeln und nebeneinander oder 
untereinander über den Bildschirm verteilen. 
Webdesignern könnte iCab darüber hinaus 
als spezielles Optimierungstool dienen: So- 
bald der Smiley neben dem Adressenfeld nicht 
mehr grinst, lässt sich ein Fehlerprotokoll 
aufklappen, das anzeigt, ob die HTML-Seite 
mit den aktuellen Webstandards überein- 
stimmt. Auch wenn iCab im gegenwärtigen 
Entwicklungsstadium noch keine StyleSheets 
und proprietären Formate wie Shockwave 
und Flash unterstützt, zählt er doch zu den 
stabilsten Browsern, die derzeit zur Verfü- 
gung stehen. Fazit: ein robuster, schlanker 
Webtransporter. 
Download: www.icab.de | 
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klicktipps 


Für Carrera-Piloten. Für Mädchen. Für Erinnernde. 


mm yywWw.sissyfight.com 


So was Fieses! Sissy ist eine vor allem im angloamerikanischen Sprachraum verbreitete gefährliche 
Spezies äußerst zickiger kleiner Mädchen, die ihren Mitschülern das Leben zur Hölle machen. 
Verwandeln auch Sie sich in eine dieser Sissys, versammeln Sie sich mit Ihren Mitstreiterinnen auf dem 
Schulhof, und treten Sie allen Konkurrentinnen entschlossen, zur Not und wenn es sein muss auch 
unter Einsatz des groben Stiefelprofils, entgegen. 


www.pictoplasma.com 


Ein wunderschönes Sammelsurium aus Logos, Charakteren, Icons, Fonts und Flyern, das man hier 
A 7 aus Online- wie Offlinematerial zusammengestellt hat. Seit April ist die Kollektion auszugsweise auch 
S @.) als Buch im sehr zu empfehlenden Die Gestalten Verlag, Berlin, erhältlich. 
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Ban nn .) www.knubbelmac.de 


Wissenschaftlich eloquent möchte Götz Hoffart veranschaulichen, wie und warum Generationen 
mittlerweile als jämmerlich veraltet angesehener Apple-Rechner auch heute noch ihre Existenzbe- 
rechtigung haben. So fahren diese formschönen, so genannten „Knubbelmacs“ vergangener Dekaden 
nicht nur (dank kaum vorhandener Systemerweiterungen) schnell etwa für eine Textverarbeitung hoch, 
sondern sie lassen sich mit manch kleiner Softwarelösung auch noch irgendwie ans Internet klemmen. 


www.tv4.se/lattjo/kojan/bilbanan.asp 


Da werden Jugenderinnerungen wach! Eine putzige Carrera-Bahn hat der schwedische Fernsehsender 
TV4 auf seine Homepage gepackt. Per Shockwave lässt sich die Rennstrecke selbst zusammenstecken, 
auf der man gegen einen Mitspieler oder einen schwedisch krakeelenden Kakadu antreten kann. 


www.randomaccessmemory.org 


Das Random Access Memory Project (RAM) ist schon seit einiger Zeit im Web präsent. Im Mai je- 
doch wurde das System noch einmal erweitert. Nutzer dieses Angebots können ihre Gedanken, Ideen 
und Träume in der „Erinnerungsdatenbank“ speichern, andere User können diese per Stichwortsuche 
befragen. So ergibt sich eine Art Thesaurus aus Gedanken und Assoziationen, der im Kollektivspei- 
cher Internet ein geradezu ideales Medium gefunden hat. 


www.assembler.org 


„Making art with machine code“. Ganz diesem Motto verschrieben, präsentiert Brent Gustafsons As- 
sembler eine feine DHTML-Spielwiese, auf der man zumeist mit Würfelchen quer durch das farbliche 
Regenbogenspektrum eines Atari 2600 toben kann. MT 


MAcUP 06/01 61 


Zeitsurfen 


Websurfer warten hierzulande auf vernünftige Flatrateangebote. Zwar bietet 
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die Telekom eine attraktive DSL-Pauschale an, doch auf den Breitbandanschluss müssen 
Neukunden Monate warten. Gibt es eine Alternative zum Telekom-Frust? 


TEXT CHRISTOPH DERNBACH 


Die Entscheidung der Regulierungsbehörde für Tele- 
kommunikation und Post vom 15. November 2000 
war eigentlich ganz klar: Die Deutsche Telekom muss 
allen Internetprovidern eine Großhandelsflatrate an- 
bieten. Damit sollten nicht nur die Telekom-Tochter 
T-Online, sondern auch die Konkurrenten des Ex- 
Monopolisten den Preis für eine Endkundenflatrate 
vernünftig kalkulieren können. 


Ein unmoralisches Angebot 


Die Telekom dachte jedoch nicht im Traum daran, 
den anderen Providern eine attraktive Flatrate auf 
dem Silbertablett zu servieren. Um auf politischer 
Ebene keinen Ärger zu bekommen, setzte der rosa 
Riese die Vorgaben der Behörde zwar bereits im De- 
zember um, doch das konkrete Angebot schockierte 
die Konkurrenz. Die Großhandelsflatrate lässt sich 
nämlich nur an den rund 1600 Vermittlungsstellen 
der Deutschen Telekom in Anspruch nehmen, sodass 
lediglich die „letzte Meile“ von der Vermittlungsstel- 
le in die Haushalte abgedeckt ist. Die Kosten für die 
Leitung zu den Knotenpunkten müssen die Provider 
selbst tragen. 

Zu diesen Bedingungen will bislang kein Anbieter 
einen Vertrag mit der Telekom abschließen. Peter- 
Paul Poch von MediaWays, der zweitgrößten Inter- 
net-Zugangsplattform nach der Telekom, attackierte 
stellvertretend für die gesamte Branche die Offerte: 
Das Angebot der Telekom sei ganz auf die Bedürfnis- 
se von T-Online zugeschnitten. „Damit kann T-On- 
line den Internet-Zugang zu für sie sehr günstigen 
Bedingungen einkaufen“, kritisierte Poch. 
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Taktischer Rückzug 


Um der Konkurrenz so in die Suppe spucken zu 
können, musste die Telekom-Tochter T-Online auch 
die eigene Flatrate für Modemeinwahl und ISDN- 
Zugang abschaffen. Das fiel ihr nicht so schwer, denn 
Branchenbeobachter hatten schon seit Monaten aus- 
gerechnet, dass die Flatrate Telekom und T-Online 
nur in die roten Zahlen treibt: So kalkulierten Exper- 
ten der Credit Suisse First Boston, T-Online mache an 
jedem Dauersurfer 60 Euro Verlust, weil die Kunden 
im Durchschnitt mehr als 100 Stunden monatlich on- 
line waren. In manchen Berichten hieß es sogar, die 
Flatratenutzer hätten die T-Online-Leitungen durch- 
schnittlich 130 Stunden im Monat belegt. 

Die Abschaffung der Flatrate für IIDN und ana- 
loge Einwahl verbesserte schlagartig die Position der 
Deutschen Telekom und ihrer Onlinetochter im Streit 
mit der Regulierungsbehörde. Ende März erhörte das 
Oberverwaltungsgericht Köln den in Bedrängnis ge- 
ratenen Telekom-Chef Ron Sommer: Weil die Tele- 
kom die eigene Flatrate zurückgezogen habe und 
somit T-Online gegenüber anderen Providern nicht 
mehr bevorzugt behandelt werde, bestehe „kein Be- 
dürfnis für eine sofortige Vollziehung“ der Anord- 
nung der Regulierungsbehörde. 


AOL hält dagegen 


Nach dem Rückzug der Telekom aus dem Ge- 
schäft mit der Flatrate für Modem- und ISDN-Nutzer 
hat allein AOL bundesweit einen Onlinepauschal- 
preis von 78 Mark im Monat im Angebot. Außerdem 
bieten einige private Telefongesellschaften ihren fes- 
ten Telefonkunden Pauschaltarife ab 60 Mark pro 


Ist Call-by-Call vielleicht 
doch preisgünstiger als 
jedwede Flatrate? Ein 
Blick in Internet-Tarifrech- 
ner wie www.verivox.de 
(rechts) oder www.xdial.de 
(ganz rechts) lohnt sich 
auf jeden Fall vor einem 
Vertragsabschluss 
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Monat an. Wie lange AOL ihre Flatrate noch bei- 
behalten wird, steht allerdings in den Sternen - in der 
Providerbranche weiß man, dass AOL damit nichts 
als Verluste macht. Dennoch will der deutsche Ab- 
leger von America Online vorerst daran festhalten, 
um der Telekom mit deren weiterhin verfügbarer 
Flatrate für die DSL-Verbindung nicht kampflos das 
Feld zu überlassen. 


Warten aufs Breitband 


An der T-DSL-Flatrate entzündet sich schon der 
nächste Streit. Die wenigen Telekom-Kunden, die 
bislang einen Breitbandanschluss bekommen haben, 
freuen sich über halbwegs günstige Preise sowie über 
Datenleitungen, die zwölfmal schneller als ISIDN-Ver- 
bindungen sind. Seit einigen Monaten bietet der rosa 
Riese auch eine Mac-Software für T-DSL (siehe dazu 
auch Seite 122). Mittlerweile haben sich aber so vie- 
le User für T-DSL angemeldet, dass die Telekom nicht 
mehr nachkommt; rund eine halbe Million T-Kunden 
sollen auf ihre Verbindung warten. Bis Ende 2001 
will der Ex-Monopolist jedoch 2,6 Millionen An- 
schlüsse aufschalten - das versprach zumindest Tech- 
nikvorstand Gerd Tenzer. Besonders schlechte Kar- 
ten im T-DSL-Poker haben paradoxerweise Kunden 
in Ostdeutschland, die über modernste Glasfaser- 
Vermittlungsstellen angeschlossen sind: Für Glas- 
faserkabel muss man erst noch eine Variante der 
DSL-Technologie entwickeln, da Letztere ursprüng- 
lich allein für Kupferleitungen entworfen wurde. 


DSL-Flatrates 


Vor dem Hintergrund der Lieferschwierigkeiten 
der Telekom ärgert es die Konkurrenten besonders, 
dass der rosa Riese mit einem T-DSL-Flatrateangebot 
in Höhe von 49 Mark weiterhin laut die Werbe- 
trommel schlägt. Der Versuch, die attraktive T-DSL- 
Flatrate verbieten zu lassen, scheiterte allerdings. „Es 
ist schon sehr verwunderlich, dass die Regulierungs- 
behörde nichts gegen das Preisdumping der Deut- 
schen Telekom unternimmt“, beklagt sich beispiels- 
weise Stefan Michalk von AOL. „Wir gehen nach wie 
vor davon aus, dass die Telekom mit ihren Preisen für 
die T-DSL-Leitungen nicht kostendeckend arbeitet.“ 
Lange wird sich die Telekom jedoch nicht mehr am 
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Quasi-Monopol in Sachen DSL erfreuen können. 
Bereits heute bietet Mannesmann Arcor zwei DSL- 
Tarife (128 Kbps oder 768 Kbps Übertragungs- 
geschwindigkeit) im Kombipack mit einem ISDN- 
Anschluss an. Im Web kann man unter www.arcor.de/ 
produkte/arcor_dsl/dsl_bestellung.shtml nachsehen, 
welche Orte und Straßen Arcor beliefern kann. Auch 
AOL will ab dem kommenden Sommer über eine 
Breitbandverbindung mit der zwölffachen ISDN-Ge- 
schwindigkeit erreichbar sein. Zudem startete der 
Anbieter QSC im April in Bremen und Bremerhaven 
seinen Service Q-SL, der mit 1024 Kbps Downstream- 
und 128 Kbps Upstreamgeschwindigkeit T-DSL nicht 
nur in puncto Tempo übertreffen, sondern auch bin- 
nen nur vier Wochen lieferbar sein soll. In Hamburg 
versucht HanseNet die Telekom mit IIDN/DSL-Kom- 
plettpaketen anzugreifen. Weitere Anbieter in ande- 
ren Regionen werden folgen. 


Call by Call oder Teilpauschalen 


Viele User, die mit einer Flatrate liebäugeln, soll- 
ten jedoch vor Vertragsabschluss noch einmal den 
Taschenrechner hervorkramen oder im Internet ei- 
nen Onlinetarifrechner wie www.verivox.de/Internet 
aufrufen. Denn trotz des großen Flatratesterbens sind 
die Onlinekosten dank günstiger Call-by-Call-Ange- 
bote ständig gesunken: Die Preise für eine Online- 
minute liegen inzwischen deutlich unter zwei Pfennig 
pro Minute. Bei Verivox kann man sich praktischer- 
weise nicht nur die billigsten Anbieter heraussuchen, 
sondern in einer Rubrik namens „Netzwetter“ auch 
überprüfen, wie schnell jeweils die Einwahlverbin- 
dungen sind. Die Adresse: www.verivox.de/Internet/ 
Netmeter/Netzwetter.asp). 

Nicht aus den Augen verlieren sollte man auch die 
seit 1. März geltenden Stundenpakete von T-Online, 
die bei optimaler Ausnutzung die Onlinekosten auf 
bis zu 1,4 Pfennig pro Minute sinken lassen. Wer im 
Monat beispielsweise 30 Stunden online ist, fährt mit 
einem Zeitkontingent von T-Online für 29 Mark 
deutlich billiger als mit einer überdimensionierten 
Flatrate. Vergleicht man den AOL-Flatrate-Tarif von 
78 Mark mit den T-Online-Stundenpaketen, muss 
man schon mehr als 90 Stunden im Netz sein, damit 
sich die Flatrate lohnt. | 
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Casıno Virtual 


Es ist so einfach, sich im Netz zu amüsieren: 
Quietschbunte Webgames machen den Browser 
zur kostenlosen Spielhalle 
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TEXT MICHAEL THOMAS 


Flash und Shockwave heißen die Zauberwerkzeuge, 
die die Textwüste Internet stellenweise in eine multi- 
mediale und interaktive Freizeitoase verwandelt ha- 
ben. Die beiden Multimediaformate von Macro- 
media sind quasi Standard für die Gestaltung von 
Animationen und Videosequenzen im Web, die dazu- 
gehörigen Browser-Plug-ins stehen kostenlos zum 
Download zur Verfügung und sind in die aktuellen 
Versionen von Internet Explorer und Netscape be- 
reits integriert. Die Shockwave- und Flash-Intros und 
-Filmchen können zwar nicht alle Surfer stets erfreu- 
en, vor allem dann nicht, wenn das Modem unter der 
Last der bunten Datenmassen in die Knie geht - ein 
unbestrittener Renner sind jedoch die interaktiven 
Onlinespiele, die mit den Macromedia-Tools geba- 
stelt werden. Sie sind der optimale Daddelspaß für 
zwischendurch, da man vor dem Zocken nicht erst 
eine Software herunterladen und installieren muss 
(abgesehen vom Flash- oder Shockwave-Player, falls 
noch nicht vorhanden) und sich alles direkt im Brow- 
ser abspielt - unkompliziert, kostenlos und ohne 
schädliche Nebenwirkungen, zumindest solange man 
die Telefonrechnung im Auge behält. Dabei machen 
die Webgames vor fast keinem Genre halt und sind 
mit 3-D-Grafik und Mehrspielermöglichkeit den 
„echten“ Computerspielen teilweise auch technolo- 
gisch recht dicht auf den Fersen. 


Schockwellenreiten 


Wie kommt der amüsierwütige Surfer nun auf sei- 
ne Kosten? Als erste Adresse ist hier sicherlich das 
Multimediaportal Shockwave.com zu nennen. Ne- 
ben einem reichhaltigen Trickfilm- und Musikpro- 
gramm findet sich auf der Site eine umfassende und 
exquisite Zusammenstellung Shockwave-befeuerter 
Spielhallen- und Konsolenklassiker wie „Centipede“, 
„Defender“ und - natürlich — das unvermeidliche 
„Tetris“. Aber damit noch lange nicht genug: Auch 
einige Sportarten wie Basketball, Minigolf und sogar 
Fallschirmspringen sind im Angebot, und dank einer 
speziellen Online-Engine namens 3-D Groove sind 
sogar dreidimensionale Spielumgebungen möglich. 
So kann man zum Beispiel Panzer durch menschen- 
leere Großstadtszenarios rollen lassen („Tank Wars“), 
und unter dem Namen „Real Pool“ ist eine gepflegte 
Runde Poolbillard im virtuellen irischen Pub im Re- 
pertoire der dreidimensionalen Vergnügungsangebo- 
te zu finden. Wer es lieber klassisch und schlicht mag, 
gibt sich vielleicht gern mit den zahlreichen Karten-, 
Puzzle- oder Brettspielen wie „Blackjack“, „Aztec 
Raider“ oder „Email Chess“ ab, wobei man hier ohne 
profunde Englischkenntnisse aber nicht weit kommt 
- das gilt besonders für die Kreuzworträtselsektion. 

Wer seine Sprachkenntnisse verbessern möchte, 
kann dies einmal mit „InkLink“ versuchen - einer 
optisch unspektakulären, aber äußerst unterhaltsa- 
men Shockwave-Adaption der prähistorischen ARD- 
Spielshow „Die Montagsmaler“. Bei „InkLink“ kön- 
nen sich bis zu acht Spieler online versammeln, um 
sich mit ungelenken Mausbewegungen gegenseitig 
Begriffe vorzukrakeln und diese mit möglichst gro- 
ßem Punktgewinn zu erraten. Zu gewinnen gibt es 
hier zwar nichts, dafür ist die Show auf andere Art 
zukunftweisend: Zwischen den einzelnen Durchgän- 
gen werden nämlich Werbefilmchen im Flash-Format 
eingeblendet. Ein weiterer „Montagsmaler“-Klon fin- 
det sich unter www.isketch.net, wobei der Ratespaß 
hier zusätzlich mit einem Chatfenster aufgelockert ist. 


TV-Adaptionen 


Wo wir schon beim Thema Fernsehen sind: Die 
TV-Sender sind natürlich bemüht, den Zerstreuungs- 
pegel der werten Zuschauer auch beim Onlinebesuch 
nicht absacken zu lassen. Auf den Webseiten von Satl 
und RTL sorgt man dementsprechend dafür, dass der 
Wahnsinn an populären Rate- und Containersen- 
dungen wie „Die Quiz Show“ und „Big Brother“ 
interaktiv weitergeht - auch hier oft mit saftigen Ge- 
winnmöglichkeiten verbunden. Neben den einschlä- 
gigen Frage- und Antwortspielchen findet sich auch 
Exotischeres, etwa die undurchschaubaren Game- 
Episoden von „7 Tage, 7 Köpfe“, entstanden nach 
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der gleichnamigen RTL-Comedyshow. Vergleichs- 
weise traditionell und eher hausbacken wirkt dage- 
gen die Sektion „Spielen & Gewinnen“, die das ZDF 
bereithält (www.zdf.de/treff/spiele). Wer schon im- 
mer mal auf die berühmte Torwand schießen wollte, 
kann das hier zumindest virtuell tun, ansonsten zockt 
man beim „WISO-Broker“ oder, etwas moderner, mit 
dem „Cyboard“. Die ARD bleibt ganz seriös und 
leitet bei Unterhaltungsfragen gleich an den Bayeri- 
schen Rundfunk (www.br-online.de) weiter, wo zu- 
mindest die ganz jungen Netzsurfer mit Basteltipps, 
einer „Grimassenmaschine“ oder dem „Tetris“-Klon 
„Kokotris“ ihren Spaß haben können. 


Einarmige Banditen 


Weniger kindgerecht widmet man sich dem On- 
line-Spielvergnügen bei Mohsye.com. Hier darf man 
bei „Cat-a-pult“ süße Kätzchen durch die Gegend 
schießen oder sie bei „Cat-vac“ mittels Sprungtuch 
vorm blutigen Zerfetzen durch eine grimmige Dogge 
bewahren. Auch bei „Peanut“ werden Tierfreunde auf 
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Arktische Kampfspiele bei 
IconGamelab, Schiffe versenken 
bei Habbo Hotel oder Spiel- 
hallenklassiker wie „Pacman“ - 
online gibt’s für jeden etwas 


die Gewissensprobe gestellt, denn hier schnippt man 
Erdnüsse mit brachialer Wucht in ein von putzigen 
Eichhörnchen bewachtes Fußballtor. Insgesamt steht 
bei Mohsye weniger der spielerische Gehalt als viel- 
mehr die Freude am Comic-Splatter im Vordergrund. 

Ebenfalls wenig zimperlich geht es auf Heavy.com 
zu. Im trendigen Konsolenstyle lässt sich hier zum 
Beispiel die mit einem pumpenden Soundtrack unter- 
malte „Tetris“-Variante „Iron Stomach“ laden, um 
zwischen Sumoringer und Wikingerbraut einen Ver- 
dauungskampf um Sushi, Hammelkeule und Törtchen 
auszutragen. In „Bitch Slap A Rockstar“ kann der ge- 
neigte Surfer Backpfeifen an Musiker wie Lars Ulrich, 
Ricky Martin oder Iggy Pop verteilen, während die 
„Psycho Bondage Bunnies“-Episoden den Spieler in 
ein actionreiches, surreales SM-Ambiente versetzen. 

Auf untergründige und teils makabre Shockwave- 
Erzeugnisse ist anscheinend auch die schwedische 
Schmiede Icon Gamelab spezialisiert - beispielhaft 
steht hier die Site rund um den Polarbären Poppoo, 
die mit allerlei skurrilen Spielchen wie „Exploding 
Sheep“ und „Throwing Pigs“ aufwartet und auch sonst 
einiges an Slapstick-artigen Gewaltfantasien bereit- 
hält. Ansonsten begleiten die umtriebigen Skandina- 
vier Firmenpartys mit dem zynischen Flugzeugspiel- 
chen „Flightmare“, laden für die Firma Compaq zur 
Reise im „Magic Bus“ oder werben mit einem zeit- 
gemäßen Einstellungstest für neue Programmierer- 
talente — die können bei den „Nerdolympics“ gleich 
online demonstrieren, wie schnell und fehlerarm sie die 
vorgebenen Zeilen in HTML nachschreiben können. 

Möchtegern-D]Js dürfen ihre Fähigkeiten mit „DJ 
Nights“ unter Beweis stellen, das in der Webgames- 
Abteilung von www.gamez.de zu finden ist. Diese 
Plattenlegersimulation verlangt vom Kauf der richti- 
gen Scheiben bis zum korrekten Mix im Club einiges 
an Fingerspitzengefühl und wird dabei optisch wie 
akustisch absolut stilsicher präsentiert. 


Netpixelworld 


Der aktuelle Retro-Boom beschert den alten Video- 
spielen nicht nur eine Renaissance auf den Flohmärk- 
ten, auch im Netz sorgen die alten Arcadegames für 
ein freudiges Wiedersehen. Wer beispielsweise den 
Klassiker aller Klassiker in einer Onlinevariante spie- 
len möchte, findet ihn an nahe liegender Stelle: Unter 
www.pacman.de zaubert sich in Sekundenschnelle 
eine verblüffend originalgetreue Umsetzung der Geis- 
terjagd auf den Bildschirm. Auch zahlreiche Game- 
portale wie Flipside, Sandbox, Shockwavegames.ch 
Yep, Quadgame oder Freeloader knüpfen an den 
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Links 
www.gamez.de/webgames.asp 
www.icongamelab.com 
www.shockwave.com 


www.de.quizpeople.com 
www.ezone.com 
www.flashgamer.com 
www.flashkit.com/arcade/ 
www.flashzone.com/flas/ 
games.html 
www.games451.de 
www.habbohotel.com 
www.heavy.com 
http://home6.swipnet.se/ 
--W-60623/shock.htm 
www.huihui.de 
www.input-onlinegames.de/ 
www.jaxx.de 

www.jotto.com 
www.mohsye.com 
www.netbabyworld.com 
www.pixelzombi.de/gamez.html 
www.quadgames.com 
www.qwissen.de 
www.sandbox.com 
www.shockwavegames.ch 
www.shockwavespiele.de 
www.users.dircon.co.uk/-simtek 
www.vektorama.org 
www.webtris.de 
www.yep.com 


www.douglasadams.com/ 
creations/infocomjava.html 
www.funfu.de 
www.isketch.net 
www.sissyfight.com 
www.tokyokarate.de/honey 


Konsolenkult an. Deren groß angelegte und teilweise 
kaum überschaubare Sammelstationen bestehen aber 
meist aus eher mittelmäßigen und nicht sonderlich 
motivierenden Nachbauten klassischer Geschicklich- 
keitsspielchen, darüber hinaus bieten sie traditionel- 
le Brett- und Kartenspiele im Stil von Dame, Mühle, 
Bridge und Solitaire. 

Der wahre Kenner bewegt sich abseits dieser aus- 
getretenenen Pfade: Zu Schiffeversenken, Schach, 
Poker oder „TicTacToe“ verabredet er sich da doch 
lieber in der kunterbunten Chatlounge des Habbo 
Hotels, vorausgesetzt, es lässt sich noch ein Sitzplatz 
in der „Cunning Fox Gamehall“ ergattern — aber 
auch die anderen Räumlichkeiten dieses durchge- 
knallten Onlinetreffs sind einen Besuch wert. 

Voll im Pixelrausch präsentiert sich auch die 
schnuckelige Netbabyworld. Hier finden sich liebe- 
voll aufbereitete Spiele, auf die selbst ein Color- 
Gameboy neidisch werden dürfte. Einige greifen auf 
bekannte Konzepte zurück, wie etwa „Ninjagirl“, in 
dem man wie in dem C64-Klassiker „Boulder Dash“ 
unterirdische Gänge bahnen muss, ohne dass einem 
unterhöhlte Felsbrocken auf den Pixelkopf fallen. 
Die detailversessene Umsetzung und die fantasievol- 
len Pixeldesigns machen die Site nicht nur für Kinder 
und Heranwachsende interessant, auch wenn man in 
erster Linie diese Zielgruppe mit den Merchandising- 
produkten wie Briefpapier, Püppchen und Schlüssel- 
anhängern versorgen will. Die Spiele haben es in sich: 
In „Tune-inn“ etwa gilt es, mithilfe der Netbaby- 
world-Protagonisten Pekka und Moniq Musik-CDs 
zu pressen und an eine wachsende Schar von Fans zu 
verkaufen. Ein Spielprinzip, das sich ebenso wie 
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Daddeln in 3-D bei Shock- 
wave.com - zum Beispiel 
Billard oder Panzerfahren 


„Postoffice“, in der die beiden durch ein Labyrinth 
aus Paketen in die Kaffeepause geleitet werden wol- 
len, als keineswegs trivial entpuppt. 

Gewohnt simpel dagegen ist die Webausgabe von 
„Moorhuhn“: Unter www.moorhuhn.de kann man 
die Hühnchen in einer reduzierten Browservariante 
bejagen. Zusätzlich finden sich hier noch zwei klapp- 
rige „Trainingsspiele“ für Leute, die Reaktion und 
Mausfertigkeit noch schulen müssen. 


Stadt, Land, Fluss 


Auch das Adventuregenre ist immer häufiger in 
browsertauglicher Form anzutreffen. Bei der Shock- 
wave-Perle „Honeylover“ (www.tokyokarate.de/honey) 
aus dem Hause Saas Fee begleiten wir ein Bärchen auf 
der Suche nach der großen Liebe durch ein drolliges 
interaktives Roadmovie. Ein echtes Grafikadventure 
im Flash-Format verbirgt sich dagegen hinter „Leos 
großer Tag“, dessen unterirdische Abenteuerwelt auf 
der Website von Pepworks zu erkunden ist. Aus der 
Unterwelt taucht auch der Schrecken der Online- 
Mystery-Serie „Arcane“ (www.sarbakan.com/arcane) 
auf, ein von H. P, Lovecraft inspiriertes Grafikaben- 
teuer aus Kanada. Auf italienischen Serverpfaden 
wiederum erwarten einen die „Secret Gardens of Mu- 
tabor“ (http://utenti.micronet.it/yenz/garden/garden. 
html), die allein schon durch die fein illustrierten 
Vektorgrafiken zu einer Erkundung einladen. Op- 
tisch eher spröde, aber inhaltlich vom feinsten ist da- 
gegen das Textadventure „The Hitchhiker’s Guide to 
the Galaxy“, das sich fast 20 Jahre nach der Erstver- 
öffentlichung nun voll spielbar auf der Website des 
Autors Douglas Adams wiederfindet. 

Ein völlig anderes Onlineadventure wird in Kürze 
von der Firma Electronic Arts gestartet: Bei „Majestic“ 
(www.majestic.ea.com) läuft das Geschehen nicht 
nur im Browserfenster ab, die Teilnehmenden sollen 
zusätzlich noch über alltägliche Kommunikations- 
wege wie E-Mail, Instant Messenger, Telefon und Fax 
in eine simulierte Verschwörungsgeschichte invol- 
viert werden. Allerdings ist es momentan noch un- 
gewiss, ob Macintosh-Besitzer hier überhaupt mit- 
machen können, der „Majestic“-Start im Frühjahr 
dieses Jahres wird zumindest erst mal Windows- 
exklusiv über die Bühne gehen. Um uns darüber hin- 
wegzutrösten, tippen wir einfach www.banja.com in 
den Browser und surfen zu einer idyllischen Südsee- 
insel — dort wartet „Banja the Rasta“, um uns mit 
monatlich neuen Episoden in ein schön gezeichnetes, 
farbenfrohes und schwungvoll vertontes Abenteuer- 
spiel der Extraklasse zu begleiten. u 
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Piraten ın Panık 


Sonne, Strand und Sushi-Bars - der vierte Teil der Seeräuber-Saga 


„Monkey Island“ verspricht knackigen Rätselspaß in karibischem Ambiente 


TEXT FLORIAN PHON 


Wirklich gute Spiele gibt es nicht wie Sand am Meer. 
Diese traurige Tatsache erscheint dadurch in etwas 
milderem Licht, dass von jedem guten Spiel mindes- 
tens zwei Fortsetzungen erscheinen. Ob die dann wie- 
derum gut sind, ist eine andere Frage. Gute Spiele mit 
ebenso guten Fortsetzungen kamen bislang mit er- 
staunlicher Zuverlässigkeit aus dem Hause Lucas 
Arts, vor allem, wenn es um das Adventure-Genre 
ging. Vor über zehn Jahren brachte der Hersteller den 
ersten Teil der „Monkey Island“-Saga heraus und 
legte damit den Grundstein für eine viel gefeierte 
Abenteuerserie. Das Spiel brillierte mit hochwerti- 
gem und höchst humorvollem Piratenstoff, und viele 
zählen es zu Recht zu den größten Klassikern über- 
haupt. Der zweite Streich folgte kurz darauf und wur- 
de ebenfalls ein Hit, beim dritten Teil blieben Mac- 
Benutzer leider außen vor. Im Jahre 2001 sind die 
Entertainmentspezialisten von Lucas Arts zum Glück 
back on the Mac und versprechen endlich wieder ein 
Augenklappenadventure der Extraklasse - diesmal 
steht die „Flucht von Monkey Island“ auf dem Pro- 
gramm. Mit im Boot sind wieder die typischen Affen- 
inselingredienzen: Voodoo-Magie, aberwitziger Hu- 
mor und - natürlich - Affen. 


Schwerter zu Cocktailschirmchen 


Manche werden ihn noch von früher kennen, den 
schmächtigen Möchtegernpiraten Guybrush Threep- 
wood, der auch diesmal wieder im Mittelpunkt der 
Geschichte steht. Und die beginnt (nach einem eher 
unbedeutenden Kaperüberfall durch ein feindliches 
Piratenschiff) ungefähr so: Guybrush ist gerade mit 
seiner Frau Elaine aus den Flitterwochen zurückge- 
kehrt und findet die Heimatinsel Melee Island in völ- 
liger Unordnung. Elaine, eigentlich Gouverneurin 
des Eilands, wurde in ihrer Abwesenheit einfach für 
tot erklärt, die heimatliche Villa wird gerade dem 
Erdboden gleichgemacht. Und es drohen noch viel 
ernstere Probleme - da gibt es nämlich den fiesen aus- 
tralischen Grofßinvestor namens Ozzie Mandrill, der 
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die gesamte Karibik aufkaufen und in ein familien- 
freundliches (und entsprechend piratenfeindliches) 
Urlaubsparadies umwandeln will. Die alteingesesse- 
nen Freibeuter und Trunkenbolde will man vertreiben 
oder durch gnadenlose Resozialisierungsprogramme 
zu willigen Servicekräften der Tourismusindustrie um- 
erziehen. Tatsächlich wird die notorisch raubeinige 
Scumm-Bar schon bald in eine Touristenfalle umge- 
wandelt, in der statt Grog auf einmal bunte Souvenirs 
und Sushi-Häppchen angeboten werden. Seelenlose 
Fast-Food-Ketten wie Planet Threepwood und Star- 
buccaneers machen sich auf den Inseln breit. Und das 
ist erst der Anfang ... 


Am Rande des 
Nervenzusammenbruchs 


Dieser furchtbaren Entwicklung muss man na- 
türlich Einhalt gebieten, und das kann wiederum nur 
der Auftakt für ein haarsträubendes Abenteuer sein, 
das den Spieler in drei Kapiteln über fünf karibische 
Inseln führen wird. Schnell stellt sich heraus, dass nur 
die sagenumwobene „Ultimative Beleidigung“ den 
diabolischen Ozzie Mandrill stoppen kann. Auf der 
langwierigen und gefahrvollen Suche nach diesem 
mächtigen Talisman wird man mit einer außerordent- 
lichen Vielzahl von durchgeknallten Gestalten und 
merkwürdigen Situationen konfrontiert: So bekommt 
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Auf den schmächtigen 
Guybrush Threepwood wartet 
wieder ein spannendes 
subtropisches Abenteuer ... 


„.. wobei der notorische 
Geisterpirat LeChuck 
nur einer von zahlreichen 
Widersachern ist 


Guybrush einen ausgeklügelten Banküberfall in die 
Schuhe geschoben, muss eine trickreiche Affenkampf- 
technik erlernen und mit viel List und Tücke die Welt- 
meisterschaft im Turmspringen gewinnen. Grandios 
sind auch die Momente, in denen man zwei Schach- 
spieler durch subtilen Psychoterror an den Rand des 
Nervenzusammenbruchs bringt oder in einem ver- 
zauberten Sumpf in eine mysteriöse Zeitschleife gerät 
und sich mehrmals selbst begegnet — der Spieler muss 
dann sehr bedacht handeln, damit nicht ein verhäng- 
nisvolles Zeitparadoxon entsteht. 


Wiedersehen macht Freude 


Kenner der Serie können sich natürlich auf ein 
Wiedersehen mit vielen Runninggags sowie mit dem 
sprechenden Totenschädel Murray, dem geschäfts- 
tüchtigen Stan und dem leidgeprüften Duo Carla und 
Otis freuen. Und auch der unverwüstliche Zombie- 
pirat LeChuck wird im Laufe der Geschichte wieder 
seinen flammenden Bart ins Bild halten. Neulinge 
brauchen sich allerdings nicht zu sorgen: Auch ohne 
Insiderkenntnisse gibt es mehr als genug zu lachen, 
und die Vorgeschichte wird im Intro des Spiels hin- 
reichend erklärt. 

Wie es sich für ein ordentliches Adventure gehört, 
ist der Weg zur Rettung des karibischen Piratentums 
mit vielen kniffligen Aufgaben gepflastert, die oft- 


a 


+ 


mals scharfsinniges Kombinieren und Um-die-Ecke- 
Denken erfordern. Das ist alles umso erfrischender, 
als dass viele Adventures in letzter Zeit eher mit ein- 
fallslosen und willkürlich aneinander gereihten Rät- 
seln nach dem Motto „Sammle Gegenstand X auf, 
und benutze ihn an Ort Y“ langweilten. Insgesamt 
hat man bei Lucas Arts mal wieder sämtliche Register 
des Genres gezogen und viele originelle Tüfteleien in 
die Story integriert, sodass die Suche nach der Ul- 
timativen Beleidigung ebenso anspruchsvoll wie un- 
terhaltsam ausfällt. Dank der teilweise knackigen 
Rätsel dürfte es einige Zeit dauern, bis man der Sache 
komplett auf den Grund gegangen ist. Wer sich an 
einer der härteren Rätselnüsse die Zähne ausbeißt 
und partout nicht mehr weiter weiß, braucht übri- 
gens nicht zu verzweifeln: Es gibt glücklicherweise 
diverse Seiten im Netz, die vor Tipps und Lösungs- 
hilfen geradezu überquellen - exemplarisch sei hier 
www.gamefags.com genannt. 


Schön und sprachgewandt 


Optisch schöpft Lucas Arts beim vierten „Mon- 
key Island“ aus dem Vollen: Während die prächtigen 
handgemalten Locations den schrägen und fantasie- 
voll-bunten Grafikstil der Serie perfektionieren, be- 
wegen sich die Charaktere nun zeitgemäß als drei- 
dimensionale Figuren durch die teilweise animierte 
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Szenerie. Dadurch hat sich auch die Steuerung geän- 
dert: Simples Point-and-Click gehört der Vergangen- 
heit an, nun kann man seinen Möchtegernpiraten 
stufenlos um die eigene Achse drehen und in die ge- 
wünschte Richtung laufen lassen. Das lässt sich bei 
Bedarf sogar per Gamepad oder Joystick erledigen, 
doch konnte diese Variante nicht recht überzeugen. 

Natürlich gilt es auch dieses Mal, mit den Inselbe- 
wohnern ins Gespräch zu kommen, wobei man zwi- 
schen verschiedenen vorgegebenen Sätzen auswählt. 
Die oftmals skurrilen Unterhaltungen sind ein echtes 
Highlight des Spiels und für das Lösen der Puzzles 
übrigens unerlässlich. Insgesamt hat Lucas Arts eine 
gelungene Modernisierung des klassischen Adven- 
ture-Konzepts geschafft, und weil lediglich die Figu- 
ren in 3-D-Grafik dargestellt werden, halten sich die 
Anforderungen an die Hardware zum Glück in eini- 
germaßen verträglichen Grenzen. 

Die Ohren werden auf den Inseln ebenfalls ver- 
wöhnt: Abwechslungsreich und angenehm unauf- 
dringlich ist die musikalische Untermalung, die über- 
dies das Kunststück vollbringt, sich dynamisch an die 
teilweise dramatischen Spielsituationen anzupassen 
und dennoch stets einen lockeren Karibikgroove in 
der Hinterhand zu behalten. 

Durch die hervorragenden, absolut professionel- 
len Sprecherstimmen werden die vielen spleenigen 
Charaktere, denen Guybrush auf der Reise begegnet, 
so richtig zum Leben erweckt. Und auch was das oft 
heikle Thema der Übersetzung angeht, gibt es zum 
Glück nichts zu beanstanden: Die deutschen Syn- 
chronsprecher bringen die Sache mit ebenso viel Witz 
und Prägnanz rüber wie die englischen Original- 
stimmen, die pointierten Dialoge wurden mit der 
gebotenen sprachlichen Lockerheit und nahezu ohne 
Humorverlust übertragen. 


Südseeperle 


Insgesamt gibt es kaum etwas, was bei „Flucht 
von Monkey Island“ wirklich zu beanstanden wäre. 
Man könnte sich eventuell am etwas ausgefransten 
Schriftsatz stören, mit dem die Untertitel auf dem 
Bildschirm erscheinen, und auch die Figuren mit 
ihren arg pixeligen Rändern könnten eleganter aus- 
sehen. Das macht aber nicht viel aus, denn auch die 
vierte Auflage der Affeninsel bietet ansonsten einfach 
alles, was man von der Kultserie erwartet: eine höchst 
amüsante Story mit zahllosen Gags und coolen Rät- 
seln, optisch und akustisch erstklassig aufbereitet 
und bestückt mit jeder Menge satirischer Seitenhiebe 
— wobei diesmal Massentourismus, Dienstleistungs- 
wahn und andere populäre Irrtümer dran glauben 
müssen. Wer dem Genre zugetan ist, dürfte sowieso 
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In der „Scumm Bar“ 
versuchen wir, einen Navi- 
gator aufzugabeln. 

Dazu gilt es, eine Runde 
im Beleidigungsarm- 
drücken zu gewinnen 


Tourismusterror in Rein- 
kultur: Die Fast-Food- 
Kette „Planet Threepwood“ 
bietet weichgespültes 
Piraten-Entertainment für 
die ganze Familie 


Guybrush muss die 
Techniken des sagenum- 
wobenen „Monkey 
Kombat“ erlernen, denn 
nur damit lässt sich 
Ozzie Mandrill besiegen 


Zwischen mehreren 
karibischen Eilanden wird 
der Spieler hin- und 
hersegeln, um die Piraten- 
geschichte zu ihrem 
Abschluss zu bringen 


schon fest zum Kauf entschlossen sein, alle anderen 
sollten zumindest nach der bald erscheinenden De- 
moversion Ausschau halten und damit einen kleinen 
Abstecher in die Südsee wagen. Immerhin handelt es 
sich hier sicherlich um eines der Topspiele des Jahres 
und definitiv um das beste Adventure seit langem. M 


Profil Flucht von Monkey Island 

Hersteller Lucas Arts/Aspyr/ASH 

Info www.application-systems.de/ 
monkeyisland 


Anforderungen G3, 64 MB RAM, OpenGL-Grafikkarte 
OS-X-Tauglichkeit läuft im Classic-Modus, 
Carbon-Update in Kürze 
Preis ca. 100 Mark 
Wertung prima Piratenposse 
mit hohem Erlebniswert 
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TEXT FLORIAN PHON 


Der Mac-Klassiker „Marathon“ macht seinem Na- 
men alle Ehre. Um die Actionshooter-Trilogie von 
Bungie schart sich eine kreative Fangemeinde, die dem 
„Marathon“-Universum in den vier Jahren seit dem 
Erscheinen des letzten Teils durch selbst gebasteltes 
Zusatzmaterial immer wieder neue Impulse geben 
konnte. Das Spektrum reicht dabei von simplen Mul- 
tiplayermaps bis hin zu professionellen Episoden, die 
teilweise an die vielschichtige Originalgeschichte an- 
dockten und hochwertigen Spielspaß zum Nulltarif 
boten. Wer nun dachte, mit „Quake III“ und „Unreal 
Tournament“ wäre diese Epoche endgültig zu Ende 
gegangen, hat sich getäuscht: Immer noch strickt 
man an zahlreichen „Marathon“-Projekten, und ein 
besonders interessantes wurde nach über vierjähriger 
Entwicklungszeit gerade abgeschlossen. 


Neuer Stoff für alte Helden. „Marathon: Rubi- 
con“ heißt das neue Szenario, das im Netz zum kos- 
tenlosen Download bereitsteht und mit über 60 Le- 
vels alles Bisherige in den Schatten stellt. Inhaltlich 
knüpft „Rubicon“ direktan „Marathon Infinity“ an, 
soll also als inoffizielle Fortsetzung der Trilogie fun- 
gieren. Natürlich gibt es neue Charaktere, neue Waf- 
fen und alles, was man sonst noch von einem ambi- 
tionierten Zusatzpack erwartet. Der Clou aber ist der 
nonlineare Storyaufbau - je nachdem, welche Ent- 
scheidungen man im Laufe des Spiels trifft, entstehen 
verschiedene Handlungsfäden und durchläuft man 
die Schauplätze in jeweils anderer Reihenfolge. Mit 
komplexen Raumschiffinterieurs, kryptischen Bord- 
computern und geheimnisvollen Traumsequenzen hat 
„Rubicon“ in jeder Hinsicht die bekannten „Mara- 
thon“-Qualitäten zu bieten, auch wenn die betagte 
Grafik im Jahr 2001 natürlich keine Begeisterungs- 
stürme mehr hervorrufen kann. 


Eintritt frei für alle. Auf unserer CD finden sich 
zwei „Rubicon“-Versionen — während die „norma- 
le“ Variante wie gewohnt ein installiertes „Marathon 
Infinity“ voraussetzt, steht „Rubicon AO“ als eigen- 
ständiges Spiel auch all jenen offen, die den Bungie- 
Klassiker nicht im Schrank stehen haben. „AO“ steht 
für „Aleph One“, eine komplett neue, aber noch 
nicht ganz fertig gestellte „Marathon“-Engine aus 
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Dauerläufer 


„Marathon“ ist einfach nicht tot zu kriegen - 
dank „Rubicon“ kann das Kultspiel erneut mit 


frischem Gameplay aufwarten 


der Open-Source-Szene. Der Spieler muss bei der 
AO-Version zurzeit noch auf die Zwischensequenzen 
verzichten, doch die neue Engine hat den großen Vor- 
teil, dass sie auf halbwegs aktuellen Macs unter an- 
derem eine schnelle OpenGL-Grafik bietet, und das 
auch im Zusammenspiel mit dem Original „Marathon 
Infinity“. Eine Aleph-One-Version für Mac OS X ist 
ebenfalls in der Mache. 


Reanimation in progress. Spielefans werden 
demnächst wohl noch mehr von „Marathon“ hören 
und sehen: Anderswo arbeitet man daran, das kom- 
plette Original auf Basis der „Unreal Tournament“- 
Engine in zeitgemäßer Optik wieder auferstehen zu 
lassen -— „Marathon Resurrection“ ist der passende 
Titel des ehrgeizigen Projekts. Ob dieses jemals das 
Licht der Welt erblicken wird, bleibt freilich abzu- 
warten. Aber eines ist klar: Das „Marathon“-Uni- 
versum lebt, und wer ihm mal wieder einen Besuch 
abstatten möchte, dem bietet sich momentan eine 
hervorragende Gelegenheit. | 


Links 

Marathon 
http://marathon.bungie.org 
Marathon: Rubicon 
www.marathonrubicon.com 


Aleph One 


http://source.bungie.org 


Marathon Res ction 


http://resurrection.bungie.org 


Neue Abenteuer in ver- 
trautem Ambiente - 
„Marathon: Rubicon“ 
macht es möglich 


multimedia.zone 


No future 


Strategische Spielchen in einer strahlenden Zukunft - 
bei „Earth 2140“ rumpelt man mit Panzern und 
Robotern über die atomverseuchte Erdoberfläche 


Gepanzerte Cyborgs 

und andere futuristische 
Einheiten liefern sich im 
Jahr 2140 heiße Gefechte 


TEXT HENRIK JESSEN 


Mal wieder Lust auf ein apokalyptisches Zukunfts- 
szenario? Wir schreiben das Jahr 2140. Auf der Erde 
sind nur noch zwei Staaten übrig geblieben, die Uni- 
ted Civilized States und die Eurasische Dynastie. Der 
ehemals fruchtbare Planet ist verseucht, die Bevölke- 
rung wurde in riesige unterirdische Bunker evakuiert. 
Auf der Erdoberfläche tobt ein erbitterter Krieg um 
die letzten Ressourcen — ausgefochten mit fernge- 
steuerten Panzern und Robotern. Das ist die Aus- 
gangssituation für das Strategiespiel „Earth 2140“, 
das sich deutlich auf den Genreklassiker „Command 
& Conquer“ bezieht. 


Stahlblech gegen Stahlblech. Ein minutenlan- 
ges Intro stimmt auf die Kampfszenen ein. Nun noch 
die Seite wählen, für die man fighten möchte - dann 
heißt es, Kraftwerke, Roboterfabriken und andere 
Gebäude in die Landschaft zu stellen und die eigenen 
Truppen klug in die Schlacht zu werfen. Das Ganze hat 
eine etwas altbackene Optik, was wohl daran liegt, 
dass wir es bei „Earth 2140“ mit der Mac-Adaption 
eines vier Jahre alten Windows-Spiels zu tun haben. 
Immerhin gibt es einige nette taktische Extras, etwa 
die Möglichkeit, eine Eskorte zu bilden oder einen 
Teil der Truppe zum General zu befördern. Auch im 
ersten Moment nebensächlich erscheinende Aktio- 
nen wie das Zerstreuen einer Gruppe oder eine hefti- 
ge Selbstzerstörung können in der richtigen Situation 
sehr wirkungsvoll sein. Der computergesteuerte Geg- 
ner schläft nämlich nicht und zaubert öfter mal einen 
überraschenden Angriff aus dem Hut. 


Mehr oder weniger. „Earth 2140“ bietet zwar 
auch die Möglichkeit, mit maximal sechs Leuten via 
Netzwerk oder Internet zu spielen, jedoch wird das 
Game im Multiplayermodus zu einer ziemlich rucke- 
ligen Angelegenheit. Wenn man allein gegen den Mac 
antritt, ist die Performance aber selbst auf älteren 
Rechnern einwandfrei. Und auch lange Nächte sind 
garantiert: Jede der beiden Kriegsparteien kann jeweils 
25 Missionen durchlaufen, deren Schwierigkeitsgrad 
stetig ansteigt. Nur wer alles aus dem Potenzial sei- 
ner Truppen herausholt, wird die letzten zehn Mis- 
sionen bestehen. Die Auswahl an Bauwerken und 
Kampfeinheiten ist ebenfalls recht umfangreich - ins- 
gesamt gibt es 22 Gebäudetypen, 25 verschiedene 
Landfahrzeuge, acht unterschiedliche Roboter, fünf 
Schiff- und sechs Flugzeugklassen. In anderen Berei- 
chen bleibt „Earth 2140“ dagegen eher sparsam: Es 
bietet weder verschiedene Spielmodi noch irgendwel- 
che Erklärungen - vor allem Letzteres ist bedauerlich, 
denn auch das Handbuch enthält kaum Informatio- 
nen. Wer dem Genre also völlig neu gegenübersteht, 
muss sich vieles erst durch Ausprobieren erschließen. 


Taktische Entscheidung. Insgesamt ist „Earth 
2140“ ein ganz nettes Strategiespiel, das aber einige 
Defizite aufweist und im Grunde wenig Neues bietet. 
Freunde des Spielprinzips werden an den zahlreichen 
Missionen gewiss ihren Spaß haben - dass die Um- 
setzung eines derart betagten Titels zum vollen Preis 
von 100 Mark in die Regale gelangt, ist allerdings 
etwas happig. Strategen können sich auch noch etwas 
gedulden und auf den Nachfolger „Earth 2150“ war- 
ten, der in Kürze erscheinen und unter anderem eine 


weit aufwändigere 3-D-Grafik bieten soll. je 
Profil Earth 2140 
Hersteller Epic Interactive/TopWare 


Info www.epicinteractive.de 
Anforderungen Power-Mac (180 MHz), 
Mac OS 8.6, 32 MB RAM 
ca. 100 Mark 
Strategie-Sciencefiction 
mit leichter Staubschicht 


Preis 
Wertung 
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cd-roms 


Besprochen von Andreas Kämmerer 


Freddi Fisch und das Geheimnis der Salzwasserschlucht 

Calico Waller ist untröstlich: Ihre Schweinefischherde wurde gestohlen! Fischdiebe kann man 
nicht dulden, und so machen sich Freddi Fisch und sein Kumpel Lukas auf die Flossen, um den 
Unterwasserfall zu lösen. Dabei begegnen sie skurrilen Zeitgenossen, die mal hilfreich, mal 
äußerst verdächtig agieren. Farbenfrohe und interessante Charaktere, angemessene Aufgaben 
und eine stets spannende Handlung machen das Spiel für Kinder zwischen sechs und neun Jah- 
ren zu einem kurzweiligen Vergnügen. „Freddi Fisch“ trainiert dabei spielerisch das Gedächt- 
nis sowie die Fähigkeit zum folgerichtigen Denken und zum Aufstellen und Überprüfen von Hy- 
pothesen. Zudem besticht die CD mit dynamischer Präsentation, putzig animierten Darstellern 
und sehr stimmungsvollem Ambiente. Urteil: anspruchsvolles Fischfutter, hervorragend kredenzt! 
Infogrames, www.infogrames.de, zirka 70 Mark. Anforderungen: PPC, Mac OS 7.5.3, 16 MB RAM 


Ponky’s Spielschloss - Knifflige Denk- und Konzentrationsspiele 

Die CD für Kinder zwischen sechs und zwölf Jahren bietet sechs Spiele, die Gedächtnis und 
Konzentrationsfähigkeit trainieren sollen. Neben Klassikern wie Memory und Quiz finden sich 
ein Schlangenspiel, ein Tierkonzert zum Nachspielen von Melodiefolgen, ein Geschicklichkeits- 
spiel und ein Perlenspiel, bei dem man ein Lösungswort buchstabieren muss. Alle Spiele lassen 
sich auf drei Levels starten, wobei die Games mit höheren Schwierigkeitsgraden nicht einfach 
nur kürzere Zeitlimits, sondern auch anspruchsvollere Inhalte aufweisen. So finden sich bei Me- 
mory auf Stufe drei neben zusätzlichen Teilen Kartenmotive mit komplizierten geometrischen 
Formen. Insgesamt ein gelungener Lernspaß, abgerundet durch vorzügliche Zeichnungen. Ur- 
teil: kurzweilige Unterhaltung für Computerneulinge zu einem moderaten Preis. 

Engel Edition, www.engeledition.de, zirka 30 Mark. Anforderungen: PPC, 32 MB RAM 


TKKG - Das geheimnisvolle Testament 

„Hör, drei Münzen musst du finden / Willst du meinen Weg ergründen.“ So beginnt ein Gedicht 
des verstorbenen Kapitäns Behring, in dem er den Findern der Münzen einen geheimnisvollen 
Schatz verspricht. Der detektivische Spürsinn der vier Freunde Tim, Karl, Klößchen und Gaby, 
kurz TKKG, ist sofort geweckt. Und so versuchen sie trotz vieler Widerstände, den mysteriösen 
Fall aufzuklären. Dabei kommt ihnen nicht nur ihr unsympathischer Mitschüler Malek in die 
Quere, sondern auch Kapitän Krabbe, ein ehemaliger Kompagnon des Verstorbenen, und ande- 
re Widersacher, die das große Geschäft wittern. Teil acht der beliebten Serie glänzt mit allen Stär- 
ken der bisherigen Folgen und bietet kurzweilige Unterhaltung in Form eines interaktiven, wenn 
auch etwas statisch geratenen Kriminalcomics. Urteil: spannende Gripsgymnastik für Jung und Alt. 
Tivola, www.tivola.de, zirka 50 Mark. Anforderungen: PPC, System 7.1, 8 MB RAM 


Artus jagt das Kunst-Phantom 

An Kinder zwischen 7 und 12 Jahren wendet sich diese „Infotainment“-CD aus dem Hause 
Cornelsen. Auf spielerische Weise soll die Zielgruppe hier Kunst entdecken und eine Menge 
über 26 Meisterwerke erfahren. Und weil Kunst und Museen bei Kids oft eher Langeweile er- 
zeugen, bekam das Projekt eine Rahmenhandlung: Ein Phantom bringt die Gemälde in Gefahr, 
und die Maus Artus versucht, das Museum zu retten. Die Mäusehilfe wird aber nur wirksam, 
wenn das junge Publikum diverse Geschicklichkeitsspiele erfolgreich absolviert. Leider krankt hier 
die Umsetzung des lobenswerten Konzepts: Entweder sind die Spiele zu langweilig, zu schwer 
oder so unlogisch, dass man nur mit externen Hilfen weiterkommt - für Nachfragen fühlt sich 
die Software leider nicht zuständig. Urteil: gute Idee, doch mit konzeptionellen Mäuselöchern. 
Cornelsen, www.cornelsen.de, zirka 70 Mark. Anforderungen: PPC, Mac OS 7.5, 33 MB RAM 
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neue spiele 


Gott sein. Alien sein. Im Himmel sein. 


EI Schwarz & Weiß 

auf Windows & Mac 

Wer nicht mit halb geschlossenen Augen 
durchs Internet surft, hat den Medienhype 
wahrscheinlich bereits mitbekommen: Mit 
„Black & White“ wurde für die Windows- 
Plattform wohl gerade ein absolutes Mega- 
spiel aus der Taufe gehoben, das mit einer 
ungewöhnlichen Mischung aus Strategie- und 
Rollenspielelementen für Begeisterung sorgt. 
Hier gilt es, als gottgleiches Wesen in einer 
detailliert ausgearbeiteten, stark bevölker- 
ten Fantasiewelt mächtige Fabelwesen groß- 
zuziehen. Zum Glück deutet inzwischen vie- 
les darauf hin, dass eine Mac-Version des 
Titels bereits beschlossene Sache ist - auch 
wenn dies vor Redaktionsschluss nicht mehr 
offiziell bestätigt wurde. Gerüchten zufolge 
könnte Feral Interactive als portierende Fir- 
ma in Frage kommen. FP 

Lionhead Studios, www.bwgame.com 


80 macup 068/01 


multimedia.zone 
news 


[2] Mal wieder abheben 

Die Liebhaber ziviler Flugsimulationen sind 
eher eine Randgruppe unter den Spielern, 
und somit sind entsprechende Games auch 
nicht allzu oft zu verzeichnen. Mit „Fly II“ 
steht nun eventuell bereits im Mai ein aus- 
gefuchster und ultrarealistischer Genrever- 
treter ins Haus, der den Vorgänger „Fly! 2K“ 
in vielen Dingen übertreffen soll. Vor allem 
grafisch soll es über und unter den Wolken 
noch ansprechender zugehen, und auch der 
Multiplayermodus verspricht so manches. 
Eines ist allerdings sicher: Geballert wird auch 
diesmal wieder nicht. FP 

Terminal Reality/ 

Gathering of Developers, 
www.terminalreality.com 


[3] Später ins Exil 

Adventurefans werden leider weiter auf die 
Folter gespannt: Das lang erwartete und be- 
reits mehrfach verschobene Abenteuergame 
„Myst III: Exile“ steht zwar inzwischen in 
den USA im Regal, hierzulande soll es aber 
nun doch erst im September erscheinen. Als 
Grund führt Ubi Soft das große Arbeitspen- 
sum an, das bei der Übersetzung des litera- 
risch ambitionierten Spiels in mehrere eu- 
ropäische Sprachen noch zu bewältigen sei. 
Da fragt man sich allerdings, ob so was nicht 
schon vorher abzusehen und entsprechend 
mitzuteilen gewesen wäre. FP 

Presto Studios/Ubi Soft, 

www.myst3.com 


[4 Zwischen Lanzen und Lasern 
Epic Interactive hat angekündigt, demnächst 
zwei etwas ältere Spiele für den Mac heraus- 
zubringen: „Knights and Merchants“ ist im 
Mittelalter angesiedelt und soll schwert- 
klirrende Strategie mit einer ausgeklügelten 
Wirtschaftssimulation verbinden, wobei das 
Gameplay wahrscheinlich an den Klassiker 
„Die Siedler II“ erinnern wird. „Feeble Files“ 
ist ein schräges Sciencefiction-Adventure, in 
dem der Spieler als kleines grünes Alien in ei- 
nen humoristischen Strudel aus Unterdrü- 
ckung und Rebellion hineingerät. Die beiden 
Macintosh-Titel sollen noch im Juni auf den 
Markt kommen. FP 

Epic Interactive, 

www.epicinteractive.de 
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m he Terran reisen era 


mac.easy 
teil 11: file sharing 


Teilen, herrschen 


Unsere Ratgeberserie mac.easy vermittelt Basiswissen im Umgang 
mit dem Mac. In dieser Folge geht es um das Kontrollfeld „File Sharing“ 
und was man damit anfangen kann 


TEXT HOLGER SPARR 
FOTO ULI BREDLOW 


Ein Computer, der keine Informationen mit 
anderen Rechnern austauschen kann, ist am 
Arbeitsplatz in der Regel kaum von Nutzen. 
Und auch im trauten Heim oder unter Freun- 
den gibt es öfter einmal einen zweiten Mac, 
etwa ein iBook oder PowerBook, auf den man 
Dateien transferieren möchte. Das Mac OS 
bietet bereits seit Jahren die Möglichkeit, dass 
zwei oder mehr vernetzte Macs ihre Daten 
miteinander teilen. 


Elektronik und Sprache 


Aber was heißt hier eigentlich vernetzt? Ge- 
standene „Netzwerker“ verstehen es immer 
wieder, ein echtes Mysterium aus dem Ver- 
binden mehrerer Rechner zu machen. Doch 
man muss gar nicht viel wissen, um zu ersten 
Achtungserfolgen zu kommen. Zunächst gilt 
es, zwei Bereiche auseinander zu halten: die 
Art der Verbindung, durch die die Rechner 
physikalisch in Kontakt kommen, und die 
Netzprotokolle wie zum Beispiel AppleTalk 
oder TCP/IP, die dafür sorgen, dass sich die 
Macs dann auch verstehen. Das für das Ver- 
schicken von Dateien im Netzwerk benutzte 
AppleTalk-Protokoll etwa kann verschiede- 
ne physikalische Verbindungen benutzen, die 
man im Kontrollfeld „AppleTalk“ auswäh- 
len kann. Je nach Ausstattung des Rechners 
kommen dafür die häufig verwendete Ver- 
kabelung via Ethernet-Port, etwa 100BaseT- 
Ethernet, die drahtlose AirPort-Verbindung 
oder bei PowerBooks auch Infrarot in Frage. 

Sind nur zwei Rechner zu vernetzen, die 
beide über eine Ethernet-Schnittstelle verfü- 
gen, reicht ein einfaches Crossover-Kabel, 
das man sehr preisgünstig beim PC-Höker 
erstehen kann. Sollen mehr als zwei Geräte 
mitspielen, benötigt man einen Sternverteiler, 
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/ Star/stop Monitor \/ Benutzer & Gruppen 


B” Netzwerkidentifikation 


192.169.1.57 


Gerntemmme 


IP-Adresse 


File Sharing aus 
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Klicken Sie in "Start", um File Sharing zu aktivieren 
Daduren künnen andere Benutzer Im Netzwerk auf 
Netzwerkobjekte zujreifen, die sich auf Ihrem Camputor 
befinden 


EA lients greifen auf File Sharing per TCP/IP zu 


d Programmuerbindungen aus 


„Status 
Start ) 


Klichen Sie in "Start", um die Programmer bindung zu 
aktı Dadurch können andere Benutzer auf 
Programs zujreifen, die für die germinsame Ntzum 
freigegeben wurden. 


U Clients greifen auf Programmer bindungen per TCP/IP zu 


Über das Kontrollfeld „File Sharing“ 
lässt sich der Netzwerkzugriff steuern 
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Wählen Sie einen File Server. 
Ägypten 
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Server IP-Adresse... 


@® Aktiviort 


APPIETAIK  Hyaktiviert 


Auf den anderen Rechnern reicht 
ein Klick auf AppleShare in der Auswahl 
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Am File Server “Ägypten” registriert als: 


O hast 
@ Registrierter Benutzer 


Howard Carter 
Kennwort: 


(2-Weg verschlüsselt) 
U] Zum Schlüsselbund hinzufügen 


(Konnwortändern..) (Aibrechen) (Versinden) 


DI-ZRA 


Name: 


Loggt man sich als Besitzer des anderen 
Rechners ein, ist der Zugriff unbeschränkt 


Hub genannt, und die entsprechende Anzahl 
so genannter Patchkabel. Wenn es nicht all- 
zu sehr auf hohe Übertragungsgeschwindig- 
keit ankommt, reicht in der Regel ein Hub 
für unter 100 Mark schon aus, im Zweifel 
berät der Händler. 


1] Konfiguration 

Steht die Verbindung, geht es an die Soft- 
warekonfiguration. Seit Mac OS 9 sind alle 
dazu notwendigen Funktionen im Kontroll- 
feld „File Sharing“ zusammengefasst, bei frü- 
heren Betriebssystemversionen existieren für 
manche Funktionen eigene Kontrollfelder. 
Im Reiter „Start/Stop“ trägt man zunächst 
einen Eigentümer sowie ein optionales Pass- 
wort ein und vergibt einen Namen, unter 
dem der Rechner im Netzwerk auftaucht, 
zum Beispiel „Ägypten“. Wer kein Passwort 
angibt, erhält zwar eine Fehlermeldung, doch 
diese kann man getrost ignorieren. Ein Klick 
auf die Taste „Start“ aktiviert File Sharing, 
und der Rechner steht nach kurzer Zeit im 
Netzwerk zur Verfügung. 


Klickt man an einem der ange- 


schlossenen Rechner im Apfel-Menü unter 
„Auswahl“ auf „AppleShare“, erscheint der 
soeben für den allgemeinen Zugriff einge- 
richtete Mac in der Liste der Fileserver. Wäh- 
len Sie ihn per Doppelklick aus. Anschlie- 
ßend werden Sie gebeten, sich einzuloggen. 
Wer sich hier als Eigentümer des zweiten 
Rechners identifiziert, kann die gesamte 
Festplatte des als Server fungierenden Macs 
anwählen und findet sie dann als eigenes 
Laufwerk auf dem Schreibtisch. Nun lassen 
sich die Dateien munter zwischen beiden 
Festplatten hin- und herkopieren. 
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[4] [5] Benutzer und Gruppen 
Das oben beschriebene Vorgehen ist ideal 
für die Verbindung zweier Rechner, die der- 
selben Person gehören. In größeren Netzen 
möchte man vermutlich etwas mehr Kontrol- 
le darüber, inwieweit andere User Zugriff 
auf den eigenen Rechner haben und was sie 
dort anstellen dürfen. Dafür lassen sich wie 
bei echten Mehrbenutzersystemen bestimm- 
te Nutzertypen oder -gruppen festlegen, de- 
nen man einzeln Rechte zuweisen kann. 
Der einfachste Nutzertyp ist der „Gast“. 
Er muss bei der Anmeldung weder Namen 
noch Kennwort angeben, dafür hat er in der 
Regel eingeschränkte Zugriffsmöglichkeiten. 
Unter dem Reiter „Benutzer & Gruppen“ im 
Kontrollfeld „File Sharing“ ist der Modus 
„Gast“ schon vorinstalliert. Aktiviert man 
diesen per Doppelklick und wählt dann aus 
dem Aufklappmenü „Zeigen:“ den Punkt 
„Gemeinsame Nutzung“, kann man ande- 
ren Usern per Ankreuzfeld erlauben, sich am 
Rechner anzumelden. In der Regel legt man 
für Gäste einen eigenen Ordner an, auf den 
der Zugriff der externen Nutzer beschränkt 
bleibt. Diesen Ordner gibt man anschließend 
im Ablage-Menü unter „Information“ und 
„Gemeinsam nutzen...“ frei. 


[6] Kreuzt man im Informationsfenster bei 
„Gemeinsam nutzen“ die Option „Gemein- 
same Nutzung ermöglichen“ an, lassen sich 
nun per Aufklappmenü die Zugriffsrechte 
für den Gästeordner bestimmen. Hier gibt 
es eine Reihe von Beschränkungsmöglichkei- 
ten: Bewegen, Umbenennen und Löschen 
von Dateien lassen sich explizit ausschlie- 
ßen, und wer verhindern möchte, dass der 
Gästeordner zum Tummelplatz wird, über 
den sich etwa die lieben Kollegen Doku- 
mente hin- und herschieben, kann den Gäs- 
ten nur das Lesen von Dateien erlauben. 
Andersrum lässt sich auch ein so genannter 
„Briefkasten“ einrichten, ein Ordner also, 
in dem einzelne Gäste Dateien ablegen, des- 
sen Inhalt die anderen aber nicht einsehen 
können. Dazu weist man einem Gästeordner 
ausschließlich Schreibrechte zu. 

Ob man nun die Zugriffsbeschränkungen 
häufig nutzen wird oder sie bei echtem Sicher- 
heitsbedarf allzu viel bringen, ist fraglich. 
Denn die vernetzten Rechner gehören ja zu- 
meist entweder einer Person oder befinden 
sich im Falle eines kleinen Firmennetzwerks 
in der Regel im selben Gebäude, sodass es 
kein Problem ist, einfach kurz mal persönlich 
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/Start/stop\/ Monitor \/ Benutzer & Gruppen\. 
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Eigentüner 


G# Duplizieren 


157 Löschen 


Dem Gast muss man zunächst das Recht 
einräumen, auf den Rechner zuzugreifen 


11/773 Bearbeiten Darstellung 
Neuer Ordner 
Offnen 
Drucken 
In den Papierkorb legen 3 
Fenster schließen 


Fenster Spezial Hilfe 


Information 
Etikett 
Duplizieren 
Alias erzeugen 


Zu Favoriten hinzufügen 
Zurucklegen * 
Verschlüsseln 


Finden... 
im Internet suchen... 
Original zeigen 


Papierformat... 
Fenster drucken... 


Danach lassen sich einzelne Ordner und 
Volumes für bestimmte Nutzer freigeben 
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Zu Gast in Agypten 
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RecMe auf alle enthaltenen Orener 


Die Zugriffsrechte lassen sich 
auch nach Nutzern getrennt einstellen 


Server Adresse eingeben: 


Nliasdateien, die während einer TCP/IP 
Verbindung angelegt werden und auf diesen 
Server verweisen, funktionieren nur, wenn 
TCP/IP verfügbar ist. 


Wer File Sharing über TCP/IP erlaubt, macht 
den eigenen Mac auch im Internet zugänglich 


zum betreffenden Rechner zu gehen, die ge- 
wünschten Dateien einzusehen und auf ein 
Speichermedium zu kopieren. So gesehen ist 
es vielleicht übertrieben, dass das Mac OS ei- 
ne echte Benutzer- und Gruppenverwaltung 
bietet, denn wer diese regelmäßig braucht, 
sollte besser über die Anschaffung eines rich- 
tigen Fileservers nachdenken. 


Sharing übers Internet 

Seit Mac OS 9 lassen sich Dateien auch über 
TCP/IP austauschen, also auch via Internet. 
Wer im Kontrollfeld „File Sharing“ beim 
Start den Zugriff per TCP/IP erlaubt und ei- 
ne Internetverbindung ohne Abschottungen 
(Firewalls) unterhält, kann seine Dateien der 
halben Menschheit zur Verfügung stellen, 
was zwar sicherlich nicht immer erwünscht 
ist, manchmal aber sehr praktisch sein kann. 
Wenn Sie anderen auf diesem Wege Zugriff 
auf Ihre Festplatte erlauben möchten, müs- 
sen Sie zunächst eine Internetverbindung 
aufbauen und halten. Im Kontrollfeld „File 
Sharing“ erscheint dann die momentane IP- 
Adresse, die Sie demjenigen, der sich aus der 
Ferne auf Ihrem Computer tummeln soll, 
durchgeben. Dieser wählt über „Auswahl“ 
im Apfel-Menü nun den Knopf „Server IP- 
Adresse“ und gibt diese ein. Danach hat er 
genauso Zugriff, als wenn beide Rechner im 
gleichen Hausnetz verbunden wären, aller- 
dings ist ein lokales Netz deutlich schneller. 


Eingeschränkte Zwecke 


Die File-Sharing-Möglichkeiten des Mac OS 
sind sehr praktisch, wenn es darum geht, 
Dokumente zwischen zwei Rechnern hin- 
und herzuschieben oder für bestimmte Be- 
lange ausgewählten Personen Zugriff auf die 
eigenen Daten zu gewähren. Für professio- 
nelle Zwecke und bei vielen vernetzten 
Rechnern sollte man sie jedoch nur als Not- 
behelf nutzen. Denn das File Sharing des 
Mac OS ist recht langsam, und es reduziert 
auch die Geschwindigkeit des Serverrech- 
ners deutlich, weshalb man es am besten nur 
aktiviert, wenn man es wirklich braucht. 
Aufserdem lassen sich bei Gruppennutzung 
nicht mehr als zehn Ordner freigeben, und 
die Sicherheitsmaßnahmen sind nicht allzu 
wirksam. Spezielle Fileserver leisten hier in 
jeder Hinsicht mehr, weshalb es natürlich 
nicht zu empfehlen ist, sich in einem Fir- 
mennetzwerk mit mehr als fünf Rechnern 
und echter Gruppenarbeit allein auf das File 
Sharing des Mac OS zu verlassen. | 


Electric Acid 


Musikgesteuerte Visuals sorgen für meditative Farborgien auf dem Bildschirm. 


Wir zeigen, wie man mit G-Force zum Psychedelik-Guru wird 


TEXT FLORIAN PHON 


Aus den Boxen klopft der Beat, und auf der Netzhaut 
pulsiert, zuckt und rotiert es im Takt: Besonders in 
Verbindung mit Musik sind hypnotische „Visuals“ 
gern gesehen. Spätestens iTunes hat die dynamischen 
Farbspielereien auch ins Bewusstsein derer gebracht, 
die bisher mit Psychedelik eher wenig am Hut hatten. 

Wer bei den von Apples Mp3-Software auf den 
Schirm gezauberten Effekten schon große Augen 
macht, dem sei gesagt, dass es in diesem Bereich noch 
was Besseres gibt: Die Freeware G-Force, die nicht 
nur schönere und schnellere Effekte auf den Bild- 
schirm zaubert, sondern auch noch wesentlich fle- 
xibler ist. Schon über sechs Millionen Mal wurde die 
Software von der Site des Erfinders Andy O’Meara 
(www.55ware.com) heruntergeladen. Hauptsächlich 
nutzt man sie als Plug-in in Verbindung mit den Au- 
dioplayern SoundJam und Audion, um den eigenen 
CDs und Mp3s optisch auf die Sprünge zu helfen. Al- 
ternativ lässt sich G-Force aber auch als Stand-alone- 
Applikation einsetzen, die dann den Audioeingang 
des Macs abhört - besonders für Live-Anwendungen 
in Verbindung mit einem Videobeamer eine interessan- 
te Verwendungsweise. Auch professionelle Musiker 
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und DJs setzen die Software teilweise zur visuellen 
Untermalung ihrer Shows ein. Alles Gründe genug, 
diesem kostenlosen Multitalent ein wenig Publicity 
zu verschaffen. 


Alles so schön bunt hier 


Um G-Force auf dem eigenen Rechner aktiv wer- 
den zu lassen, muss man nur die aktuelle Heft-CD 
einlegen, den Audio-Player SoundJam installieren 
und in dessen Ordner „Visual Plug-ins“ die G-Force- 
Dateien kopieren. Nun mit SoundJam ein Musik- 
stück der Wahl abspielen und das G-Force-Fenster 
aufrufen - die Lightshow kann beginnen. Mit einem 
Doppelklick schaltet man vom kleinen Fenster auf 
bildschirmfüllende Wiedergabe um. An dieser Stelle 
könnte man sich schon zurücklehnen und einfach nur 
zugucken, wie der Monitor sich mit immer neuen FEf- 
fekten füllt. Doch im Folgenden soll es darum gehen, 
das bunte Treiben ein bisschen unter Kontrolle zu 
kriegen — anders als bei iTunes ist es mit G-Force 
nämlich auch möglich, eigene Visuals zu erstellen 
und bis ins Detail auf ein Musikstück abzustimmen. 
Die entsprechenden Features sind hier allerdings un- 
ter der Oberfläche versteckt, denn G-Force bietet kein 
pflegeleichtes User-Interface mit bunten Knöpfen. 
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Diese Ordner enthalten 
alles, um G-Force manipu- 
lativ zu Leibe zu rücken 
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Die G-Force-,„Configs“: 
nichts als unspektakuläre 
Textdateien 
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Ein Script in seiner einfachs- 
ten Form: Ein Druck auf H 
startet den Partikeleffekt 
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Mit Zeitangaben kann man 
ausgefeilte Effekt-Choreo- 
grafien „programmieren“ 


Stattdessen läuft alles über Tastaturkommandos und 
Scriptdateien - das erscheint anfangs ungewohnt und 
abstrakt, stellt aber nach kurzer Eingewöhnungszeit 
kein großes Problem mehr dar. Und angesichts der 
nahezu unendlichen Möglichkeiten lohnt sich ein bis- 
schen Tüftelei auf jeden Fall. 


Hinter den Kulissen 


Um mit G-Force gezielt kreativ zu werden, ist es 
hilfreich, sich den typischen Aufbau eines Visuals zu 
Gemüte zu führen. Was da auf den Bildschirm ge- 
zaubert wird, setzt sich grundsätzlich aus drei ver- 
schiedenen Bestandteilen zusammen: Ausgangspunkt 
ist die „WaveShape“, die festlegt, wie das Musik- 
signal optisch umgesetzt wird - ob als simple hori- 
zontale Wellenform ähnlich einem Oszilloskop, als 
rotierende Spiralen oder auf andere unaussprechliche 
Arten. Das „DeltaField“ legt fest, auf welche Weise 
die pulsierenden Wellenlinien zu wabernden, fließen- 
den Farbschleiern verarbeitet werden. Die „Color- 
Map“ bestimmt schließlich das Farbspektrum, in 
dem sich das Ganze auf dem Bildschirm darstellt. Zu- 
sätzlich lassen sich noch so genannte „Partikel“ ins 
Bild feuern, wobei das Repertoire hier von Schwindel 
erregenden geometrischen Mustern, Textzeilen und 
Grafiken bis hin zu kleinen Filmsequenzen reicht. 

Dass sich schon allein aus dem Zusammenspiel 
von verschiedenen WaveShapes, DeltaFields und Co- 
lorMaps auch nach stundenlangem Zugucken immer 
neue Effekte ergeben, liegt daran, dass diese drei 
Grundelemente in etlichen Varianten zur Verfügung 
stehen - zwischen denen wechselt G-Force im nor- 
malen Slideshow-Betrieb automatisch hin und her. 
Ein Druck auf die L-Taste zeigt jederzeit an, welche 
Varianten gerade kombiniert werden. 

Hinter den fantasievollen Bezeichnungen wie „Elec- 
tric Acid“, „Sunburst“ oder „Waterfall of Life“ ver- 
bergen sich nichts anderes als simple Textdateien, in 
denen mit einigermaßen kryptischen Befehlen festge- 
legt wird, was auf dem Bildschirm passieren soll. Die- 
se Textdateien heißen „Configs“ und finden sich in 
den entsprechenden Unterordnern des G-Force-Ord- 
ners. Grundsätzlich ist es sogar möglich, eigene Con- 
figs zu schreiben und dadurch völlig neue Effekte zu 
gestalten, was allerdings ohne einen ausgeprägten 
Hang zu mathematischen Formeln wenig spaß- und 


erfolgversprechend ist. Viel interessanter ist erstmal 
die Möglichkeit, aus dem mitgelieferten Material ei- 
gene Farbmischungen zusammenzustellen und jeder- 
zeit wieder aufrufen zu können. 


Mein erstes Farbenspiel 


Auf der Suche nach schönen Effektkombinatio- 
nen stoppen wir zunächst mal den automatischen 
Slideshow-Modus von G-Force mit der Taste F (für 
„Freeze“) und steppen nun mit den entsprechenden 
Tasten (siehe Kasten, Seite 116) geduldig durch die 
vielen WaveShapes, DeltaFields und ColorMaps. Da 
sieht manches sehr schick aus, manches eher weniger, 
und manchmal erreicht man auf dem Monitor einen 
Zustand, der einfach zu gut ist, um wieder verloren 
zu gehen. Wie praktisch, dass sich die aktuelle Kom- 
bination durch gleichzeitiges Drücken von Control, 
Shift und einer beliebigen Buchstaben- oder Zahlen- 
taste speichern lässt. Um den gleichen Effekt später 
wieder abzurufen, drückt man einfach die nämliche 
Taste in Verbindung mit Control. Auf diese Weise 
kann man sich komfortabel eine feste Auswahl an 
gern gesehenen Effekten zulegen, die dann jederzeit 
abfahrbereit sind. 


Schreibarbeiten 


Beim Speichern legt G-Force für jede Taste ein so 
genanntes „Script“ im gleichnamigen Unterordner 
an, in den die gewählte Effektkombination einfach 
im Klartext hineingeschrieben wird. Mit den Scripts 
kann man noch wesentlich mehr anfangen - sie kön- 
nen nämlich mehrere Befehle nacheinander in einem 
bestimmten zeitlichen Abstand ausführen, sodass man 
eine minutiös getimte Effektchoreografie „program- 
mieren“ kann. Eine Möglichkeit ist beispielsweise, 
die Inhalte aus verschiedenen Scripts in eine einzige 
Textdatei zu kopieren und die jeweiligen Zeitanga- 
ben am Zeilenanfang so umzuändern, dass an der 
entsprechenden Stelle des Lieds auf den gewünschten 
Effekt umgeschaltet wird - ändert man beispielswei- 
se die „0:00“ in ein „0:30“, wird der nachstehende 
Effekt eine halbe Minute nach dem Aufrufen des 
Scripts ausgeführt. 

Komplettiert wird die Sache durch die Tatsache, 
dass G-Force zu einem Musikstück automatisch ein 
bestimmtes Script laden kann. Das wird ebenfalls 


ganz unkompliziert über den Dateinamen geregelt: 
Wenn wir ein Script beispielsweise in „Digital Love“ 
umbenennen, wird G-Force dieses beim Abspielen 
des gleichnamigen Tracks automatisch aufrufen und 
die darin aufgelisteten Befehle ausführen. Die Im- 
plikation ist klar: Auf diese Weise könnte man - hin- 
reichend Geduld vorausgesetzt — seine gesamten 
Lieblingstracks mit genau durchchoreografierten, 
punktgenauen Visuals versehen, die alsdann beim 
Abspielen stets automatisch hervorgeholt werden. 
Klasse für Partys! 


Partikuläres 


Auch die Partikel bei G-Force verdienen besonde- 
re Aufmerksamkeit, denn sie bringen auf Dauer erst 
das richtige Maß an Abwechslung und Dynamik in 
die Show. Standardmäßig feuert G-Force in regel- 
mäßigen Abständen automatisch einen neuen Parti- 
kel ins Bild, der nach dem Zufallsprinzip aus einem 
entsprechend benannten Ordner herausgepickt wird. 
Da dort sowohl sehr ansehnliche als auch langweili- 
ge Vertreter zu finden sind, sollte man sich als ambi- 
tionierter Anwender darum kümmern, den Particles- 
Ordner entsprechend zu bereinigen — was nicht 
gefällt, fliegt raus oder zumindest in den Non-Auto- 
Ordner, aus dem nur mit besonderer Aufforderung 
geladen wird. Bestimmte Partikel lassen sich auch ge- 
zielt über Skripts aufrufen, indem man dort einfach 
den entsprechenden Namen einträgt. Dadurch kann 
man sie problemlos in eine gut getimte Choreografie 
einbinden oder einen bestimmten Partikel mit einer 
Taste belegen und bei Bedarf abfeuern. Vor allem 
Letzteres ist der Schlüssel zu einer guten G-Force- 
Performance. 


Hintergründiges 


Ein netter Trick ist es auch, die Visuals vor einem 
beliebigen Hintergrundbild ablaufen zu lassen. Gut 
geeignet sind neben Fotos aller Art vor allem ab- 
strakte Muster, wie man sie beispielsweise mit den 
einschlägigen Photoshop-Filtern einfach generieren 
kann. Um ein Hintergrundbild einzubinden, kopiert 
man es in den G-Force-Ordner „Sprites“ und fügt an 
den Anfang des Dateinamens das Wörtchen „back- 
ground“ ein. Wenn die Datei nun beispielsweise den 
Namen „background himmel“ trägt, dann reicht es 
aus, diesen Namen in ein Script einzufügen, das dann 
wiederum auf den Tastendruck hin das Hintergrund- 
bild einblendet. Klingt vielleicht etwas kompliziert, 
ist es aber nicht, wenn man sich erst mal ein bisschen 
mit G-Force beschäftigt hat. 
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Zukünftiges 


Die erwähnten Techniken sind nur ein winziger 
Ausschnitt der Möglichkeiten, die G-Force bietet, 
und können nicht mehr als ein kleiner Einstieg für in- 
teressierte Video-Jockeys sein. Wer erstmal Feuer ge- 
fangen hat, entdeckt genügend Features, um eine aus- 
gefeilte optische Performance auf die Beine zu stellen 
-bis ins Detail durchgeplant oder auch live und spon- 
tan. Allerdings kommt man auch schnell an den Punkt, 
wo man sich ein vernünftiges Interface für diese mäch- 
tige Software wünscht. Dieser Wunsch könnte bald in 
Erfüllung gehen: Andy O’Meara arbeitet nach eige- 
nem Bekunden an einer professionellen G-Force-Ver- 
sion, die dann auch Features wie Quick Time-Export 
bieten soll. Einen Haken wird die Sache aber haben: 
Kostenlos wird der Spaß dann nicht mehr sein. M 


Tasthilfe 


Da G-Force auf die amerikanische Buchstabenverteilung 
ausgelegt ist, ist es recht mühselig, die verschiedenen 
Funktionen auf einer deutschen Tastatur wiederzufinden 
- deswegen hier ein kleiner Überblick über die wichtig- 
sten Tasten. 


G/F Alle Slideshows ein/aus 
Z/X WaveShape wechseln 
A/S DeltaField wechseln 
Q/W ColorMap wechseln 


B Aktuelle Effektkombination anzeigen 

IV Partikel hinzufügen 

P Partikelautomatik ein/aus 

R Bildrate anzeigen 

ıi Tracktitel anzeigen 

Alt-5/Alt-6 Wellenamplitude verringern/vergrößern 


Shift-Alt-7 Konsolentext ein/aus 
U Geänderte Configs neu laden 
K DeltaField-Übergänge ein/aus 
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Wer nur mal gucken will: 
SoundJam installieren, 
die G-Force-Dateien in 
den Ordner „Visual Plug- 
ins“ kopieren, einen Song 
abspielen, das G-Force- 
Fenster aufrufen und 
schauen, was passiert 


Es muss nicht immer DVD sein - mit der Video-CD gibt es eine preisgünstige Alternative, die 
praktisch überall abspielbar und inzwischen auch problemlos selbst zu erstellen ist 


TEXT FLORIAN PHON 


Ist es möglich, dass unter einigen Mac-Usern inzwi- 
schen so etwas wie „DVD-Neid“ ausgebrochen ist? 
Das könnte zumindest erklären, wieso in den letzten 
Monaten ein Medium erneut auf wachsendes Inter- 
esse gestoßen ist, das seine besten Zeiten eigentlich 
schon hinter sich hat: die Video-CD. Auf den ersten 
Blick bietet das Format tatsächlich ganz Beachtliches 
- es fasst auf einer gewöhnlichen CD mehr als eine 
Stunde bewegte Bilder und lässt sich in praktisch al- 
len Rechnern und auch in DVD-Playern abspielen. 
Technisch gesehen ist die Video-CD jedoch eher eine 
„DVD für Arme“ - mit MPEG1-Kompression und 
der vergleichsweise geringen Auflösung bleibt sie 
qualitativ recht deutlich hinter der DVD mit ihren ge- 
stochen scharfen Bildern zurück und konkurriert 
eher mit dem prähistorischen VHS-Band. Die ganzen 
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netten Extras der DVD wie Surroundsound und wähl- 
bare Untertitel sind hier ebenfalls nicht zu haben. 
Auch vor dem DVD-Boom spielte das Format hier- 
zulande keine allzu große Rolle, ganz anders als bei- 
spielsweise in Asien, wo es immer noch eine große 
Zahl an VCD-Playern samt entsprechendem Film- 
angebot auf dem Markt gibt. Dafür erlebt die Video- 
CD gerade in anderer Hinsicht ein kleines Revival, 
denn mit dem neuen Toast 5 (siehe Seite 50) kann 
man die vergleichsweise preisgünstigen Filmscheiben 
endlich unkompliziert selbst produzieren. 


Filme toasten 


Interessant ist an der Video-CD in erster Linie die 
Möglichkeit, bis zu 80 Minuten Film samt Stereo- 
sound auf einen schnöden CD-Rohling zu packen. 
Zum Vergleich: iDVD bringt gerade mal 60 Minuten 
auf einer Silberscheibe unter. Außerdem sind selbst 
gebrannte DVDs momentan nur dann eine tolle Sache, 
wenn man über genügend Geldmittel verfügt, um 
sich Apples schnellsten Power-Mac auf den Schreib- 
tisch zu stellen. Insofern bietet die Video-CD auch 
weniger nobel ausgestatteten Anwendern eine inter- 
essante Möglichkeit, Filmmaterial in einer universell 
abspielbaren Form zu speichern. Ein wirkliches Ki- 
noerlebnis ist allerdings nicht zu erwarten - das For- 
mat eignet sich eher für alle Zwecke, bei denen ein 
brillantes Bild eben nicht wirklich wichtig ist oder das 
Ausgangsmaterial bereits in recht minderer Qualität 
vorliegt — weil es beispielsweise mit einer Webcam 
oder von einem leicht abgenudelten Videoband auf- 
genommen wurde. 

Nun ist es nicht so, dass das Brennen dieser prak- 
tischen Medien am Mac etwas komplett Neues wäre, 


Toast 5 konvertiert 
beliebige QuickTime- 
Filme per Drag-and- 
Drop ins VCD-Format 
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CD VCD Player 1.4.7 
MacVCD 2.0 
FreeVCD 1.1 
SimpleVCD 2.2 
VCD-Gear 1.6 


Mit dem Toast-Plug-in 
lassen sich Video- 
CDs direkt aus iMovie 
heraus erstellen 


allerdings hat Toast 5 erstmals den entsprechenden 
Encoder integriert, während man die MPEG1-Datei- 
en bisher mit einer separaten Software erzeugen und 
Toast-ready machen musste. Neuerdings reicht es al- 
so, einen beliebigen Quick Time-Film per Drag-and- 
Drop auf das Toast-Fenster zu ziehen und das entspre- 
chende Disc-Format auszuwählen - die erforderliche 
MPEG1-Kodierung und alles Weitere wird daraufhin 
ohne unnötiges Optionswirrwarr ausgeführt. Mithil- 
fe eines geeigneten Plug-ins kann man seine Filme 
auch direkt aus iMovie auf VCD brennen, und für 
andere QuickTime-kompatible Applikationen steht 
nach der Installation von Toast 5 ebenfalls eine pas- 
sende Exportoption zur Verfügung. 


Bildqualität und Extras 


Bedientechnisch ist das Erstellen von Video-CDs 
also tatsächlich zu einem Kinderspiel geworden. Le- 
diglich etwas Geduld ist in jedem Fall erforderlich - 
das Umwandeln eines sechzigminütigen Films in das 
MPEG1-Format dauerte selbst auf einem Power-Mac 
G4 mit 733 Megahertz bis zu acht Stunden. Die Er- 
gebnisse sind allerdings durchaus zufrieden stellend: 
Die Bildqualität einer mit Toast erzeugten Video-CD 
entspricht meist der eines VHS-Bands, nur die Farben 
sind etwas blass. Zwar siehr man an manchen Stellen 
recht deutliche Kompressionsartefakte, mit ausrei- 
chendem Abstand zu Monitor oder Fernseher fällt 
das aber nicht mehr allzu stark ins Auge. Die Sound- 
qualität ist formatbedingt besser als bei einer Video- 
kassette. In jedem Fall beeinflusst die Qualität des 
Ausgangsmaterials das Endergebnis ganz erheblich. 

Zusatzfeatures wie beispielsweise Startmenüs oder 
Kapiteleinteilung, die bei kommerziellen Video-CDs 
häufiger anzutreffen sind, lassen sich mit dem neuen 
Toast nicht erstellen, hierzu braucht man schon eine 
spezielle Authoringsoftware. Bis vor kurzem war 
iDiscWriter für knapp 250 Dollar eine halbwegs er- 
schwingliche Möglichkeit, doch das Programm ist in- 
zwischen nicht mehr erhältlich. Immerhin scheint der 
Hersteller Query sein Angebot neu zu strukturieren 
(www.netviewdisc.com), um demnächst eventuell wie- 
der eine VCD-Software auf den Markt zu bringen. 
Bis es so weit ist, stellt Toast 5 die Minimal- und 
Maximallösung zugleich dar und ist für die meisten 
Zwecke wohl auch ausreichend. 


Abspielfragen 


Wie bei DVDs bedarf es auch bei Video-CDs eini- 
gen Rechenaufwands, um das Bildmaterial in Echt- 
zeit zu dekodieren, aber jeder Mac mit G3-Prozessor 
bringt genügend Power mit, um eine flüssige Wieder- 
gabe zu gewährleisten. Spezielle Abspielsoftware ist 
nicht unbedingt nötig, denn der Quick Time-Player 
kann das mit ein bisschen Nachhilfe selbst erledigen. 
Dazu öffnet man mit ihm einfach die Datei, die sich 


im Ordner „MPEGAV“ der Video-CD befindet. Wenn 
es beim Videogucken etwas komfortabler zugehen 
soll, lohnt sich ein Blick auf entsprechende Share- 
ware-Player, von denen sich einige auf der Heft-CD 
befinden. Die MacVCD-Software gibt es inzwischen 
sogar in einer OS-X-Version (www.mireth.com), der 
Nutzen ist allerdings gering, da Apples neues Be- 
triebssystem momentan noch nichts mit dem VCD- 
Format anfangen kann. Wer unbedingt will, kann 
zwar mithilfe der registrierten MacVCD-Software 
den Inhalt einer Video-CD auf eine Mac-formatierte 
CD kopieren, die dann auch unter Mac OS X läuft - 
ob sich dieser Aufwand lohnt, ist allerdings eher frag- 
lich. Windows-PCs kommen mit Video-CDs wieder- 
um problemlos zurecht. 

Bei DVD-Playern ist die Situation etwas diffiziler: 
Auch wenn praktisch alle Player VCDs abspielen 
können, ist die Kompatibilität bei selbst gebrannten 
Videos nicht unbedingt gegeben - einige dieser Lauf- 
werke können nämlich keine CD-Rohlinge lesen. Bei 
Geräten mit Multiread-Fähigkeit ist man hier auf der 
sicheren Seite, dazu gehören beispielsweise die meis- 
ten Modelle von Sony und Pioneer. Im Zweifelsfall 
kostet es nicht mehr als einen bis zwei Rohlinge, um 
die Kompatibilität des eigenen DVD-Players auf die 
Probe zu stellen, wobei viele Geräte zusätzlich einen 
feinen Unterschied zwischen CD-R- und CD-RW- 
Medien zu machen belieben. 

Wer seine Filmsammlung um ein paar englisch- 
sprachige Video-CDs erweitern möchte, findet übri- 
gens bei CoolVCD (www.coolvcd.com) eine umfas- 
sende Auswahl an älteren und aktuellen Titeln zu 
Preisen zwischen 5 und 15 Dollar. Um einen Film von 
Video-CD auf die Festplatte zu sichern, eignet sich 
am besten QuickTime, denn hiermit lässt sich das 
Material als „eigenständiger Film“ an einen beliebi- 
gen Ort kopieren - womit auch das Thema „Ripping“ 
geklärt wäre. | 
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Probleme mit dem Mac oder Zubehör? 
Wir beantworten Ihre Fragen 


Drucken aus InDesign. Ich kann aus 
InDesign auf meinem Stylus Color 680 nicht 
drucken. Ständig sagt mir eine Fehlermel- 
dung, ich hätte keinen PostScript-Drucker. 
Der Stylus Color 680 ist über eine USB-Kar- 
te an meinen beigen G3-Tower angeschlos- 
sen. Ist es möglich, diesen Drucker Post- 
Script-fähig zu machen? 

Thomas Broggini per E-Mail 


Zwei Möglichkeiten stehen Ihnen zur Wahl. 
Erstens: Sie besorgen sich InDesign 1.5.2. Das 
Update von 1.5 auf 1.5.2 ist kostenlos und un- 
er der Adresse www.adobe.com:80/products/ 
indesign/update.html zu finden. Damit funktio- 
niert das Drucken auch mit Modellen, die von 
Haus aus PostScript nicht interpretieren kön- 
nen - so wie zum Beispiel Ihr Stylus Color 680. 
nDesign 1.5.2 kann sogar PostScript-Grafiken 
wie beispielsweise EPS-Dateien korrekt ausge- 
ben, und zwar in der geringsten Auflösung des 
Druckers, beim Stylus Color 680 also in einer 
Auflösung von 360 dpi. 

Die zweite Option besteht im Kauf einer so 
genannten RIP-Software, die herkömmlichen 
Tintendruckern PostScript-Fähigkeit verleiht, 
beispielsweise das ungefähr 500 Mark teure 
PowerRIP 2000 von iProof Systems (www. 
iproof.de oder www.powerrip.de). Vor dem 
Kauf eines Software-RIPs sollten Sie neben 
den Systemanforderungen unbedingt überprü- 
fen, ob es Ihren Drucker überhaupt unterstützt. 
In MACup 10/00 (Seite 50) wurden übrigens 
mehrere Software-RIPs getestet; das bekann- 
te StyleScript hat man allerdings mittlerweile 
eingestellt. UVI 


Fehler -42 beim Öffnen eines PDFs. 
Immer wenn ich eine gerade aus XPress er- 
stellte PDF-Datei öffnen will, wird mir dies 
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verweigert, weil der „Fehler -42“ auftritt. 
Was kann ich dagegen tun? 
Beate Lenau per E-Mail 


Fehler -42 deutet darauf hin, dass zu viele 
Dateien geöffnet sind — mitunter hilft es aber 
schon, XPress zu beenden. Gerade XPress 4.11 
hat nämlich die Eigenschaft, zu viele Files zu 
öffnen, indem es Bilddateien irrtümlich mehr- 
fach im Arbeitsspeicher unterbringt. Eine lang- 
fristige Lösung stellt der von Quark angebotene 
XPress-Patch Fixit dar. Nähere Informationen 
dazu finden Sie auch in MACup 10/00 (Seite 84) 
oder unter der Adresse www.macup.com/ 
titris/3223.html. IL 


Kein Druck mit Mac OS 9.1. Seit ich 
auf meinem Power-Mac 8600/200 Sys- 
tem 9.1 installiert habe, will der gute alte 
HP DeskJet 870Cxi nicht mehr. Man kann 
weder das Papierformat- geschweige denn 
das Drucken-Menü aufrufen. Es tut sich 
einfach gar nichts. Ein Besuch auf der HP- 
Homepage - auf der Suche nach Treiberup- 
dates — brachte auch keinen Erfolg. Starte 
ich von einer anderen Platte mit Mac OS 8.6, 
gibt es keine Probleme: Der Drucker und 
die Verbindung sind demnach in Ordnung. 
Gibt es vielleicht noch andere Leser mit 
dem gleichen Problem oder vielleicht sogar 
eine Lösung? 

Christian Bertram per E-Mail 


Zunächst einmal ist es wichtig, den Treiber 
nach einem Systemupdate neu zu installieren. 
Das hilft in vielen Fällen. Wenn die Treibersoft- 
ware jedoch schon älteren Datums ist, ist der 
beste Weg natürlich ein Update. Die aktuelle 
Treiberversion sämtlicher DeskJets ist 4.1.3, zu 
finden im Downloadbereich der HP-Webseite. 
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Redaktion MACup, 
Leverkusenstraße 54/7 
22761 Hamburg 
helpline@macup.com 


Den Link dorthin finden Sie unter der Adresse 
www.maclink.de/treiber/drucker. Nach der In- 
stallation des neuen Treibers sollte der Desk- 
Jet 870Cxi auch unter Mac OS 9.1 wieder feh- 
lerfrei funktionieren. UVI 


iBook und Beamer. Beim Versuch, mein 
iBook über das beiliegende Kabel mit drei 
Cinch-Steckern an einen guten Beamer an- 
zuschließen, erscheinen zwar im Kontroll- 
feld „Monitore“ zusätzliche Einstellmög- 
lichkeiten (NTSC und Pal in verschiedenen 
Varianten), aber egal, was ich einstelle, ich 
bekomme immer nur ein recht verschwom- 
menes Bild. Derselbe Beamer bringt in Ver- 
bindung mit einem iMac (normaler VGA- 
Stecker) eine gestochen scharfe Wiedergabe. 
Ist der Ausgang des iBooks prinzipiell schlech- 

ter, oder liegt es am Kabel? 
Joseph Deventer per E-Mail 


Die aktuellen iBooks haben einen reinen Vi- 
deoausgang, vergleichbar mit einem Videore- 
korder - leider auch in qualitativer Hinsicht. Das 
Videosignal ist weder von der Auflösung noch 
von der Qualität her vergleichbar mit einem 
„richtigen“ VGA-Signal, das in der Tat eine 
scharfe Darstellung ermöglicht. Die iBooks eig- 
nen sich gut, um Spiele auf den Fernseher zu 
übertragen oder um Filme zu zeigen - bei rich- 
tigen Firmenpräsentationen sind sie leider nur 
ein Notbehelf. Die - deutlich teureren - Power- 
Books verfügen über VGA-Schnittstellen. SPA 


Mac OS X, AirPort, T-DSL. Ich möch- 
te unter Mac OS X via AirPort meinen 
schnellen T-DSL-Internet-Zugang nutzen. 
Ist das möglich? Und wenn ja, wie? 

Tarek Hijazi per E-Mail 
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Ja, das ist möglich. Bei der Ersteinrichtung 
sind allerdings ein paar Dinge zu beachten. 
Deshalb zunächst ein paar grundsätzliche In- 
formationen zu diesem Thema: 

Mac OS 9.x und T-DSL: Wer lediglich einen 
einzigen Mac mit dem T-DSL-Dienst verbinden 
will, benötigt neben einem Ethernet-Kabel eine 
Software, die das Protokoll PPPoE (PPP over 
Ethernet) zur Verfügung stellt, zum Beispiel 
MacPoet. Alternativ lässt sich ein T-DSL-Router 
einsetzen, zum Beispiel der Vigor 2000E von 
DrayTek oder der XRouter von Xsense. 

Mac OS 9.x, AirPort und T-DSL: Bei der 
AirPort-Basisstation handelt es sich im Grunde 
um einen Router mit integriertem DHCP-Server 
zur Vergabe dynamischer IP-Adressen und in- 
tegriertem Hub für die drahtlose Ethernet-An- 
bindung von Macs und PCs. Bis zur Version 1.2 
der AirPort-Software unterstützte das Gerät das 
PPPOoE-Protokoll nicht. Eine Verbindung zu 
T-DSL war also nur mit Klimmzügen möglich. 


Seit Version 1.3 beherrscht die AirPort-Soft- 
ware PPPoE (Bezug: http://asu.info.apple.com/ 
swupdates.nsf/artnum/n12094). Der T-DSL-Zu- 
gang lässt sich nun einfach einrichten, sodass 
alle Netzwerkteilnehmer Zugang zum schnellen 
Datendienst erhalten. 

Mac OS X, AirPort und T-DSL: Um das 
Ganze mit Mac OS X zu bewerkstelligen, be- 
darf es der Erstkonfiguration unter Mac OS 9.x, 
da AirPort 1.3 derzeit noch nicht für Mac OS X 
zur Verfügung steht. Bei der Einrichtung wird 
zudem eine winzige Software in der AirPort- 
Basisstation installiert, die eine spätere Status- 
abfrage durch Mac OS X beantwortet; ohne sie 
klappt die Verbindung nicht. 

Nach der Konfiguration wird Mac OS 9.x für 
die Nutzung der AirPort-Station nicht mehr 
benötigt. In Mac OS X müssen Sie nun das 
Netzwerk konfigurieren, indem Sie in den Sys- 
temeinstelluingen unter dem Reiter „TCP/IP“ 
die Option „DHCP“ wählen; die AirPort-Station 


kümmert sich - wie von Mac OS 9.x gewohnt - 
um die Vergabe der IP-Nummern. 

Sobald Apple eine OS-X-Version der Air- 
Port-Software fertig gestellt hat, ist der Konfi- 
gurationsumweg über Mac OS 9.x selbstver- 
ständlich nicht mehr erforderlich. VR 


T-DSL, iBook, Hub und Windows. Ich 
möchte in meinem kleinen Netzwerk Daten 
tauschen und allen Geräten Internet-Zugang 
per T-DSL ermöglichen. Folgende Hardware 
ist vorhanden: T-DSL-Anschluss, G3-Power- 
Book, iBook mit AirPort-Karte, Sony Vaio, 
AirPort-Basisstation und Ethernet-Hub. Die 
DSL-Verbindung läuft bereits - wahlweise 
per Kabel mit dem PowerBook oder kabel- 
los via AirPort am iBook. Ich muss aber im- 
mer das Kabel vom DSL-Modem umstecken. 

Ich möchte möglichst mit sämtlichen drei 
Geräten gleichzeitig per T-DSL surfen und 


untereinander Daten austauschen können, 
idealerweise drahtlos mit iBook und Vaio, 
per Kabel mit dem PowerBook. 

Was wäre die beste Lösung: ein Hard- 
ware-DSL-Router oder die Software Surf- 
Doubler? Für das Vaio-Notebook bräuchte 
ich natürlich eine AirPort-kompatible Funk- 
PC-Karte. Gibt es so etwas? Brauche ich zum 
Austausch von Daten zwischen Mac und 
Windows noch eine spezielle Software? Ich 
habe MacSoho von Thursby ausprobiert, 
und das funktioniert ganz gut. Geht das 
dann auch über AirPort? 

Andreas Vichr per E-Mail 


Mit ein paar Handgriffen lässt sich Ihr Vor- 
haben realisieren. Zwei grundsätzliche Proble- 
me gilt es dabei zu behandeln: den gemeinsa- 
men Zugang zum Web und den Datentausch 
zwischen Mac und PC. 

Bei beiden Aufgabenstellungen ist zunächst 
eine Einstellung an der AirPort-Basisstation 
vorzunehmen. Damit die Anbindung an T-DSL 
klappt, muss AirPort 1.3 installiert sein (siehe 
auch vorherige Frage), wenn nicht, müssen Sie 
sich diese Version vorher noch im Web herun- 
terladen (http://asu.info.apple.com/swupdates. 
nsf/artnum/n12094). Verbinden Sie als Erstes 
den AirPort-Netzwerkanschluss mit einem der 
Ethernet-Ports am Hub. 

Die AirPort-Basisstation betrachtet das 
Ethernet (in Ihrem Falle das Hub mit Ethernet- 
Anschlüssen) und das AirPort-Netzwerk als 
zwei getrennte Netzwerksegmente. Um Netz- 
werkdienste wie File Sharing nutzen zu kön- 
nen, müssen Sie die beiden Segmente zu- 
nächst einmal verbinden. Das geschieht mit 
der AirPort-Adminsoftware, in der Sie die Op- 
tion „AirPort to Ethernet Bridging“ aktivieren. 
Ab diesem Zeitpunkt verfügen Sie über ein 
Netzwerk. Über dieses kann auch der Daten- 
austausch zwischen Ihren Apple-Rechnern 
und dem Vaio-Notebook erfolgen -— auch mit 
MacSoho. Ein Drucker ist ebenfalls von allen 
Computern nutzbar. Weitere Infos zum Aufbau 
von AirPort-Netzen finden Sie unter der Web- 
adresse http://asu.info.apple.com/swupdates. 
nsf/artnum/n12130. 

Zur gemeinsamen Nutzung des T-DSL-An- 
schlusses verbinden Sie jetzt den Uplink-Port 
des Hubs mit dem Kabelmodem. Alle Macs 
und PCs haben unter TCP/IP eine Verbindung 
über DHCP-Server eingestellt und bekommen 
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ihre IP-Nummern von der AirPort-Basisstation. 
Egal, ob die Geräte per Kabel oder AirPort- 
Karte mit dem Netzwerk verbunden sind - mit 
allen können Sie gleichzeitig surfen. 

Wenn Sie Kabel überhaupt nicht mögen, 
können Sie zwei davon einsparen, indem Sie 
auch dem PowerBook und dem Vaio AirPort- 
kompatible Karten spendieren. Diese gibt es 
von Elsa, Lucent, Farallon und einigen anderen 
Herstellern. VR 


Mac und Windows 2000. Wie lassen 
sich ein Macintosh und ein PC unter Win- 
dows 2000 am besten miteinander vernet- 
zen? Kann man das AppleTalk-Protokoll, 
das auch in Windows 2000 existiert, dazu 
verwenden, oder sind zusätzlich andere Pro- 
gramme notwendig? 

Kai-Uwe Wolf per E-Mail 


Die Implementierung von AppleTalk - die es 
übrigens schon seit Windows NT 3.5x gibt - 
dient lediglich dazu, die Windows-PCs auf ei- 
nem Netzwerkdrucker mit AppleTalk-Unter- 
stützung drucken zu lassen. Ein Datentausch 
(File Sharing) ist damit nicht möglich. Eine Aus- 
nahme bilden die Serverversionen von Win- 
dows NT/2000. Sie erlauben die Einrichtung 
eines AppleShare-Servers für die Apple-Rech- 
ner im Netzwerk. 

Handelt es sich bei den Windows-PCs 
nicht um Server, ist eine Zusatzsoftware not- 
wendig. Vier Applikationen stehen hierbei zur 
Auswahl: DoubleTalk von Connectix (www. 
connectix.com/products/dt.html), Dave und 
MacSoho von Thursby Software (www.thursby. 
com/products/dave.html beziehungsweise www. 
thursby.com/products/macsoho.html) sowie 
PC MacLAN von Miramar (www.miramarsys. 
com/products/index.html). 

DoubleTalk, Dave und MacSoho empfehlen 
sich, um einen einzelnen oder einige wenige 
Macs in eine Windows-Umgebung einzubin- 
den. Sie bringen den Mac dazu, sich im Netz- 
werk wie ein Windows-PC zu verhalten. 

PC MacLAN geht den umgekehrten Weg 
und installiert AppleTalk- und File-Sharing- 
Funktionalitäten auf einem Windows-PC, der 
dann in einem Mac-dominierten Netzwerk un- 
ter Gleichen mitspielen darf. Die genannten Her- 
steller bieten zeitlich limitierte Trialversionen 
der Produkte auf ihren Websites an. VR 


Video-Schnittstellen. In einer der letz- 
ten macmagazin-Ausgaben haben Sie be- 
richtet, wie man DVDs mit dem Mac am 
Fernseher anschauen kann. Dazu hätte ich 
noch einige Fragen: Ich möchte mein Power- 
Book über einen Scart-Adapter an meinen 
Fernseher anschließen. Eigentlich hatte ich 
dabei einen Adapter mit S-Video-Anschluss 
gesucht, aber im Handel fast nur Exempla- 
re ohne gefunden. Ist das S-Video-Signal ei- 
gentlich besser als das „normale“ über den 
gelben Cinch-Stecker? Wenn nicht, kann ich 
ja auch den mitgelieferten Adapter des 
PowerBooks benutzen. Darüber hinaus 
macht mich der Schalter am Scart-Adapter 
natürlich neugierig: Kann ich etwa, wenn 
ich den Adapter auf Ausgang schalte, Fern- 
sehsignale mit dem Mac aufnehmen und 
beispielsweise in iMovie oder Photoshop 
weiterbearbeiten? 

Waldemar Kerschbaumer per E-Mail 


Das S-Video-Signal ist qualitativ tatsächlich 
besser als das „normale“, FBAS genannte Si- 
gnal. Der technische Unterschied besteht dar- 
in, dass bei S-Video die Signale für Farbe und 
Helligkeit getrennt voneinander übertragen 
werden, während sie bei FBAS zusammenge- 
mischt und danach nicht mehr ganz so sauber 
wieder voneinander getrennt werden können. 
Das Bild ist bei S-Video-Signalen aus diesem 
Grund in der Regel ein wenig sauberer und 
schärfer. Wiederum sieht man diesen Unter- 
schied zum einen nur bei sehr hochwertigen 
und großen Fernsehern wirklich deutlich, zum 
anderen fällt er lediglich bei sehr grafischen 
Bildinhalten wie etwa dem Schreibtisch des 
Mac OS stark auf, bei Filmen dagegen eher 
weniger. Vor allem müssen Sie jedoch heraus- 
finden, ob Ihr Fernseher überhaupt einen S-Vi- 
deoeingang hat, sonst nützt Ihnen auch der 
beste Adapter nichts. 

Die Möglichkeit, dank des Umschalters 
Fernsehsignale auf den Rechner zu übertragen, 
mag zwar verlockend klingen, aber so einfach 
funktioniert das bedauerlicherweise nicht. Ihr 
PowerBook hat keinen Videoeingang, diesen 
müssten Sie in Form einer PC-Karte oder, falls 
möglich, einer FireWire-basierten Software wie 
Formac Studio (siehe Seite 208) erst einmal 
nachrüsten. Ob sich diese Investition zum Mit- 
schneiden der „Tagesschau“ lohnt, entschei- 
den Sie am besten selbst. SPA 
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MAOCup, Stichwort 
Tipps & Tricks 
Postfach 50 10 05 
22710 Hamburg 
macup@macup.com 


tipps & tricks 


Was wir an dieser Stelle behandeln, hängt 
auch von Ihnen ab. Schreiben Sie, wenn 
Sie Hilfe brauchen oder anbieten können, 
an obige Adresse 
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Drucker ge 
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Alte Drucker an neue Macs. Immer 
wieder fragen uns Leser, wie sie alte Local- 
Talk-Drucker an aktuellen Macs betreiben 
können. Zwei Möglichkeiten bieten sich an: 
Entweder Sie kaufen sich relativ teure Adap- 
ter zur direkten Verbindung wie EtherMac 
iPrint von Farallon, Asant€Talk von Asante 
oder PowerPrint von Strydent. 

Billiger hingegen geht’s, wenn außer dem 
alten Drucker auch noch ein alter Mac mit 
Ethernet- und LocalTalk-Anschluss zur Ver- 
fügung steht. In diesem Fall müssen Sie le- 
diglich beide Macs via Ethernet miteinander 
verbinden, entweder mit einem so genann- 
ten Crossover-Kabel oder mit einem Hub. 
Auf dem alten Mac installieren Sie das Kon- 
trollfeld „LocalTalk Bridge“, das Sie kosten- 
los unter www.maclink.de/treiber/netzwerk 
herunterladen können, und schließen den 
Drucker per LocalTalk-Kabel an. Ein seriel- 
les Kabel funktioniert leider nicht, Sie be- 
nötigen entweder einen PhoneNet-Adapter 
von Farallon oder das LocalTalk-Kit von 
Apple. Falls nicht bereits vorhanden, be- 
kommen Sie beides mit ein wenig Glück auf 
dem Gebrauchtmarkt, beispielsweise über 
unsere Kleinanzeigenseiten im Heft oder un- 
ter www.macup.com. 

Nach der Installation der LocalTalk- 
Bridge müssen Sie diese lediglich aktivieren 
und im Kontrollfeld „AppleTalk“ die Netz- 
werkverbindung auf Ethernet einstellen (sie- 
he die Abbildungen). Damit Sie vom neuen 
Mac aus drucken können, müssen Sie die 
Druckerbeschreibungsdatei (PPD) in die Sy- 
stemordner beider Macs kopieren. Den Ord- 
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Um einem per Crossover-Kabel verbunde- 
nen anderen Mac den Zugriff auf einen 
angeschlossenen LocalTalk-Drucker zu 
ermöglichen, muss man das kostenlose 
Tool LocalTalk Bridge aktivieren ... 


Verbindung: | Ethernet 


r Einstellung 


Aktuelle Zone: < Keine Zone verfügbar > 


2 


... und als Netzwerkverbindung Ethernet 
wählen. Danach kann auch ein neuer 
Mac auf einen alten Drucker zugreifen 


ner „Druckerbeschreibungen“ finden Sie im 
Systemordner und dort im Verzeichnis „Sy- 
stemerweiterungen“. Ein zweiter Monitor 
ist übrigens nicht unbedingt nötig. Wenn Sie 
an dem alten Macintosh nicht arbeiten wol- 
len, brauchen Sie einen Bildschirm aussch- 
ließlich für die Einrichtung der LocalTalk- 
Bridge. Danach lassen Sie den Rechner 
einfach ohne Monitor laufen. UVI 
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AppleTalk 


Wenn G3-Rechner Netzwerkdienste 
nicht erkennen. In Netzwerkumgebungen, 
in denen ein Switch-Hub die Verbindungen 
regelt, erkennen iMacs und andere G3- 
Computer unter Umständen weder Apple- 
Talk-Zonen noch -Server und -Drucker. Der 
Grund: Bei der ab Werk vorgenommenen 
Standardinstallation erzeugt die Systemsoft- 
ware automatisch eine AppleTalk-Preference- 
Datei, die falsche Netzwerk- und Netzknoten- 
Informationen enthält. Daher erscheinen die 
AppleTalk-Dienste nicht in der Auswahl. 
Die Macs gauben dann, eine ungültige Netz- 
werk- und Knotennummer zu haben. 

Das Problem lässt sich einfach und dau- 
erhaft beheben: Schließen Sie die Auswahl, 
und löschen Sie dann die Datei „AppleTalk 
Preferences“ im Preferences-Ordner. 

Danach führen Sie sofort einen Neustart 
durch und löschen dabei den Parameter- 
RAM, indem Sie beim Starten die Tasten- 
kombination Befehl-Wahl-P-R drücken. Hal- 
ten Sie die Tasten so lange gedrückt, bis der 
Mac seinen Startsound zweimal hören ließ, 
und lassen Sie die Tasten dann los. Durch 
das Löschen des Parameter-RAMs legt das 
Betriebssystem eine gültige Preference-Datei 
für das Netzwerk an. VR 
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Mac OS 9.1 n 

Favoriten per Shortcut definieren. 
Mit Mac OS 9.1 erhielt ein weitgehend un- 
beachtetes, aber trotzdem sehr nützliches 
Feature Einzug in den Finder: Per Tasten- 
kombination Befehlstaste-T lassen sich nun 
alle aktivierten Objekte sofort den „Favori- 
ten“ zufügen. Diese Favoriten können sich 
bekanntlich besonders bei projektbezogener 
Arbeit als nützlich erweisen. Der Ordner mit 
den Favoriten ist nicht nur im Apple-Menü, 
sondern auch bei allen Öffnen- und Sichern- 
Dialogboxen verfügbar. ALM 
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Seit Mac OS 9.1 lassen sich mit dem 
Shortcut Befehlstaste-T aktivierte Ordner 
zu den Favoriten hinzufügen 


software 


iTunes 


Et] 

Visuelle Effekte. Zu unseren Tipps & 
Tricks zum Thema iTunes in MACup 05/01 
steuert unser Leser Werner Schwentker noch 
ein paar hinzu. Sie betreffen die visuellen 
Effekte, die selbstredend eingeschaltet sein 
müssen. Mit einem Druck auf die Tasten # 
oder C oder * lassen sich die Namen der 
gerade gezeigten visuellen Effekte anzeigen. 
Der Wechsel zwischen normalem und ho- 
hem Farbkontrast erfolgt durch Betätigen 
der Taste N, ein Tipp auf B bringt das Apple- 
Logo auf den Schirm. 

Die Veränderung der Bewegungsmuster 
erreicht man durch Eintippen von Q oder W, 
die Änderung der Formen mit A oder S und 
schließlich die Modifikation der Farben mit 
X oder Z. 
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Man lässt sich also mit der Taste C die 
Parameter anzeigen, spielt dann mit den drei 
Tastenkombinationen zur Veränderung von 
Formen und Farben herum und findet so 
schnell einige Lieblingsvisuals. Diese lassen 
sich dann wie in Ausgabe 05/01 beschrieben 
speichern. Da das Speichern auf die Tasten 
1-0 beschränkt ist, lassen sich maximal 10 
Konfigurationen festlegen. VR 
Für den Tipp bedanken wir uns bei 
Werner Schwentker 


Mac 0OSX 0% 

Dock verschieben. Das Dock am unte- 
ren Bildschirmrand stört viele Anwender, 
dabei hat Apple offenbar von vornherein die 
Möglichkeit geschaffen, es auch anderwo zu 
platzieren. Zum Freischalten dieser Funk- 
tion benötigt man kleine Tools wie Plus oder 
Docking Maneuvres, die man im Internet 
beispielsweise bei www.maclink.de leicht 
findet. Danach reicht ein Mausklick mit 
gedrückter Control-Taste auf den kleinen 
Trennbalken, um Orientierung und Ausrich- 
tung vorzugeben. Einziger Wermutstropfen: 
Nach jedem Startvorgang muss man das 
Dock erneut verschieben. SPA 
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Photoshop 6.0 

Pfade sind jetzt in XPress erkennbar. 
Viele Pfade in Tiff- und EPS-Bildern, die in 
Photoshop 6.0 erstellt wurden, können von 
XPress nicht genutzt werden - wie wir be- 
reits in MACup 04/01 auf Seite 64 berich- 
teten. Für das Problem ist nun eine Lösung 
in Sicht: Auf Adobes Website unter www. 
adobe.com/products/photoshop/update.html 
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steht ein Update auf Photoshop 6.0.1 zur 
Verfügung, das sich unter anderem dieses 
Problems annimmt - leider bislang nur für 
die englische Fassung der Bildbearbeitungs- 
software. Adobe hat das Format der Pfade, 
die in EPS- und Tiff-Daten eingebettet sind, 
modifiziert, sodass sie nun wieder von an- 
deren Programmen wie XPress verstanden 


werden können. IL 


Dongle und Mac OSX.. Der Betrieb von 
XPress unter Mac OS X kann leider bereits 
am Dongle scheitern: So ist der USB-Dongle 
von Rainbow, SentinelEve3, bisher nicht un- 
ter Mac OS X zu gebrauchen, weil der zu- 
gehörige Treiber nicht mit dem neuen Be- 
triebssystem kompatibel ist und selbst im 
Classic-Modus nicht funktioniert. Der Her- 
steller hat jedoch ein Update versprochen, 
Genaueres über den Stand der Dinge ist un- 
ter www.rainbow.com zu finden. 

Ein ähnliches Problem tritt auch bei Grif- 
fins Adapter iMate auf, mit dem sich der alte 
ADB-Dongle an neueren Macs nutzen lässt. 
Auch hier ist der Treiber bislang weder kom- 
patibel zu Mac OS X, noch läuft er im 
Classic-Modus. Informationen dazu sind auf 
der Website von Griffin Technology unter 
www.griffintechnology.com zu erwarten. IL 


XPress 


Netzwerk 


Ethernet billig. Die Telekom hat eine 
extrem preisgünstige PCI-Ethernet-Karte im 
Sortiment, die AT-2500TX von Allied Tele- 
syn. Der Adapter ist geeignet für 10- und 
100Base-T-Netze und kostet knapp 50 Mark 
im Telekom-Onlinestore (www.telekom.de/ 
katalog-online/ethernet-karte/) - allerdings 
ist wieder einmal kein Treiber für den Mac 
dabei. Wer sucht, der findet, dachte sich da 
unser Leser Sascha Bonness: 

Unter www.alliedtelesyn.co.uk/products/ 
drivers_de.asp?lang=de&Prod_ID=2500TX 
gibt es den Mac-Treiber. Wer also noch ei- 
nen Mac ohne eingebauten Ethernet-Adap- 
ter, jedoch mit PCI-Bus besitzt oder zwei 
Ethernet-Karten in einem Mac benötigt, um 
das interne Netz und ein extern angebundenes 


zu trennen, dem bietet sich hier eine überaus 
preisgünstige Alternative. VR 

Für den Tipp bedanken wir uns bei 

Sascha Bonness 


Fireworks 4 & 


Text mit Bild füllen. Wenn man in Fire- 
works 4 einen Text mit einem Bild füllen 
möchte, gibt es dazu prinzipiell zwei Mög- 
lichkeiten. Viele Anwender wählen dafür die 
zwar bekanntere, dafür aber etwas umständ- 
lichere und ungenauere Variante, bei der man 
das Bild zunächst in der gleichnamigen Pa- 
lette als Füllung definieren und anschließend 
dort skalieren muss. Das so erreichte Ergeb- 
nis kann freilich nicht immer überzeugen. 

Die elegantere, aber weniger geläufigere 
Variante macht sich die Bitmap-Masken von 
Fireworks 4 zu Nutze und geht so: Impor- 
tieren Sie das Bild, aus dem der Text „aus- 
gestanzt“ werden soll. Schreiben Sie dann 
den gewünschten Text, und platzieren Sie 
ihn genau auf der Stelle, die später seine Fül- 
lung darstellen soll (wenn nötig, verringern 
Sie die Deckkraft der Textebene, um ihn 
noch genauer platzieren zu können). In der 
Ebenenpalette vertauschen Sie dann das Bild 
und den Text, sodass der Text nun verdeckt 
ist. Schneiden Sie das Bild aus (Kürzel Be- 
fehlstaste-X), und aktivieren Sie den Text. 
Dort fügen Sie nun das Bild mit dem Befehl 
„innen einfügen“ (Befehlstaste-Umschalt- 
taste-V) als Füllung ein - fertig. Übrigens er- 
scheint es durch das Anlegen einer Bitmap- 
Maske zunächst so, als ließe sich der Text 
nachträglich nicht mehr editieren - er lässt 
sich aber. ALM 


Um in Fireworks 4 einen 
Text mit einem Bild zu hinterlegen, kann man 
sich die Bitmap-Masken zu Nutze machen 


shareware 


An dieser Stelle präsentieren wir empfehlenswerte 
Shareware und Freeware. Zu beziehen sind die einzelnen 
Programme entweder per Download übers Internet 
(www.macup.com/shareware) oder von unserer Heft-CD 


hardware 
File Date Fixer 1.0 


Fehlerhafte Dateien korrigieren. Im 
normalen Betrieb einer Festplatte schleichen 
sich erfahrungsgemäß unvermeidlich kleine 


Fehler ein, die unter anderem die Zuweisung 
eines Dokumentsymbols durcheinanderwir- 
beln oder bewirken, dass das Speicherdatum 
falsch angezeigt wird. Solche Fehler werden 
von kostenpflichtigen Reparatur-Utilitys wie 
Norton System Works zuverlässig eliminiert. 
Falsche Speicherdaten lassen sich aber bei- 
spielsweise auch mit dem vergleichsweise 
kleinen File Date Fixer beseitigen. Unmittel- 
bar nach dem Programmstart und der Be- 
stätigung des aktuellen Datums untersucht 
dieses Tool in rasanter Geschwindigkeit alle 
angeschlossenen Festplatten und behebt auf- 
gestöberte Datumsfehler automatisch. AW 
Autor: John Scalo 

Gebühr: keine 
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Set new dates to: 


Date: | 16.04.2001 Time: | 15:32 Uhr 
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system 
BeHierarchic 4.2 


Erweiterung des Apple-Menüs. Das 
Apple-Menü ist zweifellos eine praktische 
Sache: Es ermöglicht den schnellen Zugriff 
auf die zuletzt benutzten Programme, Do- 
kumente und Server sowie mit dem Ordner 
„Kontrollfelder“ auf beinahe alle Konfigu- 
rationsmöglichkeiten des Macs. Auch das 
Album, der System Profiler, der Taschen- 
rechner, Tastatur und Sherlock sind extrem 
nützliche Helfer. 
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Was liegt da näher, als die Funktion die- 
ses Menüs auszubauen und darüber den Zu- 
gang zu weiteren Programmen und Ordnern 
zu erlauben? Die dabei eventuell auftretende 
Unordnung lässt sich mit dem Kontrollfeld 
„BeHierarchic“ perfekt beseitigen: Es sorgt 
für mehr Überblick, indem es zusammen- 
gehörende Objekte automatisch zu Gruppen 
zusammenfasst und durch Trennstriche op- 
tisch separiert. Für die einzelnen Gruppen 
kann man Zeichensatz und Icongröße defi- 
nieren und eine individuelle Sortierung in- 
nerhalb des Menüs festlegen. BeHierarchic 
ermöglicht somit durch die Abbildung von 
Verzeichnisstrukturen einen schnellen Zugriff 
auf alle Festplatten und auf die enthaltenen 
Ordner über das Apple-Menü. Die Darstel- 
lung von Programm- und Dokumentsymbo- 
len vereinfacht den Zugriff auf Kontrollfel- 
der zudem ungemein. AW 
Autor: Fabien Octave 
Gebühr: 10 Dollar 
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Desktop Resetter 2.6.1 | 


Schreibtisch „einfrieren“. Einige Pro- 
gramme - insbesondere Spiele - benötigen 
eine spezielle Bildschirmeinstellung, die un- 
ter Umständen nicht mit der aktuellen über- 
einstimmt und die unmittelbar nach dem 
Programmstart hergestellt wird. Die häufige 
Folge: Nach dem Beenden des Programms 
finden sich sämtliche Symbole neu angeord- 
net auf dem Schreibtisch wieder. 

Wer nun den alten Zustand wiederher- 
stellen möchte, muss entweder manuell alle 
Objekte wieder an den alten Platz verschie- 
ben oder einfach auf die Hilfe von Desktop 
Resetter zurückgreifen. Das smarte kleine 
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Tool merkt sich die Koordinaten von Ord- 
nern, Programmen und Festplattensymbo- 
len sowie die Position von Fenstern und des 
Programmumschalters auf dem Schreibtisch. 
Diese „Momentaufnahme“ lässt sich zu ei- 
nem beliebigen späteren Zeitpunkt mit ei- 
nem einzigen Mausklick wiederherstellen, 
gleichgültig, ob ein Programm oder ein an- 
derer User den Schreibtisch durcheinander- 
gewirbelt hat. AW 

Autor: Nick D’Amato 

Gebühr: 10 Dollar 
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| [B Basie Mode \ [ES Advanced Mode \ ol 


Desktop Resetter 2 
by Nick D’Amato 


Press Remember to store the ourrent window and 
icon positions 

Press Reset to recall the window and icon positions 
instantly. 


Remember [EXT ings... Quit 


Current Resolution: 1024x768 2.6.1 
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PcConverter 2.0 a 


Dateien aus fremden Welten umwan- 
deln. Häufig gehen beim Austausch eines 
Mac-Dokuments mit einem Windows-, DOS- 
oder Unix-Anwender oder umgekehrt sämt- 
liche enthaltene Sonderzeichen wie Zeilen- 
umbrüche oder Umlaute verloren, weil die 
Systeme andere Ascii-Tabellen, also Zeichen- 
kodierungen verwenden. 

Hier hilft das Programm PcConverter 
weiter: Der Anwender wählt einfach ein 
Textdokument aus, bestimmt die Konvertie- 
rungsrichtung, und schon kann er sein Do- 
kument sorgenfrei mit dem User eines Mac- 
fremden Betriebssystems austauschen. Stellt 
er den Text auf eine Internetseite, verwan- 
delt PcConverter sämtliche Sonderzeichen in 
neutrale Steuerungszeichen, die alle Browser 
korrekt umsetzen können. AW 
Autor: Marco Bambini 
Gebühr: 20 Dollar 


online 
CyberViewer 1.4.1 


Grafische „History“-Palette für Net- 
scape-Browser. Nach Jahren der Stagna- 
tion nutzten die Entwickler von CyberViewer 
das Erscheinen von Navigator 6, um ihre in 
die Tage gekommenen Shareware auf einen 
aktuellen Stand zu hieven. CyberViewer 1.4.1 
erweitert den Netscape-Browser um eine be- 
sonders komfortable „History“-Funktion: 
Das Programm merkt sich eine definierbare 
Anzahl an Websites, die der Surfer in einer 
ebenfalls definierbaren Anzahl von Tagen 
besucht hat und stellt diese in einer geson- 
derten Palette grafisch dar. So kann der An- 
wender auf einen Blick - und nicht erst nach 
dem Studium einer URL-Liste - sehen, wel- 
che Website er zuletzt besucht hat. Ein Klick 
auf die Palette ruft die dargestellten Web- 
sites erneut auf. AW 
Autor: Jason Klivington 
Gebühr: 15 Dollar 
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StopWaiting 1.5.1 


Unnötiges Warten auf AOL vermei- 
den. Der Onlinedienst AOL erhält in Tests 
der einschlägigen Fachmagazine für die er- 
mittelten Übertragungsgeschwindigkeiten re- 
gelmäßig Bestnoten. In Spitzenzeiten muss 
der Anwender allerdings bisweilen auf eine 
angeforderte Information sehr lange warten, 
nur um dann mitgeteilt zubekommen, „dass 
die Anfrage zur Zeit aufgrund zu starker 
Nachfrage nicht bearbeitet werden kann“. 
Während dieser Zeit lässt sich leider auch 
keine andere Anfrage starten. Die Software 
blockiert sämtliche Eingaben. 

Wer unter Umständen schneller als die 
AOL-Software feststellt, dass seine Anfragen 
aus Kapazitätsgründen nicht mehr abgear- 
beitet werden, kann mit „StopWaiting“ nun 
der (kostenpflichtigen) Verbindung ein früh- 
zeitiges Ende setzen. Nach der Installation 
des Kontrollfelds lassen sich Anfragen mit 
einer frei definierbaren Tastenkombination 


terminieren und anschließend wahlweise die 
Verbindung zu AOL kappen oder eine wei- 
tere Aktion ausführen. Das spart Geld und 
vor allem Nerven. AW 

Autor: Alex Rampell 

Gebühr: 10 Dollar 
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OpenUp-3.1 
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Unix- und DOS-Dateien entpacken. 
Nach dem Umstieg auf OS X muss sich der 
Mac-Anwender nicht nur mit ungewohnten 
Arbeitsabläufen, sondern auch mit neuen 
Dateiformaten auseinandersetzen. Speziell 
im DOS- und Unix-Umfeld tummeln sich 
etliche Formate zur Komprimierung von Da- 
teien, die einem Mac-Nutzer bislang gänz- 
lich unbekannt sind. Zu erkennen sind siean 
Dateiendungen wie zum Beispiel .gnutar, 
.gz, .bz, .lzh, .tar, .z0o, .tgz oder .paz. 

Zur Dekodierung oder Dekomprimie- 
rung dieser Formate gibt es zahlreiche kom- 
mandozeilenorientierte Programme auf Unix- 
Basis. Wer auf diese ein wenig umständliche 
Form der Steuerung verzichten will, muss zu 
OpenUp greifen. Es erledigt diese Jobs auto- 
matisch, wenn der Anwender auf eine Datei 
mit den genannten Endungen doppelklickt. 

Für Mac-typische Dateiformate empfeh- 
len die Autoren die Mac-OS-X-fähige Ver- 
sion von Stufflt Expander, die auf der Site 
von Aladdin (www.aladdinsys.com) kosten- 
los erhältlich ist. AW 
Autor: Scott Anguish 
Gebühr: keine 


DragThing goes 
Mac OS X! Die vor- 
liegende Carbon- 
Version läuft auch 
unter Apples neu- 
estem System - 
wenn auch noch B:- 
nicht fehlerfrei - 
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DragThing 4 


Ein „Dock“ für alle Fälle 


Nicht ohne Grund heißt die Benutzeroberfläche 
eines Macs „Schreibtisch“. Denn schließlich ist 

die Entwicklung einer Festplatte der einer Schreib- 
tischschublade sehr ähnlich: Wenn man den jung- 
fräulichen Mac aus dem Karton pellt, ist die Fest- 
platte nahezu leer, und das bisschen, was sich 
darauf befindet, ist nett und übersichtlich geord- 
net. Im Laufe der Jahre aber schwillt der Inhalt 
gehörig an und zerstört meist die schöne Ordnung. 
Wer sich in diesem Chaos noch zurechtfinden 
will, muss regelmäßig aufräumen. Oder ein Pro- 
gramm wie DragThing benutzen: Es bringt durch 
Ablageflächen (Docks) und Karteireiter (Layer) eine 
nahezu unzerstörbare Ordnung auf die Festplatte. 
Wer ein Objekt - egal, ob Programm oder 
Dokument - in ein Dock aufnehmen will, zieht es 
einfach darauf. Anschließend lassen sich Appli- 
kationen mit einem einzigen Klick starten oder 
Dokumente per Ziehen auf das Programmsymbol 
unmittelbar öffnen.Die Docks sind in ihrem Erschei- 
nungsbild extrem variabel: Sie sind dreh- und ver- 
schiebbar, man kann Schrift und Farbe verändern, 
die enthaltenen Objekte lassen sich mit und ohne 
Namen, mit großem oder kleinem Icon anzeigen, 
vergrößern, verkleinern und vieles mehr. 

In der neuesten Version öffnet DragThing einen 
im Dock befindlichen Ordner nicht nur, sondern 
zeigt sogar dessen Inhalt samt Unterordnern an. 
Wer möchte, kann also auf diese Weise durch die 
gesamte Festplatte navigieren. 

Auch Links zu Webseiten und E-Mail-Adressen 
kann das Programm verwalten. Ein „Process Dock“ 
erlaubt - wie das systemeigene Programmmenü — 
außerdem den schnellen Wechsel zwischen allen 
geöffneten Applikationen. 

Auch Mac OS X verfügt ja bekanntlich über ein 
Dock. Dieses erfüllt auch denselben Zweck, reicht 
aber bei weitem nicht an die Flexibilität und Funk- 
ionsvielfalt von DragThing heran, dessen Einsatz 
sich daher durchaus auch unter Mac OS X lohnt. AW 


Profil 


DragThing 4 engl. 


Kategorie Programmdock 
und Ordnungshelfer 


Anforgerungen ab Mac OS 8.6/Mac OS X 


Autor James Thomson 
Info www.dragthing.com 
Preis 25 Dollar 

Urteil Große Hilfe bei der 


täglichen Arbeit mit dem Mac 
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Bilder aus der Tiefe 


Dreidimensionale Bilder faszinieren seit gut 150 Jahren - so lange schon 


versuchen Wissenschaftler, die Illusion räumlicher Tiefe zu erzeugen. Die neusten 
Entwicklungen kommen der Vision eines echten 3-D-Displays ziemlich nahe 


TEXT CHRISTOPH DERNBACH 


Die Welt ist eine Scheibe. Zumindest die Computer- 
welt. Daran hat auch die Entwicklung der grafischen 
Benutzeroberfläche durch das legendäre Forschungs- 
team am kalifornischen Xerox Parc in den siebziger 
und achtziger Jahren nichts geändert. Damals wurde 
das flache Abbild eines Schreibtischs geschaffen, wie 
wir es bis heute vom Macintosh-Finder oder vom 
Windows-Desktop her kennen. Und diese flache Welt 
wird auf einer planen Oberfläche eines Röhrenmoni- 
tors oder eines TFT-Displays dargestellt. 


Sehen ist räumlich 


Vielen Wissenschaftlern zufolge soll die nächste 
Generation der Personal Computer fast nur noch aus 
einem großen hochauflösenden Display bestehen — 
und außerdem die Tiefe des Raums erobern. „Natür- 
lich wird dieser PC dem Nutzer ein autostereosko- 
pisches, also ein brillenfreies dreidimensionales Bild 
zur Verfügung stellen“, sagte bereits vor zwei Jahren 
Professor Clemens Baack vom Heinrich-Hertz-Insti- 
tut für Nachrichtentechnik in Berlin voraus. Heutige 
Rechner sind allerdings immer noch weit davon 
entfernt, anwenderfreundliche, intuitiv handhabbare 
Werkzeuge zu sein. Doch die Entwicklung wird da- 
hin gehen, Ein- und Ausgabegeräte immer mehr an 
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die menschlichen Sinnesorgane anzupassen. Die Ex- 
perimente mit Sprach- statt Tastatursteuerung sind 
ein Beispiel dafür, und im Zuge dieser Bestrebungen 
ist es nur folgerichtig, die dritte Dimension in die Dis- 
playtechnologie einzuführen. Der Mensch hat nun 
einmal die Fähigkeit, dreidimensional sehen zu kön- 
nen. „Wir sind damit in der Lage, die relative Posi- 
tion von Gegenständen zu erkennen, und dies ist ein 
wichtiges Hilfsmittel im normalen Sehvorgang“, be- 
tont Baack, dessen Institut 1997 bereits den Proto- 
typ eines 3-D-Displays vorstellte. Die Berliner For- 
scher hatten damals in erster Linie professionelle 
Anwendungen vor Augen: „Das dreidimensionale 
Bild ist besonders hilfreich für alle Arbeiten, die mit 
Entwurf, Konstruktion, Architektur oder Virtual 
Reality zu tun haben.“ Aber natürlich würde es auch 
ein Computerspiele-Fan cool finden, sich in einem ech- 
ten dreidimensionalen Raum eine „Quake“-Schlacht 
zu liefern - und das ohne einen 3-D-Helm. 


Die Queen staunt 


Der Wunsch nach einer räumlichen Abbildung von 
Gegenständen, Szenen und Umgebungen beschäftigt 
die Forscher schon seit gut 150 Jahren. Im Jahr 1851 
stellte der schottische Physiker Sir David Brewster 
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(1781-1868) auf der Weltausstellung in London sein 
„Lenticular Stereoscope“ vor, in dem unter anderen 
Queen Victoria dreidimensionale Bilder bestaunen 
konnte. Ein Stereoskop gibt zwei Fotografien dessel- 
ben Gegenstandes wieder, die jeweils aus leicht un- 
terschiedlichen Winkeln aufgenommen wurden. Je- 
des der beiden Bilder wird von den Augen durch eine 
eigene Linse gesehen. Da die beiden Linsen schräg an- 
geordnet sind, werden die Ansichten zueinander ver- 
schoben und verschmelzen somit beim Betrachten zu 
einem dreidimensionalen Bild. 

In den sechziger Jahren des gerade vergangenen 
Jahrhunderts erreichte diese Technik unsere Kinos. 
Dort setzten sich die Zuschauer merkwürdige Rot- 
Grün-Filter-Brillen auf, um nach dem Prinzip des Ste- 
reoskops in einem verschwommenen Doppelbild auf 
der Leinwand eine räumliche Tiefe zu entdecken. In 
den Imax-Kinos unserer Tage kann man heute die 
zeitgenössische Variante der räumlichen Darstellung 
bewundern. Hier helfen so genannte Shutter-Brillen 
dabei, zwei unterschiedliche Perspektiven im Kopf zu 
einem Raumbild zu synchronisieren. Dabei werden 
die Teilbilder abwechselnd auf der Leinwand aufge- 
baut und über die synchronisierten Blenden dem ent- 
sprechenden Auge zugeordnet. 


Halbbilder fusionieren 


Mit derartigen, eher an Jahrmarktsensationen er- 
innernden Hilfsmitteln lassen sich auch auf einem 
Computerbildschirm dreidimensionale Bilder erzeu- 
gen. Doch wer will sich schon mit einer lästigen und 
ziemlich lächerlich aussehenden Brille vor den Moni- 
tor setzen? Auf der Suche nach einer besseren 3-D- 
Darstellung mussten sich die Wissenschaftler noch 
einmal vor Augen führen, wie die räumliche Darstel- 
lung im wirklichen Leben funktioniert. „Beim natür- 
lichen Sehen empfangen das rechte und das linke Au- 
ge zwei leicht unterschiedliche Bilder (Halbbilder) 
des betrachteten Objekts. Das ist bedingt durch die 
unterschiedlichen Positionen der Augen (Parallaxe). 
Im Gehirn findet dann die Verarbeitung der beiden 
Bilder statt, die den Tiefeneindruck erzeugt“, erläu- 
tert Dr. Armin Schwerdtner vom Institut für Künstli- 
che Intelligenz der Technischen Universität in Dresden. 

Der 63 Jahre alte Ingenieur verließ vor gut einem 
Jahr die TU, um seine Forschungsergebnisse in der 
Firma Dresden 3D GmbH in ein konkretes Produkt 
umzusetzen. Dabei setzt Schwerdtner eine bewegli- 
che Prismenscheibe vor ein Flüssigkristalldisplay, die 
die Funktion der 3-D-Brille übernimmt. Die Prismen 
bestimmen, in welche Richtung sich die Lichtwellen 
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ausbreiten. Somit werden das rechte und das linke 
Auge getrennt ansteuerbar. Die beiden Augen erhal- 
ten jeweils eine unterschiedliche Perspektive - im 
Kopf des Betrachters entsteht so ein räumliches Bild. 
Das Verfahren funktioniert aber nur, wenn das Sy- 
stem die Position der Augen genau bestimmen kann. 
Zwei Beobachtungskameras oberhalb des Monitors 
verfolgen deshalb genau, wo sich die Augen des Be- 
obachters gerade befinden. Auf fünf Tausendstel Mil- 
limeter genau werden die beweglichen Prismen ent- 
sprechend den Kopfbewegungen nachgeführt. 


Erste Anwendungen 


Unter dem Namen DA4D stellte Dresden 3D auf 
der diesjährigen Cebit zwei Versionen ihres dreidi- 
mensionalen Displays vor. Ein Modell wurde für 
CAD, 3-D-Modellierung, Simulation, VR und andere 
Highend-Anwendungen konstruiert. Die andere Va- 
riante des D4D besitzt einen Infrarot-Headfinder für 
das genaue Tracking der Augen sogar unter schlech- 
ten Lichtverhältnissen. Erfinder Schwerdtner glaubt, 
dass dieses Modell sich vor allem für moderne Medi- 
ziner eignet: „Für die endoskopische Diagnose, also 
etwa eine Bauchhöhlenspiegelung, oder die entspre- 
chende minimal-invasive Operation erreicht der Me- 
diziner größere Sicherheit und große Unterstützung 
durch einen Stereomonitor, der ihm das ‚Vorn und 
Hinten‘ realistisch zeigt.“ 

Die ostdeutschen Bundesländer scheinen sich der- 
zeit zu Hochburgen im Bereich der 3-D-Display-For- 
schung zu entwickeln: In Jena gründete der Feinoptiker 
Armin Grassnik die Firma 4D-Vision, die preisgüns- 
tige 3-D-Monitore für die Masse auf den Markt brin- 
gen will. 4D-Vision arbeitet dabei nicht mit den sehr 
aufwändigen beweglichen Prismen, die mit einem 
Head-Tracker gesteuert werden, sondern nutzt einen 
festen Bildschirmvorsatz. Während das Dresdner Dis- 
play nur einem einzigen Betrachter ein dreidimensio- 
nales Bild liefern kann, können vor dem 4D-Vision- 
Monitor mehrere User gleichzeitig sitzen. Das feste 
„Linsen-Array“ liefert allerdings nicht so ein schar- 
fes Bild. „Trotz aller Finesse wirken die Raumbilder 
leicht psychedelisch und irisieren in schillernden Far- 
ben“, urteilte „Spiegel“-Reporter Hilmar Schmundt. 
„Und wenn sich der Betrachter bewegt, ‚springt‘ das 
Bild hin und her, wie bei ‚Wackelpostkarten‘, auf de- 
nen kesse Blondinen blinzeln.“ 


Wo sind die 3-D-Oberflächen? 


Die Bildqualität der 3-D-Monitore wird sich in 
den kommenden Jahren verbessern. Dafür werden 
auch Millioneninvestitionen großer Displayhersteller 
wie Canon, Philips und Samsung sorgen. Doch die 
Vision vom Raum lebt nicht allein von der Hard- 
ware. Ohne geeignete Programme mit dreidimensio- 
nalen Bildern bewegt sich nichts. Das gilt nicht nur 
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für Computerspiele oder CAD-Applikationen. „Das 
dreidimensionale Bild bietet eine ganz neue Möglich- 
keit für eine grafische Nutzeroberfläche“, meint Pro- 
fessor Baack vom Heinrich-Hertz-Institut. „Bearbei- 
tet man mehrere Dienste gleichzeitig, so muss man 
mehrere Fenster gleichzeitig auf dem Bildschirm dar- 
stellen. Die unvermeidlichen Überschneidungen der 
Fenster bei Darstellung auf einem heutigen 2-D-Dis- 
play beeinträchtigen die Übersicht. Das Problem kann 
gelöst werden, indem man die verschiedenen Fenster 
in dem 3-D-Raum hintereinander gestaffelt anordnet.“ 

Eine dreidimensionale Benutzeroberfläche bei den 
Betriebssystemen ist aber nicht in Sicht. Weder gibt es 
konkrete Pläne für ein 3-D-Windows von Microsoft, 
noch hat Apple ein dreidimensionales Mac OS X in 
der Schublade. Die wichtigsten Impulse für die Schaf- 
fung räumlicher Welten auf dem Bildschirm könnte 
das Internet geben. Der vor ein paar Jahren ausgebro- 
chene Hype um virtuelle Städte und Avatare im Web 
ist zwar inzwischen wieder etwas abgekühlt — doch 
im Hintergrund wird eifrig an ambitionierten Pro- 
jekten gefeilt. So zeigte Adobe auf der Cebit 2001 ihr 
erstnur für Windows verfügbares 3-D-Konstruktions- 
und Visualisierungswerkzeug Atmosphere (www. 
adobe.com/products/atmosphere), und das Münch- 
ner Softwarehaus Blaxxun Interactive (www.blaxxun. 
de) stellte den ersten Plug-in-freien Zugang zur kom- 
plexen Darstellung der dritten Dimension vor - erste 
Schritte auf dem Weg in ein 3-D-Web. | 
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Die ersten 3-D-Displays 
wurden bereits entwickelt 
und auf der diesjährigen 
Cebit präsentiert - wann 
sie auch für die breite 
Masse Anwendung finden 
werden, steht aller- 

dings noch in den Sternen 
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Mehr Speed für Virtual PC 


„VPC Helper 3.0” beschleunigt Windows-Emulation 


EB Mit „VPC Helper 3.0“ stellte Infamus eine ; 
überarbeitete Version ihres Performance- 
Tools für Virtual PC am Mac vor. Es soll die : 
Arbeitsgeschwindigkeit der Windows-Emu- 
: Um Prozessor und Hauptspeicher für die Ar- 
: beit mit Virtual PC besser zu nutzen, wird : 


DS ypC Helper 3.0Demo Prferenes —— — BE: r s f ! 
N vimiPC ram res | : automatisch der virtuelle Speicher und der : 


lation um bis zu 45 Prozent steigern. 


Virtual PC Path: Memory Speed Options: 


What do I do with Virtual Memory? 


Virtual PC Location: [_Browse_) (set) 


„_ Extensions/Control Panels: LE 2) set [sss] ve 
No change to Extensions/Panels What should I do with the Disk Cache? 
@ Use Conflict Catcher Best for Performance (high... |% l 
& e: LXBRONE =) | _ Finder Speed Options 
Standard Set =) | | Should I quit the Finder? 
n | | Should I quit all background apps? 
Should I Turn off File Sharing? 


Should 1 disable Desktop Picture? 


„Startup Disk 
[Elcxange Startup Disk: (Ehoossans IE 
VPC Helper 3.0 Menu 


rei Mac 
ran Virtual PC using WPC Helper settings. 


Current Status: Ready to launch Yirtual PC, 


cıjersjjg 
- 


Das Tool optimiert auf Knopfdruck alle 
relevanten Systemeinstellungen am Mac, : 
damit der Windows-Emulation möglichst 
alle freien Ressourcen zur Verfügungsstehen. : 


: Cache justiert, ein Miniset an Systemerwei- : 
: terungen geladen, File Sharing kontrolliert, 
werden unsichtbare undnicht benötigte Sys- : 
: temprozesse sowie der Finder beendet und : 
dergleichen mehr. Nach Beenden von Vir- : 
: tualPC sorgt VPC Helper dafür, dass der Mac 
zu den vorigen Einstellungen zurückkehrt. : 
: VPC Helper 3.0 ist Shareware und kostet ca. ! 
14 Dollar; eine 10-Tage-Trialversion steht : 
: unter www.infamus.com/vpchelper/index. 
| html zur Verfügung. (vr) 
: > Info: www.infamus.com 
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Mehr Windows unter Windows 


„Virtual PC für Windows“: Mehrere Windows-Versionen auf nur einem PC / Update für Virtual PC am Mac 


MI Mehrere Windows-Versionen gleichzeitig : 
auf einem Rechner laufen lassen können : 
Mac-User schon seit Virtual PC 4 (MACup 
2/01). Nun kommen auch Wintel-User in ! 
diesen Genuss, denn Connectix will im Juni 
ihr neues Emulationsprogramm „Virtual PC : 
Version auf der Connectix-Website zur 

Was zunächst recht widersinnig klingt - : 
eine Windows-Emulation auf einem Win- : 
dows-Rechner - kann durchaus sinnvoll : 
sein. Denn viele Anwender benötigen neben 
ihrer bevorzugten Windows-Version noch | 
eine weitere, etwa um Arbeit aus der Firma 
: einige Fehler behebt, die beim Betrieb von 


fürWindows“ auf den Markt bringen 


auch daheim erledigen zu können. 


Als Voraussetzung für dierund 200 Dollar : 
kostende Emulation nennt Connectix einen : 


Pentium-PC mit Windows NT, 2000 oder 
ME. Dem Vernehmen nach wird neben allen 
Microsoft-Betriebssystemen einschließlich 
DOS auch Linux unterstützt. 

Bei Erscheinen dieser Ausgabe soll al- 
len Interessierten eine kostenlose Preview- 


Verfügung stehen. Unter http://preview. 
connectix.com kann man sich ab sofort 
registrieren lassen. 

Noch ein Hinweis für Mac-User von 
Virtual PC 4: Unter www.connectix.com/ 
downloadcenter liegt das Update 4.02, das 


Linux, Windows NT oder Windows 2000 
auftreten. Außerdem unterstützt es diverse 


E-COMMERCE 


Onlineshop-System für Mac 0S X 


Mi Das Onlineshop-System „Openstore P4“ : 
aus dem Hause Leitbild Media liegt jetzt in : 
einer Preview-Version für Mac OSX vor. Der 
Anwender kann unterMacOSXdenOnline- : 
shop einrichten und verwalten und aufder- 
selben Maschine testen, bevor er auf dem : 
Firmenserver freigeschaltet wird. Da zum 
Lieferumfang von Mac OS X ein Apache- : 
Webserver gehört, lassen sich die erzeugten 
Shop-Dateien einfach in das Dokumentver- : 


zeichnis kopieren und lokal oder über einen 
anderen Rechner im Netzwerk testen. 


Unter der Adresse www.leitbild-media. : 


com/de/downloads/index.html steht die 


Preview-Version zum Testen zur Verfügung. : 


Wann und zu welchem Preis das finale Pro- 


dukt in den Handel kommt, war bei Redak- : 


tionsschluss noch nicht bekannt. (vr) 
> Info: Leitbild Media, Tel. 0 30/28 38.69 17, 
www.leitbild-media.com/de 


: Fremdhardware wie Drucker und Netzwerk- 
karten (siehe auch die Meldung oben). (vr) 
: > Info: www.connectix.com 


[a] Wertes FC „BELe” EB 


> Palm hat die Lizenz zur 
; Nutzung des Palm OS für den 
Visor-Hersteller Handspring bis 2009 ver- 
: längert. Finanzielle Details des Deals wur- 
den nicht bekannt. > Die beiden Netzwerk- 
: lösungen Timbuktu Pro und NetOctopus 
: von Netopia stehen als Preview-Versionen 
: fürMac 0S X unter der Adresse http://beta- 
world.netopia.com zum Testen zur Verfü- 
: gung. > Real Player, die Software zum Ab- 
spielen von Streaming Audio und Video, 
wird in Intels nächste Generation internet- 
: fähiger Endgeräte namens Dot.Station inte- 
griert. (Info: www.realnetworks.com) 
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Waren im Griff 


Warenwirtschaftssysteme sind das Herzstück von Handels- und Industriebetrieben. Dass der Mac dabei kaum eine Rolle 


Warenwirtschaftssysteme, Folge 5: „ff-eCommerce” 


spielt, liegt angeblich am mangelnden Softwareangebot. Doch der Eindruck täuscht. In einer mehrteiligen Serie stellt 


MACup die wichtigsten Warenwirtschaftspakete vor - in dieser Folge „ffreCommerce“ von der ff-eCommerce Software AG. 


Bereits vorgestellt 


de Luxe 
MACup 12/00 


Business Open 


MACup 1/01 


ConAktiv 
MACup 3/01 


MegaFakt 
MACup 4/01 
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EM Die Wurzeln von „ff-eCommerce“ 
reichen bis zum Warenwirtschaftssys- 
tem „ff-handel“, das seit 1988 aufdem 
Markt ist. Damit gehört die Software - 
zumindest auf dem Mac-Markt - zu 
den ganz alten Hasen. Von Ruhe- 
standsambitionen ist beim Frankfur- 
ter Softwarehaus allerdings wenig zu 
spüren. Im Gegenteil: ff-eCommerce 
hat gerade in den letzten vier Jahren 
eine bemerkenswert dynamische Ent- 
wicklung vollzogen und stehtheutein 
Sachen technische Reife an der Spitze 
des Markts. 

Bereits 1997, als die Internet-Inte- 
gration selbst bei den ganz Großen 
des Markts allenfalls auf dem Reiß- 
brett existierte, warteten die Frank- 
furter mit ihrem ersten Shopsystem 
auf. 1999 wurde die Softwareschmie- 
de von ihrem bis dahin wohl größten 
Kunden übernommen, demVersand- 
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händler Cancom. Das Unternehmen 
hat jabekanntermaßen vor allem auf 
dem deutschen Macintosh-Markt ein 
gewichtiges Wörtchen mitzureden. 
Im vergangenen Jahr erfolgte die fäl- 
lige Umwandlung in eine Aktienge- 
sellschaft, um mit einer soliden Fi- 
nanzbasis im Rücken in der „Twilight 
Zone“ zwischen Mac OS undWindows 
zu expandieren. 

Anders als die meisten betriebswirt- 
schaftlichen Mac-Applikationen ba- 
siert ff-eCommerce nicht auf einer 
der beiden führenden Datenbanken 
FileMaker oder Ath Dimension. Der 
lachende Dritte istin diesem Fall Om- 
nis, ein System, das schwerpunkt- 
mäßig in größeren Netzwerken zum 
Einsatz kommt. Entsprechend hoch 
ist die Einstiegshürde. Bei ff-eCom- 
merce geht der Spaß erst ab fünf an- 
geschlossenen Arbeitsplätzen los. 


Benutzerführung. Dennoch lohnt es 
sich auch auch für kleinere Betriebe, 
einen Blick aufff-eCommerce zu wer- 
fen, denn die Software kann sich nicht 
nur in punkto Programmstruktur und 
Features sehen lassen; auch die Be- 
nutzeroberfläche geht verhältnismä- 
ßig schnell ins Blut über, was bei 
komplexen betriebswirtschaftlichen 
Applikationen ja eher die Ausnahme 
ist. Mit dem optionalen Webshop- 
Modulbleibt zudem der Anschluss an 
den rasanten Wandel der Handels- 
szene gewahrt. 

Nach dem Start erscheint als Ers- 
tes eine grafisch gestaltete Naviga- 
tionsleiste, auf der die wichtigsten 
Programmbereiche zu finden sind. 
Die alles in allem recht einprägsame 
Symbolik erleichtert die Orientierung 
in der weit verzweigten Programm- 
struktur. Von hier aus gelangt man zu 
Bereichen wie Voreinstellungen, Aus- 
wertungen, Stammdaten, Benutzer- 
einstellungen oder operativen Gebie- 
ten wie Lagerverwaltung, Ein- und 
Verkauf. Dabei handelt es sich indes 
nicht immer um eigenständige Mo- 
dule. Anders als bei vielen Konkur- 
renzlösungen ist die modulare Pro- 
grammstruktur bei ff-eCommerce 
weit weniger ausgeprägt. So trennten 
die Entwickler beispielsweise den 
Ein- und Verkauf zur besseren Orien- 
tierung; in der Datenbank landen die 
Informationen allerdings an der glei- 
chen Stelle. 

Zu den ansprechendsten Aspekten 
der Benutzerführung zählt die konse- 
quente Unterstützung von Tastatur 
und Maus. Damit trägt der Hersteller 
der Tatsache Rechnung, dass insbe- 
sondere in heterogenen Netzwerken 
die Arbeitsgewohnheiten der Mitar- 
beiter stark voneinander abweichen 
können. So gehört die Programm- 
oberfläche mit zahlreichen Klapp- 
menüs und einer weit reichenden 
Verinnerlichung des Drag-and-Drop- 
Prinzips zu den innovativsten ihrer 
Art. Gleichwohl können sich Virtuo- 
sen des Zehnfingersystems ohne Un- 
terbrechung durch Felder und Auf- 


klappmenüs kämpfen. Ein Rückgriff 
auf die Maus ist dabei nur in Ausnah- 
mesituationen erforderlich. 

Die einzelnen Programmbereiche 
sind nach dem Karteikastenprinzip 
geordnet, die Informations- und Ein- 
gabeebenen über Reiter zugänglich. 
Die Gestaltung der jeweiligen Seg- 
mente ist hingegen nicht immer ge- 
lungen. Viele Dialoge sind derart voll 
gestopft, dass man selbst bei einem 
Großbildschirm nicht ohne Scrollen 
auskommt. Zudem wirkt sich die Tat- 
sache, dass die Reiter beim Blättern 
zwischen den Karteikarten mitunter 
überdeckt werden, ungünstig auf die 
Orientierung aus. 


Adressverwaltung. Beim Design der 
Adressverwaltung scheint Flexibilität 
oberste Priorität gewesen zu sein. So 
lassen sich die üblichen Einträge bei- 
spielsweise mit bis zu 60 verschiede- 
nen Schlagworten versehen, was vor 
allem bei der Aufbereitung des Da- 
tenbestands für Marketingaktionen 
wie Mailings sehr hilfreich ist. 

Eine besondere Rolle bei der Aus- 
wahl der Adressbestände spielen die 
mächtigen Suchroutinen der Omnis- 
Datenbank. Mit ff-eCommerce lässt 
sich neben mehrstufigen Suchabfra- 
gen nach unterschiedlichen Kriterien 
auch die phonetische oder indizierte 
Recherche durchführen. Die Ergeb- 
nisse können anschließend, ähnlich 
wie in einer Internet-Suchmaschine, 
Schritt für Schritt verfeinert werden. 
Häufige Abfragen lassen sich dabei, 
als Suchprofil angelegt, jederzeit re- 
cyceln. Von mindestens ebenso gro- 
ßem Nutzen ist die Auswahlumkehr - 
eine Funktion, die bei Warenwirt- 
schaftssystemen leider längst nicht 
selbstverständlich ist. 

Im Umgang mit größeren Daten- 
beständen kommt es zudem auf die 
Integration in das Systemumfeld an. 
Sind beispielsweise mehrere hundert 
Adressen für eine Massenaussendung 
aufzubereiten, ist eine Nachbearbei- 
tung in Excel mehr als lästig. Über 
den täglichen Kampf mit Textdateien 
kann man mit ff-eCommerce indes 
nur schmunzeln. Die durchweg ge- 
lungene Anbindungan Fax und Inter- 
net zeugt vom Wissen des Herstellers 
um die Bedeutung der Kommunika- 
tion im Handelsgeschäft. So lassen 
sich zum Beispiel Dokumente wie Lie- 
ferschein, Rechnung oder Auftrags- 
bestätigung per Knopfdruck via Fax 
versenden. Darüber hinaus sorgt ein 
integriertes E-Mail-System für einen 
geregelten Mailverkehr. 


Ein nettes Feature haben sich die 
Entwickler bei der Gestaltung von Se- 
rienbriefen ausgedacht. Diese kön- 
nen wahlweise mit der programm- 
internen Textverarbeitung oder mit 
Word erstelltwerden. AnstattnunNa- 
me, Anschrift und Wohnort einzeln 
auf dem Papier zu platzieren, lässt 
sich die komplette Adresse in einem 
Schritt auf den Briefbogen setzen. 
Nicht minder reizvoll ist die Option, 
beim Druck von Lieferscheinen oder 
Rechnungen zeitgleich eine Bestäti- 
gung per Mail oder Fax an den Emp- 
fänger zu schicken. Diese Funktion ist 
vor allem für das Investitionsgüterge- 
schäft zwischen Unternehmen inter- 
essant, bei dem solche Previews nicht 
selten fester Bestandteil von Liefer- 
verträgen sind. Der gesamte Vorgang 
läuft nach Voreinstellung vollautoma- 
tisch, ein Eingriff des Kundenberaters 
ist nicht erforderlich. 

Ob Lieferschein, E-Mail oder Brief: 
ff-eCommerce archiviert jedes Doku- 
ment in der Kontakthistorie zum je- 
weiligen Ansprechpartner. Dabei un- 
terscheidet das Programm sorgfältig 
zwischen den einzelnen Dokumen- 
tenarten und ordnet beispielsweise 
Rechnungen und Geschäftsbriefe in 
unterschiedliche Register ein. Dies 
erhöht auf der einen Seite zwar die 
Übersichtlichkeit, erschwert jedoch 
andererseits die chronologische Ver- 
folgung der Vorgänge. Zudem ist die 
Software nicht in der Lage, externe 
Dokumente wie Tabellenblätter oder 
Word-Dokumente zu verwalten. Die- 
ses Manko dürfte in aller Regel meh- 
rere Suchvorgänge erforderlich ma- 
chen, um Vergangenes vollständig zu 
rekonstruieren. 


Terminverwaltung. Eine traditionelle 
Schwachstelle bei den meisten Wa- 
renwirtschaftssystemen ist die Ter- 
minplanung. In diesem Punkt bildet 
ff-eCommerce leider keine Ausnah- 
me. Zwar hilft eine Wiedervorlage- 
funktion beim Delegieren von Aufga- 
ben an Mitarbeiter; eine Erinnerung 
kann man von der Software hingegen 
nicht erwarten. Im Klartext bedeutet 
das: Beauftragt man zum Beispiel sei- 
nen Assistenten mit einem Kunden- 
telefonat, muss man anschließend 
erst in der Kundenakte blättern, um 
festzustellen, ob der Job auch wirklich 
erledigt wurde. Die Entwickler neh- 
men hier eine klare Abgrenzung zu 
Terminplanern wie TeamAgenda oder 
MeetingMaker vor und beschränken 
sich auf die Basisfunktionen der Wa- 
renwirtschaft. 


Se pppkaufsarbeitsplatzz oo eg 
Navigation (Konditionen) Suchen Spezial Format Verkaufsbelege Belegtools) 


BEL-IS@ln= Tee 
Adressen |] | Simons &Nixstadt AG E 


ah x Firma 


Münchner Str. s | Tel 069 458 9220 
D 60620 | Offenbach | Eax 069 90 50 77 22 


|Mar/stk 


Statistik |]| 


Umsstz Marge Menge ; 
61.04.00. ’ 
310301: 1 ; 3 17 

2001; 200; 1999 
24.804,73. 
2.993,34 
2» 


Umsatz; 218.329,67 
Marge 31.193,81 
Mer 


62.456,78 
12.618,65 | 


218.329,67 
31.193,81 


Tage gewichtet 


9,00 % Zinsen E 
15 3.343 ; | 


Der Blick fürs Wesentliche: Kennzahlensysteme zeigen 
die Bedeutung des Kunden hinsichtlich Umsatz, Stückzahlen 
oder Margen. 


{€ Arbeitsplatz Kasse 
Suchen SucheKS Suchlisten # Scan Spezial 


£K] 8) See Bien u) E) ZB oJ 
letzter Kassenbeleg: *s a 

«e System Verwalter 
AADIVERSER* AB a r%* 
+ renue [ 


Kunde | Zahlung | Optionen | 


Lager Menge 


Artikel; 


1 1 10.006 MIO4S2/A 


‚Apple 17" FarbmonitorDfür Macintosh LC III 


Bestand 
Hauptlager 2 


Bestellt Auftrag verfügbar 
2 


Schöner die Kasse nie klingelt: Das Point-of-sale-Modul 
verwandelt, entsprechende Hardware vorausgesetzt, jeden 
Mac in eine Registrierkasse. 


karte: Arie ag 
Navigation (Preise Artikel) Suchen Spezial SuchlistenAR Format 


LCD] 69 SS a ei 


Farbfernseher Grundig 16:9 


Ei BNR GRU-45589655 Farbfernseher Grundig 16:3 
em VEN 7375.00 ERN Fernsehgerät der Spitzenklasse 
BZ a u aus der Serie "Fine Arts” 
Lager ı1l 3 Lager mit sen 
ILg.|Bestand | bestellt| AB / resjverfügbar|Mind/warn| # / letzt EK Wert| max/min Eklletzter A 
oz E] 1 2) 0 4855,000| 14565,000| 4.855,000 
0 0 4.855,00 4.855,00 
02 1 0 0 1 o 4.855,000 4.855,000| 4.855,000 
0 0 4.855,00 4.855,000 


I ll} 
bearbeitet [ee 04.04.2001 14.420) En 


angelegt [ee 20.03.2001 10:51 


Überwachung: Mit der Eingabe von Mindestbestellmengen und 
Warngrenzen wird die Gefahr leerer Regale minimiert. 


Auftragsbearbeitung. Die Auftrags- 
bearbeitung ist, das merkt man der 
Software deutlich an, Herzstück und 
Alleinstellungsmerkmal gleichzeitig. 
In keinem anderen Bereich finden 
sich mehr kleine und große Ideen als 
beim Hin und Her der Warenströme. 
Ziel ist es, das handelstypische Tages- 
geschäft in geordnete Bahnen zu len- 
ken und die Vorgänge nachvollzieh- 
bar zu registrieren. 

Eine wichtige Rolle spielt dabei 
der klassische Arbeitsablauf von An- 
gebot über Auftragsbestätigung bis 
hin zum Druck von Rechnung und 
Lieferschein. Gerade dieser ist bei ff- 
eCommerce vorbildlich gelöst und 
zählt zu den absoluten Highlights der 
Software. So lassen sich beispiels- 
weise Angebote ohne Probleme > 


MAcuP 06/01 169 


Information-Technology & -Services OFFICESOFTWARE 


> in Auftragsbestätigungen oder 
Rechnungen umwandeln. Dies ge- 
schieht entweder über ein Klapp- 
menü oder komfortabel per Drag- 
and-Drop. 

Zu diesem Zweck haben die Ent- 
wickler ein separates Fenster mit ei- 
ner Reihe virtueller Postkörbe ge- 
schaffen, die Auftragsbestätigungen, 


GG u äZz sr ag 
Navigation (Preise Artikel) Suchen Spezial SuchlistenAR Format 


>] 9 Ei] Alm) Bi) EEE) 


10.006 äArtikel*: ‚Apple 17" FarbmonitorDOfür Macintosh LC II 
N ENR MIDaSZ7A Apple 17°" Farbmonitorüfür Macintosh LC 


111/475, Performa 450/475, alle Centris, 
vi un Eu kpl alle Quadra, PB 160/1650/180/180e, u 
Typ:aktuell | Duo Dock, MiniDock oder Macintosh mit 
mit S/N |Videokarte 8624(GC). strahlunasarm 


Historie || | 3) Loger 


Rechnungen aktuelle Daten travail:Messe Server:DATEN_91.df1 
die letzten 5 Vorgänge 


Nr vomilg Kunde bzw.Lieferant | Menge Preis |Rabatt Preis2 Wert! Marge] 


joe |200.140,002 | Diverse Kassenkunden | 1 2.185,34 0,00) 2.185,36 2.185,34; 264,72] 
2.535,00 


1 16.03.2001 |... .2:535,00 2.535,00 

Ip 200.187,0011 Diverse Kassenkunden | 2 2301,72 0,00 2201,72 4cos.ds Te2,iel 
16.03.2001 ; „ 2.669,99. „ 2.669,99 5.339,98; 

pp 200.136,001 Diverse Kassenkunden : 1 3.016,38! 0,00. 2016,28 3.016,38: 7i7,38| 
| 16.03.2001 |. 3.499,00 3.499,00 3.499,00 

Inn ;200.128,010 |01 jApfel & 1 Ei ! 2.301,72; 0,00 2.301,72 2.301,72; 381,09] 
09.03.2001 Gemüsegroßhandel 2.669,99. Fi ‚2.670,00 2.670,00; 

Iin '200.122,010 :01 Apfel & lei E77] 2301,72! 0,00: 2301,72 2.301,72: 281,09 
13 10.02.2000 ‚Femlisegroßshandel ii 2.669,99 2.670,00 2.670,00: 


angelegt [ee 20.03.2001 10:51 bearbeitet [ee 04.04.2001 14.200) EEE 


D 


Vorbildliche Modulverknüpfung: Die Artikelhistorie zeigt di 
wahren Fans der Ware. Kleiner Schönheitsfehler: Bei mehr- 
stufigen Eingabedialogen, hier in der Artikeldatei, bleiben die 
Reiter beim Blättern verdeckt. 


DI perkaufsarbeitsplatzze — &E 
Navigation (Konditionen) Suchen Spezial Format Verkaufsbelege Belegtools| 


Base 


Adresse | | simens &nixstast ao Eirma VN 
“>: x) Firma *] 100.010,000 nn 
& | a Tel 069 458 9220 
| Eax 069 90 50 7722 
Historie || 


aBele] 2m Be a 


Aufträge aktuelle Daten |travail:Messe Server:DATEN_91.df1 
die letzten 10 Yorgänge, 
BelegNr vom Brutto Nr Positionen 
66 |Fos! Menge | _vK Wert... Marge Bezeichnung 


Münchner Str. 
D 60620 | Offenbach 


001 11.700,00; 1.700,00 211,00 Olympus C-140 
60211 1.120,00; 1.120,00: 168,00 füiken Coolpix ?i 
H 4 003 2 3.000,00; 6.000,00: 1.606,00| Apple 16" Farbri 
20.03.01 61.636,60 r 
16.03.01 7.662,80] 
abo.1eı 1e0s0ı | 2828,50) 
uckt 
400.160: 09.03.01 2.995,84) 
plgel., i 
400.159: 09.03.01 11.950,78] 
oL.ge 
400.155: 09.03.01 2.995,84] 
kol.gel 


400.154: 07.08.01 | 317,56) 
pl.q 


97.474,80) 


"232.753,74 


Übersicht: Die Kontakthistorie gibt den Ablauf der Geschäfts- 
beziehung chronologisch wieder. Da die verschiedenen Doku- 
mente in unterschiedlichen Registern gehalten werden, führt 
am Wechsel zwischen den Ansichten jedoch kein Weg vorbei. 


Rechnungen oder Lieferscheine als 
Stapel darstellen. Zieht man nun ein 
Angebot auf den Rechnungsstapel, 
wird dieses von der Software automa- 
tisch konvertiert. Das Schöne dabei: 
Das alte Angebot bleibt für die chro- 
nologische Dokumentation des Vor- 
gangs erhalten. 

Da Rechnungen und Auftragsbe- 
arbeitung als Folgedokumente kaum 
Schwierigkeiten bereiten, lag dem 
Hersteller der Bereich der Angebots- 
erstellung ganz besonders am Her- 
zen. Gerade hier sind einige pfiffige 
Funktionen zu finden, die einem die 
schwierige Gratwanderung bei der 
Kalkulation erleichtern. So werden 
beispielsweise bei der Zusammen- 
stellung der einzelnen Positionen 
nicht nur die Einzelgewinnspannen 
angezeigt, sondern darüber hinaus 
auch die Marge des gesamten Auf- 
trags - eine wichtige Entscheidungs- 
hilfe, wenn es darum geht, bei einer 
partiellen Unterdeckung auf be- 
stimmten Positionen über den eige- 
nen Schatten zu springen. 

Will man ganz und gar vermeiden, 
dass Waren unterhalb eines gewissen 
Limits verkauft werden, können die 
Vertriebsmitarbeiter auch mit Warn- 
hinweisen oder gar Verkaufsstopps 
an die Kandare genommen werden. 
Preisnachlässe lassen sich bei ff- 
eCommerce mehrdimensional ein- 
tragen. Dadurch ist es möglich, ne- 
ben Mengenrabatten auch individu- 
elle Abschläge oder zeitlich befristete 
Sonderangebote zu vermerken. Ge- 
rade bei Letzteren wirkt sich die be- 
queme Eingabe über eine Preismatrix 
positiv aus. So können pauschale Ab- 
schläge auf bestimmte Warengrup- 
penebenen oder Hersteller in einem 
Zug eingegeben werden, womit sich 
eine Menge Zeit sparen lässt. 

Ebenso interessant sind die Quer- 
verweise zwischen den verschiede- 
nen Artikeln. Sie verschaffen den Ver- 
triebsmitarbeitern Durchblick im oft 
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undurchsichtigen IT-Dschungel und 
weisen auf Zubehör und Ersatzteile 
zu den einzelnen Produkten hin. 
Denkbar ist auch eine Verknüpfung 
zu Substitutionsgütern. Ist eine be- 
stimmte Ware gerade nicht lieferbar, 
zaubert das System dann in Sekun- 
denschnelle eine adäquate Alternati- 
ve aus dem Hut. 

Mit der Definition von Sets lassen 
sich darüber hinaus mehrere Produk- 
te zusammenfassen und als Bundle 
oder Komplettarbeitsplatz verkau- 
fen. Auf der Rechnung erscheint in 
diesem Falllediglich die Gesamtposi- 
tion, wohingegen die Lagerverände- 
rung direkt auf den einzelnen Kom- 
ponenten gebucht wird. Fehlt eine 
bestimmte Position am Lager, verfügt 
die Software automatisch einen Lie- 
ferstopp für alle Teile eines Gesamt- 
pakets, wobei diese als vorbestellt 
gekennzeichnet werden. Kommt es 
zu einer Preisveränderung bei einem 
der Artikel, kann man wahlweise eine 
dynamische oder statische Preisän- 
derung durchführen. Während beim 
dynamischen Verfahren der Gesamt- 
preis der Software im Verhältnis an- 
gepasst wird, bleiben beim statischen 
Ansatz konkrete Änderungen dem 
Verkäufer überlassen. 

Zu den Attraktionen der Auftrags- 
bearbeitung gehört insbesondere die 
Unterstützung fester Lieferketten. 
Bestes Beispiel hierfür sind Import- 
skripts, mit deren Hilfe man digitale 
Preislisten einlesen kann. Erfolgt die 
Kalkulation der Verkaufspreise auf 
Basis vordefinierter Aufschläge, kal- 
kuliert ff-eCommerce die aktuellen 
Verkaufspreise anhand der impor- 
tierten Einkaufskonditionen neu, oh- 
ne dass ein Eingriff erforderlich wäre. 

Ähnliche Optionen bestehen auch 
auf Seiten des Wareneingangs. Dank 
der Unterstützung des Dokumenten- 
formats Edifact ist das Programm in 
der Lage, digitale Lieferscheine und 
Rechnungen zu importierenund > 


ff-eShop - direkter Weg ins Internet 


MI Anders als die Lösungen von Spezialan- 
bietern wie Intershop oder OpenShop ist 
ff-eShop kein separater Datenbankaufsatz, 
sondern direkt in das Warenwirtschafts- 
system integriert. Vorteil: Der Kampf mit 
den Schnittstellen entfällt, und eingehen- 
de Aufträge lassen sich direkt in das Sys- 
tem übernehmen. Mit dem Ausfüllen des 
Fragebogens legt der Internetkunde seine 
Kundenakte gewissermaßen selbst an. Die 
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Daten werden aber nicht sofort übernom- 
men, sondern landen zunächst zur Über- 
prüfung in einer Pufferzone. Nach erfolg- 
reicher Plausibilitätskontrolle erfolgt die 
Übernahme in das System bequem per 
Knopfdruck. Der Schutz der Unterneh- 
mensdaten vor dem Zugriff Neugieriger 
wird mithilfe einer Firewall realisiert. 
Aufträge sind jedoch bei weitem nicht 
alles, was die virtuelle Dependance zu bie- 


ten hat. Wie kein zweites Medium ist das 
Internet in der Lage, über Kunden und In- 
teressenten zu informieren. Die erforder- 
liche Technik liefert ff-eShop gleich mit. 
Auswertungen wie die Surfhistorie der Be- 
sucher oder eine Hitliste der meistgesuch- 
ten Begriffe geben Aufschluss über Verhal- 
ten und Interessenlage der Klientel und 
erlauben so eine gezielte Ausrichtung des 
Unternehmensangebots. 
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Navigator 2888 


> einzubuchen. Dadurch beschränkt 
sich der sonst übliche manuelle Er- 
fassungsaufwand auf die Kontroll- 
funktion. Mit Edifact lassen sich aber 
nicht nur Rechnungen und Liefer- 
scheine digital an Kunden übermit- 
teln, auch Speditionen erhalten auf 
gleichem Wege vorab ihre Versand- 
anweisungen. Dies begünstigt nicht 
nur die Abfertigung beim Warenaus- 
gang, der Spediteur ist zudem sehr 
viel zeitiger über das Transportvolu- 
men informiert, was entscheidende 
Vorteile für die Fahrzeugdisposition 
mit sich bringt. 

Ein anderer pfiffiger Glanzpunkt 
dürfte vor allem für den Großhandel 
interessant sein: der Ausdruck indivi- 
dueller Kundenwarennummern auf 
Rechnung und Lieferschein. Dies er- 
leichtert dem Empfänger die Verbu- 
chung der Wareneingänge und kann 
ein wichtiger Baustein in Sachen Kun- 
denservice sein. 

Die zunehmende Globalisierung 
der Märkte macht sich bei ff-eCom- 
merce nicht nur in der Euro-Unter- 

stützung bemerkbar. Die 


Hilfe ff-eCommerce (c)2888 


Software ist darüber hin- 
aus imstande, Formulare 
mehrsprachig zu gestal- 


Verkauf/Einkauf 


ten und entsprechende 


[ 
Lager/Versand 
T 


Standardtexte zu verwal- 


Offen 


. ten. Die traditionelle Nä- 


Textverarbeitung 
T 


he zu technischen Han- 


Kasse 


delsfirmen und System- 


Hotline 


Schicke Empfangsdame: Der 


Zahlungsverkehr 


fr-elcommerce 


Navigator führt den Anwender 
mit einer grafischen Oberfläche 
durch die komplexe Programm- 
struktur. 


PROFIL 


mM Standardmodule: Adressdatei, Artikelverwaltung, 
Auftragsbearbeitung, Lagerhaltung, Mahnwesen, 
Zahlungsverkehr, Textverarbeitung, Kasse, Barcode, EDI/Edifact- 
Unterstützung, Hotline-Manager, Faxunterstützung, 


Tourenplanung 


optionale Module: E-Mail-Erweiterung, Internet-Shop 

Branchen: Handelsbetriebe, speziell aus dem IT- und TK-Umfeld 
Info: ff-eCommerce AG, Tel. 08 00/3 33 26 66, 
www.ff-ecommerce.de 

Preis: ab ca. 10400 Mark (I Server, 5 Clients) 


Pro & Contra 


beeindruckender Funktionsumfang 
vergleichsweise hohe Kompetenz auf dem Gebiet fester 


Lieferketten 


intuitive Benutzerführung 

hohe Innovationsrate in den einzelnen Programmbereichen. 
keine integrierte Terminverwaltung 
Dokumentenmanagement nicht sonderlich ausgeprägt 
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häusern unterstreicht der Hersteller 
mit einer durchweg gelungenen Seri- 
ennummernverfolgung. Siehilft nicht 
nur, im Falle von Reklamationen die 
Garantiezeit zu prüfen, sondern sorgt 
bei defekten Chargen auch für eine 
schnelle Rückholung ganzer Partien. 


Lagerverwaltung. Wie die Auftrags- 
bearbeitung weiß auch die Lagerver- 
waltung durch eine Fülle interessan- 
ter Gimmicks und einen sehr hohen 
Automatisierungsgrad zu überzeu- 
gen. Die automatische Verbuchung 
von Zu- und Abgängen auf Basis der 
getätigten Buchungen zählt in die- 
sem Zusammenhang noch zu den 
einfachsten Übungen. Darüber hin- 
aus kann ff-eCommerce nicht nur 
mehrere Lager verwalten und zwi- 
schen den verschiedenen Bereichen 
hin- und herbuchen. Die Waren las- 
sen sich zudem mit Standortinfor- 
mationen versehen, was die Suche in 
umfangreichen Beständen forciert. 

Eine überaus nützliche Einrich- 
tung sind die Vorschlagslisten, die ff- 
eCommerce sowohl für Lieferungen 
als auch für Bestellungen generiert. 
Grundlage des Bestellvorschlags sind 
dabei nicht die physisch vorhande- 
nen Einheiten, sondern die tatsäch- 
lich verfügbaren, also Warenbestand 
abzüglich Reservierungen. Wahlwei- 
sekann man dabei auch mit Mindest- 
mengen arbeiten, die das Programm 
penibel überwacht. 

Stark im Kommen sind Barcodes, 
die, auf Packlisten, Lieferscheine oder 
Etiketten gedruckt, den Warenfluss 
optimieren. Sind zum Beispiel Etiket- 
ten und Packlisten mit entsprechen- 
den Aufdrucken versehen, lässt sich 
der betreffende Auftrag komfortabel 
abarbeiten, ohne dass eine manuelle 
Eingabe von Produkten oder Mengen 
erforderlich ist. Dies verringert nicht 
nur den Aufwand, sondern schließt 
darüber hinaus auch eine klassische 
Fehlerquelle aus, was ein deutliches 
Plus an Sicherheit mit sich bringt. ff- 
eCommerce unterstütztsowohl zwei- 
als auch mehrstufige Barcodes. 


Auswertungen. Auswertungen sind 
das Salz in der Suppe einer jeden be- 
triebswirtschaftlichen Anwendung 
und geben der lästigen Datenerfas- 
sung überhaupt erst einen tieferen 
Sinn. ff-eCommerce verfügt über ei- 
nen flexiblen Berichtsgenerator, der 
die Gestaltung individueller Reports 
erlaubt. Dabei lassen sich nahezu al- 
le erdenklichen Felder einander ge- 
genüberstellen und auswerten. Aller- 
dings nimmt der Aufbau der Reports 
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eine gewisse Zeit in Anspruch, wes- 
halb vorinstallierte Standardauswer- 
tungen bei der Anwenderschaft po- 
pulär sind. Die vorhandenen Berich- 
te im einzelnen aufzuzählen würde 
jedoch den Rahmen des Beitrags bei 
weitem sprengen. Deshalb finden im 
Folgenden nur die wichtigsten Über- 
sichten Erwähnung. 

Einen klaren Schwerpunkt haben 
die Frankfurter auf die Darstellung 
der finanzwirtschaftlichen Unterneh- 
menssituation gelegt. So sind vor al- 
lem im Bereich der Liquiditätspla- 
nung eine Vielzahl unterschiedlicher 
Standardreports zu finden, mit de- 
nen die zu erwartenden Zahlungs- 
ströme im Zeitverlauf zu erkennen 
sind. Umsatzreports nach Regionen 
und Kundengruppen geordnet, Offe- 
ne-Posten-Listen und Kostenstellen- 
auswertungen runden das Control- 
lingprogramm ab. 

Einen weiteren Schwerpunkt bil- 
det der für den Handel besonders be- 
deutsame Vertriebsaspekt. In diesem 
Betriebsfeld können unter anderem 
„Renner und Penner“-Listen oder 
Kundenrankings abgerufen werden. 
Interessant sind dabei vor allem die 
komplexeren Übersichten. Sie ziehen 
Informationen aus unterschiedlichen 
Bereichen der Datenbank zusammen 
und erklären beispielsweise, welche 
Positionen aus einer Reihe von Ange- 
boten am häufigsten gekauft wurden. 
ff-eCommerce liefert damit die not- 
wendige Informationsbasis für eine 
rationelle Unternehmenssteuerung 
und Produktpolitik. 


Sicherheit. Was für den Familienbe- 
trieb mit ein oder zwei Arbeitsplätzen 
möglicherweise noch entbehrlich ist, 
kann man sich in größeren Betrieben 
mit höherer Mitarbeiterzahl dagegen 
kaum leisten: die Datensicherheit zu 
vernachlässigen. 

Mit der dedizierten Mitarbeiterver- 
waltung lässt sich deshalb der Bewe- 
gungsradius der Kollegen innerhalb 
des Systems einschränken. Der Sys- 
temadministrator kann dabei nicht 
nur bestimmen, welche Menüpunkte 
die Mitarbeiter zur Auswahl haben; 
auch hinsichtlich der Auftragssum- 
men besteht die Möglichkeit, Ober- 
grenzen zu definieren. Überschreitet 
der Auftragswert einen bestimmten 
Betrag, erhält der Vorgesetzte auto- 
matisch eine E-Mail und kann in den 
Vorgang eingreifen. 

Strittig ist die Protokollfunktion, mit 
deren Hilfe sich die Aktivitäten jedes 
einzelnen Mitarbeiters für die Nach- 
welt festhalten lassen. 


Fazit. ff-eCommerce bietet- abgese- 
hen von der Terminplanung - alles, 
was man von einer professionellen 
betriebswirtschaftlichen Komplett- 
lösung heutzutage erwarten darf. Ei- 
ne gewisse Einarbeitungszeit ist zwar, 
wie bei jeder komplexen Lösung, un- 
vermeidlich, doch hält sich der Auf- 
wand dank der attraktiven Oberflä- 
che in Grenzen. 

Die insgesamt gelungene System- 
integration und der beeindruckende 
Funktionsumfang runden den guten 
Eindruck ab, den das Programm alles 
in allem vermittelt. Besonders positiv 
fällt die frühe Unterstützung von 
Markttrends auf, die mit dem Web- 
shop, der Barcode-Anbindung oder 
der Unterstützung gängiger Doku- 
mentenaustauschformate wie XML 
oder Edifact eindrucksvoll unter Be- 
weis gestellt wird. Deshalb die klare 
Empfehlung: kaufen. 


Praxis: ffreCommerce 
bei Cancom 


Die Cancom IT Systeme AG ist unter 
Macintosh-Anwendern bekannt wie 
ein bunter Hund. Der Grund hierfür 
sind nicht allein die farbenfrohen 
Zeitungsbeilagen, sondern liegt ins- 
besondere in der Tatsache, dass die 
bayerische Firma nach eigenen An- 
gaben der größte Mac-Händler Euro- 
pas ist. Die rund 210 Mitarbeiter des 
börsennotierten Unternehmens er- 
wirtschafteten im vergangenen Ge- 
schäftsjahr 2000 einen Umsatz von 
ungefähr 130 Millionen Mark. Etwa 
70 Prozent davon entfielen auf die 
Mac-Gemeinde. Zwar wird der größ- 
te Teil der Brötchen im Versandhan- 
del verdient, doch verfügt Cancom in 
einigen Großstädten zusätzlich über 
ein klassisches Filialnetz. Mit dem 
Leiter der Münchner Niederlassung, 
Jens Schulz, sprachen wir über die 
tägliche Arbeit mit dem Warenwirt- 
schaftssystem ff-eCommerce. 

Die betriebswirtschaftliche Soft- 
ware löste vor knapp vier Jahren das 
Vorgängersystem ab, das aus einer 
Kombination von selbst gestrickten 
Anwendungen auf der Basis von 4th 
Dimension und FileMaker bestand. 
Heute sorgt die Warenwirtschaft im 
gesamten betriebswirtschaftlichen 
Umfeld für Ordnung und ist neben 
MS Office die einzige kaufmännische 
Applikation. Schulz schätzt vor allem 
die Flexibilität von ff-eCommerce: 
„Die Verarbeitung der Daten erfolgt 
inunserer ZentraleinScheppach. Die 
einzelnen Niederlassungen sind über 


Standleitungen an den zentralen Ser- 
ver angeschlossen. Da die Clients kei- 
ne hohen Ansprüche an die Perfor- 
mance der Rechner stellen, können 
wir auch ältere Modelle einsetzen.“ 

Im Hinblick auf das Tagesgeschäft 
sind es in erster Linie die kleinen Fea- 
tures, die zur Entlastung bei der Kun- 
denbetreuung beisteuern. „Hier leis- 
tet uns insbesondere die Seriennum- 
mernverfolgung gute Dienste. Über 
die können wir sehr schnell feststel- 
len, ob eine Reklamation innerhalb 
der Garantiezeit liegt. Beim Vertrieb 
bringt vor allem die Mail-Anbindung 
eine deutliche Arbeitserleichterung. 
Inzwischen versenden wir den größ- 
ten Teil des Schriftverkehrs per E- 
Mail“, lobt Schulz das Kommunika- 
tionstalent der Software. 

Auf negative Gesichtspunkte der 
Anwendung angesprochen, will dem 
Niederlassungsleiter zunächst nichts 
einfallen. „Allenfalls ist die Benutzer- 
führung anfangs gewöhnungsbedürf- 
tig. Nach einer eintägigen Schulung 
haben wir seinerzeit fast eine Woche 
gebraucht, bis wir das Programm ei- 
nigermaßen beherrschten“, erinnert 
sich Schulz. „Doch eigentlich“, so der 
Chef der Münchner Niederlassung, 
„ist das gemessen an der Komplexität 
der Software gar keine schlechte 
Zeit.“ Heute hat ff-eCommerce seine 
Stellung bei der Cancom AG gefestigt. 
Das Unternehmen hat frühzeitig in 
neue Technologien wie den Online- 
shop oder den Datenaustausch via 
Edifact investiert, sodass - von eini- 
gen Kleinigkeiten einmal abgesehen 
- zum gegenwärtigen Zeitpunkt kei- 
ne IT-Projekte anstehen. 


Unternehmensstruktur. Bei der Can- 
com AG ist die Unternehmensstruk- 
tur klassisch zentral ausgerichtet. Die 
Aufgabe der einzelnen Niederlassun- 
gen besteht neben der Betreuung des 
jeweiligen regionalen Markts vor al- 
lem in der Annahme von Reparatur- 
aufträgen. Entsprechend geradlinigist 
auch die IT-Struktur aufgebaut. Die 
zentrale Datenverarbeitung geht so- 
gar so weit, dass die einzelnen Nie- 
derlassungen selbst ihre Faxaufträge 
per Standleitung an das Headquarter 
schicken. Die Münchner Filiale ar- 
beitet mit zehn angeschlossenen Ar- 
beitsplätzen. DasVerhältnis vonWin- 
dows- und Mac-Rechnern ist dabei 
drei zu sieben, wobei neben moder- 
nen G4-Geräten auch ältere Modelle 
zum Einsatz kommen. Der „Dorfältes- 
te“, ein Power Mac 9600, wird voraus- 
sichtlich in Kürze gegen einen Cube 
ausgetauscht. Björn Lorenz 
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Acrobat PDFMaker 5.0 for 'word 


Converting Headings and Styles to Bookmarks ... 
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[Converting Headings and Styles to Bookmarks ... 


Acrobat PDFMaker 5.0 for \word 


Printing ... 
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[Converting Headings and Styles to Bookmarks ... 
[Creating Cross-reference and TOC links ... 
[Cresting Footnote and Endnote links ... 
[Creting Page labels ... 

[Converting Comments to Notes ... 


Acrobat PDFMaker 5.0 for word \x[ 
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Seite 2 
von 'OfficeAcrobat.doc' wird gedruckt an 


Wechselspiel 


EM Herkömmliche Büro-Dokumente 
wie Texte, Formulare, Tabellen und 
Präsentationen werden in der Regel 
am Arbeitsplatzrechner mithilfe von 
Microsoft Office erstellt und dann an 
Mitarbeiter verteilt. Wer sicherstellen 
will, dass wirklich jeder Kollege die 
Dateien öffnen und drucken kann, 
hat diese auch schon in der Vergan- 
genheit häufig ins PDF-Format ver- 
wandelt - vor allem, wenn der Emp- 
fänger nicht ans Firmennetzwerk an- 
geschlossen ist. 


Office und PDF. Mit Acrobat 5 wird 
diesnoch einfacher. Außerdem bietet 
die neue Version Features, die bislang 
ausschließlich über Plug-ins oder 
überhaupt nicht realisierbar waren. 
Nach der Installation von Acrobat5 
findet man in der Kurzbefehlzeile von 
Word, Excel und PowerPoint zwei zu- 


General ] Compression | Fonts ] Color | ‚Advanced | 


Print - Job Options 


sätzliche Icons. Die uns vorliegende 
Betaversion von Acrobat 5 unterstütz- 
te erst die Windows-Fassung Office 
2000 - daher die „blauen“ Screen- 
shots. Die Mac-Version soll folgen. 

Das erste Icon verwandelt per 
Klick mittels „Acrobat PDFMaker 5.0 
for Word“ und dem ebenfalls instal- 
lierten Acrobat Distiller eine Dateiins 
PDF-Format. Wer die erzeugte Datei 
an einen oder mehrere Kollegen ver- 
schicken will, klickt einfach das zwei- 
te neue Icon an. Der Mail-Client öff- 
net sich daraufhin selbsttätig und 
verschickt die PDF-Datei. 


Finetuning. Neben den beiden Mini- 
Icons in der Kurzbefehlleiste instal- 
liert Acrobat 5 in den Office-Applika- 
tionen noch ein zusätzliches Menü 
namens „Acrobat“. Auch hier stehen 
die beiden eben beschriebenen Be- 


‚Acrobat Distiller 


Hide Details 


[Converting Headings and Styles to Bookmarks ... = 
[Cresting Cross-reference and TOC links ... 

[Cresting Footnote and Endnote links ... 

[Creating Page labels ... 

[Converting Comments to Notes ... = 


fehle zur Verfügung, außerdem kann 
der Anwender hier ein bereits erstell- 
tes PDF öffnen und über den Befehl 
„Change Conversion Settings“ Vor- 
einstellungen vornehmen. Letzteres 
geschieht im Dialogfenster „Acrobat 
PDFMaker 5.0 for Microsoft Office“, 
das aufdie Einstellungen von Acrobat 
Distiller zugreift. Wer an den Einstel- 
lungen etwas ändern möchte, muss 
also nicht extra den Distiller öffnen. 
Im Bereich „Settings“ steht das 
Klappmenü „Conversion Settings“ 
zur Verfügung, in dem man für die 
vier voreingestellten PDF-Ausgabe- 
formate „eBook“, „Press“, „Print“ und 
„Screen“ festlegen kann, was mit ent- 
haltenen Fonts, Absätzen, Bildern, 
Farben und so weiter passieren soll. 
Neu ist hier einzig die Einstellung 
„eBook“ für die gleichnamigen elek- 
tronischen Bücher (siehe Seite 8). Für 


Acrobat® PDFMaker 5.0 for Microsoft® Office [x| 


Settings Security | Office | Bookmarks | Display Options | 
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Abbildung 1: Ein- 
stellungen für 
Acrobat Distiller 
direkt aus Word her- 
aus erfolgen im 


Dialog „Job Options”. 
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Abbildung 2: Erheb- 
lich erweitert und 
verfeinert hat Adobe 
in Acrobat 5 die 
Sicherheitsmecha- 


Restore Defaults 


Cancel Help 


nismen. Sogar 128- 
Bit-Verschlüsselung 
ist möglich. 


den Office-Anwender werden wohlin 
der Regel nur die Bereiche „Screen“ 
oder „Print“ relevant sein. 

Ist die gewünschte Ausgabeform 
gewählt, lassen sich über den Button 
„Edit Conversion Settings“ die Ein- 
stellungen verändern. 


Optionen. Im Dialog „Job Options“ 
werden die Grundeinstellungen vor- 
genommen (Abbildung 1). Zum Bei- 
spiel lässt sich hier festlegen, zu wel- 
cher PDF-Version (1.2, 1.3 oder 1.4) 
ein Dokument kompatibel sein soll. 
Ebenso ist hier die Seitengröße und 
die Auflösung definierbar. Die de- 
faultmäßig vorgegebene Auflösung 
von 1200 dpi erzeugt sehr große Do- 
kumente und ist für die gewünschte 
Ausgabe auf jeden Fall überdimen- 
sioniert. Hier sollte man also als ers- 
tes eingreifen. 

Ferner lassen sich noch die Kom- 
pressionsraten für integrierte Bilder, 
das Verfahren mit enthaltenen Fonts 
und diverse Details mehr einstellen. 
Hier ist normalerweise kein Eingriff 
nötig. Die Settings werden unter ei- 
nem eigenen Namen gespeichertund 
das Dialogfenster geschlossen. 

Im darunter liegenden Fenster 
„Acrobat PDFMaker 5.0 for Microsoft 
Office“ kann man dann unter dem 
Reiter „Security“ die erweiterten Si- 
cherheitsoptionen von Acrobat 5 
festlegen-zum Beispiel die neue 128- 
Bit-Verschlüsselung (Abbildung 2). 
Auch für die Nutzung der PDF-Datei 
beim Empfänger stehen wesentlich 
verfeinerte Optionen zur Verfügung. 
Als Beispiel sei hier etwa die Ein- 
schränkung auf den Druck in niedri- 
ger Auflösung genannt. 


Office-Features. Unter dem Punkt 
„Office“ bietet sich eine Vielzahl völ- 
lig neuer Optionen für die Anwender 
(Abbildung 3). Auf Wunsch setzt der 


Acrobat® PDFMaker 5.0 for Microsoft® Office 
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General 


IV Convert Cross-Document Links 
IV Convert Internet Links 
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I” Save File Automatically 


Word Features 
IV Comments --> Notes 


IV Text Boxes --> Article Threads 
IV Page Labels (e.g., li, A-1) 
IV Cross-References & TOC Links 
IV Eootnate & Endnote Links 


Distiller die Angaben aus der Doku- 
ment-Info der Office-Datei in die zu 
erzeugenden PDF-Dateiein, Internet- 
Links bleiben erhalten. Aus Word- 
Kommentaren erzeugt Acrobat die 
„Notes“ der PDF-Datei, diverse Label 
für die Seitennummerierung werden 
ebenfalls übernommen. Selbst die 
Verweise zu Fuß- oder Endnoten 
funktionieren später. 

Ein Highlight ist das Feature „Em- 
bed Tags in PDF“, das es dem Anwen- 
der erlaubt, Formatierungs-Eigen- 
schaften des Word-Dokuments zu 
übernehmen, beispielsweise Absätze 
und Zeilenumbrüche. Das bedeutet: 
Während Acrobat bisher an das Ende 
jeder Zeile einen harten Umbruch 
setzte, übernimmt es nun ausschließ- 
lich die im Word-Dokument festge- 
legten. Damit lassen sich PDF-Datei- 
en erstmals auch auf einem kleinen 
Display - etwa dem eines PDA - mit 
angepasstem Zeilenumbruch dar- 
stellen. Bereits auf der Seybold Con- 
ference im Herbst hatte Adobe den 
Prototypen eines Readers für Palm 
OS gezeigt. Dieser benötigte entspre- 
chend aufbereitete PDF-Dateien. Jetzt 
kann Adobe an dieser Entwicklung 
weiterarbeiten. 

Im Bereich „Bookmarks“ findet 
man die Option, automatisch für jede 
Überschrift eines Word-Dokuments 
in der PDF-Datei ein Lesezeichen zu 
erzeugen. Darüber hinaus hat man 
noch die Möglichkeit, zusätzliche 
Bookmarks fürWord-Stilvorlagen an- 
legen zu lassen (Abbildung 4). 

Auch an den umgekehrten Weg 
hat Adobe gedacht: Wer ein auf die 
beschriebene Weise erzeugtes PDF- 
Dokument mit Acrobat öffnet, findet 
im Sichern-Dialog neben zahlreichen 
anderen auch die Option, die Datei 
im Rich Text Format (RTF) zu spei- 
chern. Dadurch wird der enthaltene 
Text inklusive der Formatierungen 


Acrobat® PDFMaker 5.0 for Microsoft® Office 


und Fonts extrahiert und in eine 
Word-Datei geschrieben. 

Wer mit Excel arbeitet, findet un- 
ter dem Punkt „Office“ die neue Op- 
tion, das aktuelle Rechenblatt oder 
die gesamte Excel-Arbeitsmappe in 
PDF umzuwandeln. 


Zusammenarbeit. Die Kooperation 
von Acrobat und Office zeigt, dass 
Adobe und Microsoft derzeitsehreng 
zusammenarbeiten. Unter den Pro- 
grammen, die nicht aus dem Hause 
Adobe kommen, ist Office das erste, 
dasin der Lage ist, die genannten Da- 
tei-Informationen so an den Acrobat 
Distiller zu übergeben, dass dieser sie 
in ein PDF-Dokument integriert. Die 
nächste, bereits angekündigte Ver- 
sion von Adobes Layoutprogramm 
FrameMaker soll ähnliche Features 
wie Office bei der Erstellung von 
PDF-Dateien bieten. Sicherlich wer- 
den auch Hersteller andere Program- 
me bald nachziehen. 


Fazit. Für Office-Anwender war es 
nie so einfach, ihre Dokumente ins 
PDF-Format zu überführen. Die neu- 
en Funktionen bieten einen spürba- 
ren Mehrwert und sorgen dafür, dass 
man PDF-Dateien auch bequem auf 
mobilen Geräten betrachten kann - 
etwa auf PDAs und vielleicht auch ir- 
gendwann auf Handys. 

In diesem Markt wurden bereits 
zahlreiche Versuche unternommen, 
eine Art unabhängiges Dokument- 
format durchzusetzen. Wie schon vor 
knapp zehn Jahren am Personalcom- 
puter wird PDF wohl auch im Bereich 
Mobile Computing einen Siegeszug 
feiern. Das liegt nicht nur an der lan- 
gen Erfahrung von Adobe bei der Ent- 
wicklung der entsprechenden Soft- 
ware, sondern auch daran, dass sich 
PDF-Dateien nun für alle denkbaren 
Geräte erzeugen lassen. (vr) 
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Die technischen Hilfsmittel für das Erstellen 
und Konsumieren elektronischer Bücher 

sind vorhanden - besonders verbreitet sind die 
so genannten eBooks allerdings noch nicht. 
Wir zeigen, wie eBooks funktionieren und was 


bei ihrer Erstellung zu beachten ist. 
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Abbildung 1: Die Buchhandelskette Barnes&Noble verkauft in ihrer 
Online-Filiale bereits heute eine Fülle verschiedener eBooks. Manche 
gibt sie sogar kostenlos ab. 


176 macup 06/01 


Rare Werke: Der kalifornische 
Verlag Octavo veröffentlicht seit 
1997 seltene alte Werke im PDF- 
Format. Die einzelnen Seiten werden 
fotografiert und mit Navigations- 
elementen und Vergrößerungsfunk- 
tionen versehen. Der Vertrieb 

der einzelnen Titel erfolgt in Form 
von CD-ROMs. 


Bi Als vor Jahren die ersten zaghaften 
Schritte in Richtung elektronisches 
Buch gemacht wurden, prophezeiten 
Beobachter schon das Ende großer, 
sperriger Bibliotheken. Schließlich 
könnten die Werke ja allesamt auf der 
Festplatte ruhen. Doch trotz techni- 
schen Fortschritts sind wir weit von 
diesem Zustand entfernt —- wenn wir 
ihn überhaupt jemals erreichen. 

AndentechnischenVoraussetzun- 
gen kann es jetzt auf jeden Fall nicht 
mehr scheitern: Es gibt kleine handli- 
che Rechner und andere tragbare Ge- 
räte, auf denen sich elektronischer 
Lesestoff darstellen lässt, und es gibt 
kostenlose Software zur Betrachtung 
der Inhalte. Hier konkurrieren derzeit 
vorwiegend Microsofts Reader und 
Adobes eBook Reader. Auch der Acro- 
bat Reader dient natürlich diesem 
Zweck, hat jedoch kaum eBook-spe- 
zifische Features. 

Mit Spannung wartet die Fachwelt 
auch aufdie Markteinführung der Le- 
sesoftware für Palm OS, deren Proto- 
typ Adobe bereits im Herbst letzten 
Jahres auf der Bostoner Seybold Con- 
ference vorführte. Etwa zur selben 
Zeit verkündete Adobe damals den 
Aufkauf der Firma Glassbook, deren 
Lesesoftware inzwischen in eBook 
Reader umgetauft wurde. 


Elektronischer Buchhandel. Den pas- 
senden Lesestoff gibt es auch schon. 
Für Verlage und Buchhändler haben 
elektronische Bücher natürlich den 
Vorteil, dass sie kostengünstiger her- 
zustellen und erheblich einfacher zu 
vertreiben sind. Die Online-Filiale 
des US-Buchhändlers Barnes&Noble 
(www.bn.com) hat den elektroni- 
schen Büchern eine ganze Abteilung 
gewidmet (Abbildung 1). Hier kann 
man Bücher zu verschiedensten The- 
men erwerben, von Klassikern bis hin 
zu modernen Horror-, Kinder- oder 
Sachbüchern. Viele Titel, vor allem 


Klassiker, sind sogar kostenlos zu ha- 
ben. So kann sich der eBook-Neuling 
mit dem neuen Medium vertraut ma- 
chen und kommt eventuell auf den 
Geschmack. Interessant sind freilich 
auch solche Bücher, die schon vor ih- 
rer gedruckten Markteinführung elek- 
tronisch zu beziehen sind. 

Pro Buch verlangt Barnes&Noble 
derzeit ungefähr zehn Dollar. Teurer 
sind - je nach Themengebiet und 
Spezialisierung - Nachschlagewerke, 
denn diese bieten durch ihre nützli- 
chen Suchfunktionen und Verknüp- 
fungen einen spürbaren Mehrwert 
gegenüber der gedruckten Fassung. 
Hier kann die elektronische Enzyklo- 
pädie ihre Vorteile voll ausspielen. 


Einkauf. Wer sich für ein elektroni- 
sches Buch bei Barnes&Noble ent- 
schieden hat, kann nach erfolgter 
Zahlung sofort ein Dokument down- 
loaden. Die Datei, die sich danach auf 
der Festplatte befindet, dient als Ver- 
knüpfung zu den Daten und enthält 
gewissermaßen einen Gutschein für 
das Buch. Sobald man diese Datei mit 
einer geeigneten Lesesoftware öffnet, 
kann man das Dokument ein Mal auf 
seinen Rechner herunterladen (Ab- 
bildung 2). Auf diese Weise ist dafür 
gesorgt, dass sich das Buch nicht un- 
erlaubt drucken, kopieren oder wei- 
tergeben lässt. 

Für den Transfer nutzt der eBook 
Reader den von Glassbook entwickel- 
ten Standard EBX (Electronic Book 
Exchange). Im Acrobat Reader steht 
ab Version 4.05 auch die Erweiterung 
„Web Buy“ zur Verfügung, die eben- 
falls zum Kaufvon PDF-Dokumenten 
dienen kann. 

Für diese Art des Handels benöti- 
gen Buchhandel und Verlag natürlich 
eine Serverlösung, die den Austausch 
der Bücher und die Sicherheitseinstel- 
lungen überwacht. Zu diesem Zweck 
hat Adobe einen Content-Server im 
Angebot, der genau solche Dienste 
für den Verleger elektronischer Bü- 
cher übernimmt (www.adobe.com/ 
epaper/ebooks/main.htm]). 


Gestaltung von eBooks. Gedruckte 
Bücher haben den Vorteil, dass man 
sie sehr schnell durchblättern und 
sich so einen groben Überblick über 
den Aufbau und den Umfang ver- 
schaffen kann. Das Scrollen von digi- 


talem Text ist dagegen wesentlich un- 
komfortabler. Gerade deshalb sollte 
man bei elektronischen Publikatio- 
nen darauf achten, deren besondere 
Stärken zu nutzen. Daher gelten bei 
der Gestaltung besondere Regeln: 

Eine Besonderheit der elektroni- 
schen Bücher besteht natürlich dar- 
in, dass sie die Möglichkeit bieten, 
Verbindungen anzulegen, die der Le- 
ser per Knopfdruck aktivieren kann. 
Diese ermöglichen Volltextsuche, ein 
verknüpftes Inhaltsverzeichnis, Ver- 
weise sowie einen Index bei Sach- 
büchern. Solche Stärken des eBooks 
sollte man bei der Herstellung unbe- 
dingt ausspielen. Weiterhin lassen 
sich eBooks natürlich auch mit Bil- 
dern, Filmchen und Tönen aufwerten 
- beim passenden Thema ebenfalls 
ein eindeutiger Mehrwert. 

Für das Lesen am Bildschirm gilt 
es besondere Regeln zu beachten. So 
ist von Schriftgraden unter 12 Punkt 
klar abzuraten; viele Gestalter emp- 
fehlen sogar 14 Punkt. Auch der Zei- 
lenabstand sollte größer sein als in 
einem gedruckten Buch. Außerdem 
sollte die Zeilenlänge für die Bild- 
schirmausgabe etwas kürzer ausfal- 
len, wenn man verhindern möchte, 
dass der Leser beim Zeilenwechsel 
dauernd in der falschen Zeile landet. 
Es sollte ferner eine Schrift gewählt 
werden, die speziell für die Monitor- 
darstellung optimiert wurde. Von sol- 
chen Fonts gibt es mittlerweile dank 
Internet eine ganze Reihe - zum Bei- 
spiel unter www.fontshop.de. 


Die Herstellung. Die Produktion elek- 
tronischer Bücher bedarfeines spezi- 
ellen Workflows. Nach dem üblichen 
Gestaltungsprozess müssen die Da- 
ten mit dem Acrobat Distiller ins 
PDF-Format verwandelt werden, wo- 
bei man besondere Einstellungen be- 
achten muss. Wenn beim Export aus 
dem Erzeugerprogramm nicht die 
Möglichkeit besteht, Bookmarks und 
Links mit zu übergeben, muss der Pu- 
blisher die Dokumente noch in Acro- 
bat nachbearbeiten und anreichern. 
Im Distiller der brandneuen Acro- 
bat-Version gibt es praktischerweise 
neben den Einstellungen für Web, 
Drucker und Druckmaschine schon 
ein spezielles Setting für eBooks (Ab- 
bildung 3).Wer noch über Acrobat 4.0 
verfügt, kann sich bei Adobe diesen 


Satz von Einstellungen herunterladen 
(www.adobe.com/products/acrdis/ 
createbooks.html) und im Distiller 
aufrufen. Die wichtigsten Einstellun- 
gen in diesem Set sind die Kompati- 
biltät zu Acrobat 4.0 - um möglichst 
viele potenzielle Leser zu erreichen 
(Abbildung 4) -, aufetwa 150 dpi hher- 
untergerechnte Bilder für schnelles 
Laden und die Wahl des Farbraums 
sRGB. Außerdem sollten natürlich al- 
le Fonts eingebettet werden - sofern 
keine lizenzrechtlichen Probleme be- 
stehen. Zuletzt sollte man das Font 
Subsetting mit 100 Prozent einstel- 
len, damit nur die im Dokument ge- 
nutzten Zeichen eingebettet werden. 

Beim Export der Daten können ei- 
nige Erzeugerapplikationen die pro- 
grammeigenen Formatierungen nut- 
zen, um beispielsweise verknüpfte 
Inhaltsverzeichnisse zu generieren. 
Das funktioniert zum Beispiel mit 
Acrobat 5.0 aus den neuesten Office- 
Versionen, mit FrameMaker - oder 
dank Erweiterungen wie der PDF De- 
sign Xtensions (www.techno-design. 
com) - auch aus XPress. 

Mit zusätzlichen Lesehilfen kann 
man das eBook dann abschließend 
noch in Acrobat ausstatten - zum 
Beispiel mit Thumbnails. Dabei darf 
man allerdings nicht vergessen, dass 
diese die Dateigröße stark erhöhen. 
Bei stark textlastigen Publikationen 
sind Text-Bookmarks sicher die bes- 
sere Alternative. Ein verknüpftes In- 
haltsverzeichnis ist für eine elektro- 
nische Publikation ohnehin Pflicht. 
Falls sich dies nicht direkt aus der 
Erzeugerapplikation erledigen lässt, 
muss man solche Verknüpfungen in 
Acrobat nachbauen. Wer möchte, 
kann dann noch Multimedia-Ele- 
mente, Links zu anderen Dokumen- 
ten oder ins Web sowie andere Ver- 
knüpfungen hinzufügen. 

Überarbeitet werden müssen für 
eBooks auch die Seitennummerie- 
rungen, denn während leere Seiten in 
einem PDF-Dokument normalerwei- 
se gar nicht erscheinen, müssen sie 
für die eBook-Form erhalten werden, 
da sie sich auch beidseitig darstellen 
lassen. Zudem werden Cover und In- 
haltzur einfacheren Navigation sepa- 
rat paginiert. Weitere Informationen 
zu diesem Thema gibt es im Internet 
unter www.adobe.com/products/ 
acrdis/createbooks.html. dDm 
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Abbildung 2: Adobes eBook Reader bietet neben 
seiner übersichtlichen Bibliothek auch die Mög- 
lichkeit, die Daten direkt vom elektronischen Buch- 
handel zu empfangen. Hier wurde gerade „This 
Side of Paradise” erfolgreich heruntergeladen. 
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Neugeräte: Ansprüche bei Mängeln 


In unserer neuen Rubrik „MacRecht“ berichtet der Rechtsanwalt Thomas Draudt regelmäßig 


über wichtige juristische Probleme des Computeralltags. Folge 2: Computerkauf 


MacRecht 


EB Macs sind etwas Besonderes. Und- 
Hand aufs Herz - wer kennt nicht das 
erhebende Gefühl, wenn man nach 
dem Kauf zu Hause feierlich den Kar- 
ton öffnet und der Neuerwerbung ihr 
künftiges Zuhause zeigt. Umso ärger- 
licher ist es, wenn man dann feststellt, 
dass irgend etwas beschädigt ist oder 
nicht ganz so funktioniert, wie es soll. 


Mangel oder nicht? In diesen Fällen 
istersteinmal zu klären, ob überhaupt 
ein Mangel vorliegt. Wenn beim Ein- 
schalten des Rechners rein gar nichts 
passiert, obwohl alle Stecker an ih- 
rem Patz sind, oder eine einzige Taste 
sich standhaft weigert, Buchstaben 
auf den Bildschirm zu zaubern, ist 
diese Frage sicherlich leicht zu beja- 
hen. Allerdings gibt es auch immer 
wieder vermeintliche Defekte, deren 
Mangeleigenschaft nicht so klar auf 
der Hand liegt. Wenn der Cube zum 
Beispiel herstellungsbedingte „Guss- 
grate“ aufweist-im Volksmund Haar- 
risse genannt -—, müssen diese vom 
Kunden in der Regel dann hingenom- 
men werden, wenn sie einen norma- 
len, bei aktuellen Herstellungsver- 
fahren üblichen Umfang nicht über- 
steigen. Natürlich zahlt ein Mac-User 
auch für das Design. Doch selbst 
wenn die Geräte der Firma Apple mit 
überirdischem Erscheinungsbild da- 
herkommen mögen, müssen sie den- 
noch in durchaus irdischen Produk- 
tionsprozessen hergestellt werden. 
Auch bei Flachbildschirmen füh- 
ren einzelne Pixelfehler nicht auto- 
matisch zur Mangelhaftigkeit. Dabei 
ist zu beachten, dass die Zahl der zu 
erduldenden Fehler mit verbesserten 
Produktionsstandards stetig fällt. In 
diesem konkreten Fall empfiehlt es 
sich daher, den Monitor bereits im La- 
den genau anzusehen und eine Test- 
software heranzuziehen, die die Ent- 
deckung solcher Fehler erleichtert. 
Eine andere typische Problematik 
ergibt sich daraus, dass Röhrenmoni- 
tore leichten Produktionsschwankun- 


gen unterliegen und deshalb häufig 
selbst dann keinen identischen Bild- 
eindruck vermitteln, wenn sie vom 
gleichen Hersteller stammen oder so- 
gar gleichen Typs sind. Solche Ware 
muss lediglich von „mittlerer Art und 
Güte“ sein. Ob ein konkreter Monitor 
diesem Erfordernis entspricht, muss 
in jedem Einzelfall - gegebenenfalls 
durch ein Sachverständigen-Gutach- 
ten - gesondert festgestellt werden. 

Grundsätzlich hat der Käufer kei- 
nen Anspruch darauf, dass Bauteile 
bestimmter Hersteller in seinem Ge- 
rät verbaut werden, wenn dies nicht 
ausdrücklich zugesichert wurde. Von 
Ausnahmen wie Grafikkarten oder 
dem Harman-Kardon-Soundsystem 
im iMac abgesehen, legt sich Apple 
bei der Verwendung von Hardware- 
komponenten üblicherweise nicht 
aufeinen bestimmten Hersteller oder 
Teiletyp fest. Steht also im Prospekt 
„20 GB Harddisk“, dann hat der Kun- 
de nur ein Anrecht darauf, dass sich 
im Rechner eine Festplatte dieser Grö- 
ße befindet. Er kann nicht fordern, 
dass sie vom Hersteller XY stammt, 
nur weil im Klarsichtgehäuse des Aus- 
stellungsrechners beim Händler ge- 
nau so ein Fabrikat verwendet wurde. 

Maßgeblich sind bei Prospekten 
(einschließlich des Online-Angebots) 
immer die Angaben, die für den Ziel- 
markt bestimmt sind. Ein aktuelles 
Beispiel hierzu sind die neuen iMacs 
mit 400 oder 500 Megahertz: Wäh- 
rend in den US-Modellen IBM-Pro- 
zessoren mit höher getaktetem Level- 
2-Cache und eine bessere Grafikkarte 
stecken, werden die vermeintlich glei- 
chen iMacs in Deutschland vorüber- 
gehend noch mit Motorola-Prozessor 
und der alten iMac-Grafikkarte ver- 
trieben. Wer sich bei seiner Kaufent- 
scheidung an den Informationen auf 
den Webseiten von Apple USA orien- 
tiert hat, wird verständlicherweise 
enttäuscht sein. Entscheidend sind je- 
doch die Angaben aufden deutschen 
Apple-Seiten. 


Softwarekonflikte. Ein spezieller Fall 
liegt vor, wenn Hard- oder Software- 
produkte für sich genommen voll 
funktionsfähig sind, aber in Kombi- 
nation mit anderen Produkten Kon- 
flikte auftreten. Hier haftet der Händ- 
ler nur dann, wenn eine einwandfreie 
Funktion in der konkreten Konfigura- 
tion zugesichert wurde. Stellt zum 
Beispiel ein Händler auf Wunsch des 
Kunden einen Arbeitsplatz für Bild- 
bearbeitung einschließlich Scanner, 
Software und Backup-Medium zu- 
sammen, stehterauch dafür ein, dass 
die Komponenten miteinander har- 
monieren. Wenn der Kunde nun zu- 
sätzliche Software installiert, handelt 
er aufeigene Gefahr, denn der Händ- 
ler kann natürlich unmöglich garan- 
tieren, dass die von ihm gelieferten 
Produkte mitjeder beliebigen System- 
erweiterung zusammenarbeiten. 

In der Praxis werfen Softwarekon- 
flikte oft erhebliche Beweisprobleme 
auf, da die Ursachen vielfältig und 
häufig nicht leicht zu lokalisieren 
sind. Nicht selten stellt sich am Ende 
der Benutzer selbst als Urheber des 
Problems heraus. Denn welcher am- 
bitionierte Anwender hat sich nicht 
schon selbst Probleme eingehandelt, 
weil er beim Versuch, sein System zu 
beschleunigen, eine Systemkompo- 
nente zu viel abgeschaltet hat? 


Gewährleistung des Händlers. Liegt 
tatsächlich ein Mangel vor, hat der 
Käufer generell zwei Möglichkeiten: 
Zum einen kann ersich an den Händ- 
lerwenden. Dessen Gewährleistungs- 
pflicht ergibt sich aus dem Gesetz: Da- 
nach kann der Kunde innerhalb von 
sechs Monaten nach Erwerb dieWare 


bei Vorliegen eines Mangels entwe- 
der zurückgeben und den Kaufpreis 
zurückverlangen („Wandelung‘“) oder 
aber den Kaufpreis mindern („Min- 
derung“), ihn also um einen Betragre- 
duzieren, der dem Mangel angemes- 
sen erscheint. Letztere Möglichkeit 
kommt natürlich nur dann infrage, 
wenn die Kaufsache trotz des Fehlers 
überhaupt noch sinnvoll eingesetzt 
werden kann. Denkbare Beispiele: Ei- 
ner der Firewire-Ports funktioniert 
nicht, oder das Lämpchen für die 
Feststelltaste brennt nicht. Beide De- 
fekte sind ärgerlich, führen aber nicht 
zur Unbrauchbarkeit des Geräts. 

Allerdings verfügen die meisten 
Händler über „Allgemeine Geschäfts- 
bedingungen“ (AGBs), in denen sie ih- 
re Gewährleistung einschränken. Üb- 
lich ist etwa eine Regelung, nach wel- 
cher der Händler berechtigt ist, die 
Sache erst einmal zu reparieren (in 
der Regel mit ein bis zwei Nachbesse- 
rungsversuchen). Doch auch diese Art 
der Einschränkung der Gewährleis- 
tungspflichten hat ihre Grenzen: So 
ist es dem Händler beispielsweise 
nicht gestattet, die Gewährleistungs- 
zeit unterhalb der gesetzlichen Frist 
von sechs Monaten festzulegen. 


Und wenn es noch so ärgerlich ist: 
Selbst wenn der Kunde ein Gerät be- 
ruflich einsetzt, hat er im Falle einer 
Reparatur auf Gewährleistungsbasis 
keinen Anspruch auf ein kostenloses 
Ersatzgerät. Ein solcher Anspruch 
müsste zuvor vertraglich vereinbart 
worden sein. Erkann auch weder vom 
Händler noch vom Hersteller verlan- 
gen, dass dieser das defekte Gerät bei 
ihm abholt. Lediglich die anfallenden 
Portokosten werden in der Regel bei 
Einsendung an den Hersteller ersetzt. 
Geht die Lieferfirma in dem beliefer- 
ten Unternehmen ein und aus, wird 
sie diesem jedoch sicherlich im Rah- 
men der Möglichkeiten auf Kulanz- 
basis entgegenkommen. 

Für Händler ist es besonders uner- 
freulich, wenn der Kunde ein Gerätim 
Discounter gekauft hat und den Re- 
klamationsfall nun über den autori- 
sierten Händler abwickeln will. Zwar 
erhält der Händler hierfür vom Her- 
steller eine Bearbeitungspauschale, 
doch wird diese schnell von den er- 
höhten Personalkosten aufgezehrt. In 
derlei Fällen darf keiner damit rech- 
nen, dass der Händler ihm weiter ent- 
gegenkommt, als er unbedingt muss. 
Es ist insofern von Vorteil, wenn der 


Händler „autorisierter Apple Service- 
partner“ ist, denn nur ein solcher 
wird von Apple überhaupt mit Ersatz- 
oder Reparaturteilen beliefert und ist 
zu Garantiereparaturen berechtigt. 
Andere Händler haben nur die Mög- 
lichkeit, das komplette Gerät zur Re- 
paratur einzusenden. 


Garantie des Herstellers. Neben die 
Gewährleistungspflicht des Händlers 
trittin der Regel eine (freiwillig einge- 
räumte) Garantie des Herstellers. Die- 
se unterscheidet sich in aller Regel 
deutlich von den gesetzlichen Rege- 
lungen: Gängig ist eine Herstellerga- 
rantie über ein Jahr ab Kauf. Einige 
Hersteller räumen aber zum Teilauch 
erheblich längere Garantiezeiten so- 
wie die Möglichkeit ein, die Garantie 
europa- oder sogar weltweit in An- 
spruch zu nehmen. Wandelung und 
Minderung sind meist jedoch weitge- 
hend ausgeschlossen. 1] 


Der Autor: Thomas Draudt ist Rechtsanwalt in 
der Raunheimer Sozietät Kauzner&Draudt 
(www.kauzner-draudt.de). Sie beschäftigt sich 
vor allem mit Fragestellungen aus den 
Bereichen EDV- und IT-Recht und arbeitet 
ausschließlich mit Macs. 
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PROOFSOFTWARE 


BestColor in groß 


Designer Edition für Großformatdrucker ! 


die - im Gegensatz zur regulären Version - : 
auch mit großformatigen, hochwertigen | 
Druckern zusammenarbeitet. Unterstützt ! 
werden die Modelle „Sherpa 24“ (Agfa), aus 
: I Mit dem „828“ bietet der Musikspezialist ; 
Mark of the Unicorn (Motu) ein digitales : 
: Harddisk-Recording-System auf Firewire- 
und der „Magicolor 6100“ (QMS-Minolta). 
Papierprofile der einzelnen Druckerherstel- : 


der „Epson Pro“-Serie die Modelle 5500, 
7000 und 7500 sowie der „Aculaser C 8500“ 
(ebenfalls Epson), der „Laser C 9000“ (Oki) 


ler gehören zum Lieferumfang. Die XL-Edi- 


tion unterstützt die Formate DIN A4+ und 


DIN A3+ und soll etwa 2900 Mark kosten. 
Auch in Sachen Mac OS X gibt es Neuig- 


keiten: Best will sämtliche Prooflösungen | 


für den Mac demnächst in „carbonisierter“ 


Fassung vorlegen. Einen Termin gab der : 


Hersteller leider noch nicht bekannt. (tl) 
> Info: Tel. 0 21 51/762 7100, 
www.bestcolor.com 


182 macup 06/01 


PROOFSOFTWARE 


Rasterproof mit Tinte 


Neuartige farbverbindliche Proofsoftware von Best 


M Die Krefelder Firma Best hat ein neues 
i Proofsystem namens „BestColor Screen : 
: Proof“ vorgestellt, mit dem sich sowohl Far- 
ben als auch das Druckraster überprüfen : 
: lassen. Das heißt, Rasterfehler können be- ; 
reits aufdem miteinem Tintenstrahldrucker : 
: ausgegebenen Proof erkannt werden. 
Die Lösung arbeitet wie folgt: Zunächst : 
: fügt die Software die nach dem RIP-Vorgang : 
digital vorliegenden Farbauszüge wieder : 
! zusammen. Ihre Colormanagement-Algo- : 
rithmen korrigieren dann die Farben mithil- 
: fe vorliegender Referenz- und Papierprofile. 
i Die Rasterinformationen der Auszüge blei- : 
: ben dabei erhalten. Vorteil: Auf diese Weise 
lässt sich auch das Druckpapier simulieren. 
: AlsEingabedaten können die gerasterten 
Formate zahlreicher Belichter, Computer- : 


: to-Plate-Anlagen und digitaler Druckma- 


schinen verwendet werden. Aus diesen er- 


zeugt die Software dann die Daten für den 


Rasterproof. Es handelt sich dabei um 1-Bit- 


: Tiff-Daten mit G3/G4-, Packbits- oder LZW- 


Komprimierung. Die Ausgabe kann zwar 


: auf handelsüblichen Tintenstrahldruckern 


erfolgen, meist empfiehlt sich aber wohl 
eher ein Großformatdrucker, da auf diesen 
auch ganze Druckbögen passen. Welche 


: Drucker mit dem System zusammenarbei- 
: ten werden, stand bei Redaktionsschluss 
: noch nicht fest. 


BestColor Screen Proof wird voraussicht- 


lich etwa 23 200 Mark kosten und soll im 
: Juni verfügbar sein. (il) 


> Info: Best, Tel.0 21 51/762 71.00, 
www.bestcolor.com 


DV-SWITCHBOX 


Neuer Digital/Analog-Konverter 


„DAC-1 Pro“ mit Component-Video-Ausgängen 


EB Unter dem Namen „DAC-1 Pro“ stellt die ; 
Firma Datavideo nun den Nachfolger ihrer : 
: Switchbox DAC-1 vor (MACup 2/01, Seite ! 
168). Der Kasten konvertiert diverse Video- : 
: signale ins DV-Format und zurück und dient 
: zum Austausch zwischen Macund analogen : 
Videogeräten via Firewire. Die Pro-Variante 
weist neben einem neuen Wandler auch : 
einen YUV-Ausgang auf. DasVorgängergerät 
bot diese Component-Video-Schnittstelle : 
: nur als Eingang - einen solchen besitzt die i 

i DAC 1 Pro jedoch nicht mehr. Die DAC-1 Pro : 
EM Einen neuen Ableger der Best-Proofsoft- : 
ware ist die „BestColor Designer Edition XL“, 


kann Audiodaten in den Stufen 32, 44.1 und 
48 Kilohertz wandeln. Für rund 1700 Mark 
ist die Switchbox ab sofort erhältlich. (alm) 
> Info: Digital Tools, Tel. 0 20 64/6 06 00, 
wwu.digital-tools.de 


AUDIO-INTERFACE 


Harddisk-Recording via Firewire 


Basis für rund 2200 Mark an. 


Das Motu 828 bietet acht analoge Ein- 
und Ausgänge mit symmetrischen und un- 
symmetrischen Klinkenverbindungen, 24- 


: Bit-Wandlern und einem Dynamikbereich 
Dem für 19-Zoll-Racks dimensionierten 
| Gerät, das mit einem vier Meter langen Fire- : 
wire-Kabel an den Mac angeschlossen wird, 
liegen neben Mac-Treibern auch Asio- : 
: Treiber und die Audioworkstation-Software 
„Audiodesk“ bei. Diese unterstützt unter : 
: anderem mehrkanalige Waveform-Bearbei- i 
tung, automatisierbare virtuelle Mischung, : 
: Echtzeiteffekte mit 32-Bit- 
Fließkommaverarbeitung 

: und Crossfades. 


von 105 Dezibel. Es hat achtkanalige op- 
tische Adat-Schnittstellen sowie Stereo- 
S/PDIF-Ein- und Ausgänge, was zusammen 
18 simultan verwendbare Ein- und Ausgän- 
ge ergibt. Der Mikrofoneingang besitzt ei- 
nen eingebauten Vorverstärker. (alm) 

> Info: Klemm Musik, Tel. 0 55 04/9 35 90, 
www.klemm-musik.de 
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BILDBEARBEITUNG 


PhotoRetouch Pro von Beginn an X-tauglich 


EM Die bereits vor geraumer Zeit angekün- 


digte professionelle Bildbearbeitungs- und : 


Retusche-Software „PhotoRetouch Pro“ des 
monegassischen Herstellers Binuscan (sie- 


befindet sich das Produkt noch in der Test- 
phase, die finale Version ist für den Sommer 
angekündigt. 


PhotoRetouch Pro zeichnet sich durch ; 
ausgefeilte Funktionen zur Bildoptimierung 
und Retusche aus, beherrscht jedoch auch : 


: Farbmanagement und die Erstellung von : 
ICC-Profilen anhand einer von Binuscan : 
; entwickelten Testvorlage. Die Profile lassen 
: sich auch noch nachträglich vom Benutzer : 
he MACup 10/00, Seite 186) soll von Anfang ; 
an auch unter Mac OS X laufen. Derzeit : 


optimieren. 


Retusche lassen sich etwa selektive Farb- 
korrekturen, Schärfefunktionen oder Pho- 
toshop-Filter per Pinselstrich anwenden. 


FARBMANAGEMENT 


Coloropen für Mac 0S X 


I Professionelle Farbmanagementsoftware : 
für Mac OS X kommt demnächst in Form 
von Coloropen aus dem Hause Heidelberg : 


auf den Markt. Wie bei der Entwicklung von 
Apples ColorSync hat Heidelberg auch dies- 
: MI Der Softwarehersteller Adobe veröffent- 


mal wieder eng mit Apple kooperiert. 


Zur Coloropen-Familie gehören ver- 
schiedene Produkte, und zwar View- 


farbverbindlichen Arbeit mit Scannern, 
Monitoren und Druckern. Die OS-X- 
Versionen dieser Tools sollen verbesser- 
te Bedienelemente und erweiterte Hilfe- 


Heidelberg gleich die Chance genutzt, 
Windows-Versionen einander anzuglei- 
chen; die plattformübergreifende Soft- 


ware basiert auf JavaScript 1.3. 


und PC ausgeliefert werden. (il) 


SCANSOFTWARE 


FotoLook und 
ScanWise für X 


MH Agfas Scanprogramme FotoLook und : 
ScanWise sollen ab Herbst in Mac-OS-X- : 
Versionen erscheinen. Während Letzteres : 
eher für unkomplizierte Scans per Knopf- : 
druck gedacht ist und beispielsweise im 
Paket mit SnapScan-Scannern verkauft : 
wird, richtet sich FotoLook an Profis. Es 
gehört zum Lieferumfang der Arcus- und : 
DuoScan-Baureihe. Die Stabilität und Per- 
formance des neuen Betriebssystems sorgt : 
laut Agfa auch bei ihrer Scansoftware für 
mehr Geschwindigkeit bei Scan und Bild- : 
bearbeitung. Betaversionen sollen ab Juni ; 
zum Download zur Verfügung stehen. (il) 
> Info: Agfa, Tel. 02 21/5 71 72.77, 
www.agfa.de 


> Info: www.heidelberg.com 


Interessant ist auch eine Verzerrungsfunk- 
tion, durch die Bildinhalte leicht verscho- 
ben werden können, um damit zum Beispiel 
etwaigen Layoutvorgaben besser entspre- 


: chen zukönnen. 
Zur Bildanalyse dient unter anderem :! 
: eine Röntgen-Funktion, mit deren Hilfe der 
: Anwender Strukturfehler wie zum Beispiel : 
JPEG-Artefakte aufdecken kann. Für die 
: Das fertige Produkt soll etwa für 2380 Mark 
in den Handel kommen. (il) 

: > Info: www.binuscan.com 


Binuscan bietet die Betaversion inklu- 
sive Kalibrierungsvorlage und kostenloser 
Update-Möglichkeit auf die verkaufsfertige 
Fassung zum Preis von knapp 1200 Markan. 


X-WARE 


Adobe bald dabei 


Erste X-Software: Acrobat Reader 


lichte vor wenigen Wochen im Internet ein 
: Statement, indem er noch einmal klarstellt, 
open, Scanopen und Printopen zur 
: dass die meisten hauseigenen Produkte das 
neue Betriebssystem noch nicht unterstüt- 
: zen, arbeite aber daran. Als erstes ist wohl 
der Acrobat Reader an der Reihe. 

funktionen bieten. Darüber hinaus hat : 


dass er Mac OS X begrüßt. Man bedauere, 


Doch auch für den Betrieb in der Classic- 


Umgebung gilt es noch die eine oder andere 
die Benutzeroberfläche der Mac- und : 
Grund liefert Adobe auf ihrer Support-Seite 
: eine Übersicht, welches Produkt wie mit 
Mac OSX zusammenarbeitet und was noch 
Coloropen 4.0.5 soll im Juni für Mac ! 
> Info: www.adobe.com/products/ 
: adobesupportsOSX.html 


Hürde aus dem Weg zu räumen. Aus diesem 


zu beachten ist. (il) 


WORKFLOW-MANAGEMENT 


Helios-Produkte für Mac 0S X 


Sämtliche Serverlösungen sollen „carbonisiert“ werden 


I Bereits auf der Cebit kündigte die Hanno- : 
veraner Firma Helios an, all ihre Serverlö- : 
sungen kompatibel zuMac OSXzu machen. 
Dazu gehören EtherShare 2.6, PCShare 3, : 
EtherShare OPI 2.1 und PDF Handshake 
inklusive 2PDF Internet Printing und Print : 
Preview. Daneben sollen auch EtherShare 
Admin, LanTest, Tagger und Touch alsX-Pro- : 
gramme zur Verfügung stehen. Sie werden 
wie echte Unix-Tasks geschützt arbeiten : 
und die volle Leistung sowie die Aqua-Ober- 


fläche des neuen Betriebssystems nutzen. 


Preise und Verfügbarkeitstermine stan- 
: den allerdings noch nicht fest. (il) 
> Info: Promo, Tel. 0 40/851 74.40, 
: www.promo.de 
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Auf der Seybold waren zumindest der Adobe-Stand (links) und die „Classrooms”' für Anwender-Tutorials (rechts) immer gut besucht. 


Seybold: Publishing-Visionen 


Die Ostküsten-Seybold fand diesmal ohne Stände von Apple, Quark und Macromedia 


PROFI-PUBLISHING 


| 4 
.. u 


ee 7 


Seybold-News 


Statt. Dafür sorgten die Keynotes von Adobe und Quark für Aufsehen. 


EM Einen eher ruhigen Auftakt hatte 
die diesjährige Frühjahrs-Seybold, die 
vom 8. bis 13. April in Boston statt- 
fand. Vor allem die Tatsache, dass Ap- 
ple weder eine Keynote veranstaltete, 
noch mit einem Stand vertreten war, 
stimmte viele Besucher nachdenk- 
lich. Auch Quark und Macromedia 
verzichteten auf einen Messestand, 
doch wenigstens schickten sie Fir- 
menvertreter nach Boston. 


Für interessante Gegensätze sorg- 
ten die Keynotes von Quark und Ado- 
be. Während der neue Adobe-Chef 
Bruce Chizen noch vor Beginn der 
eigentlichen Messe über das sehr all- 
gemein gehaltene Thema „Network 
Publishing“ referierte und als Appli- 
kation kaum mehr als eine künftige 
Version von InDesign zeigte, stand 
zwei Tage später bei Quark vor allem 
das klassische Publishing im Mit- 


telpunkt. Der Hersteller aus Denver 
präsentierte XPress 5.0, das Asset- 
Management-System DMS mit zu- 
gehörigen Web-Portal und ein neues 
Redaktionssystem für verteiltes Lay- 
outen via Web-Browser. 

Auf der Messe war sowohl die Zahl 
der Aussteller als auch der Besucher 
überschaubar. Von den im vorigen 
Jahr noch zahlreich vertretenen Dot- 
com-Firmen waren nur noch wenige 
zu sehen. Ein klarer Favorit unter ih- 
nen für die Hitliste der Produkte, die 
keiner braucht, war jedenfalls die Ge- 
schäftsidee CreateMyBusinessReply- 
Mail.com ... 


Adobe-Keynote: Network Publishing, Standards und eine künftige InDesign-Version 
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MI Noch vor dem Beginn der eigentli- 
chen Keynote wurde zunächst der 
scheidende Adobe-Mitgründer John 
Warnock verabschiedet und für seine 
Verdienste um die grafische Industrie 
ausgezeichnet. 

In einer aufwändig arrangierten 
Show skizzierte dann der Adobe-Boss 
Bruce Chizen seine Vision vom „Net- 
work Publishing“ -der „Verfügbarkeit 
grafisch anspruchsvoller und auf in- 
dividuelle Bedürfnisse zugeschnitte- 
ner Inhalte jederzeit, überall und auf 
jedem Gerät“. Diesem von ihm als 
„dritte Welle“ bezeichneten Trend 
will Adobe mit ihren Produkten Rech- 
nung tragen, etwa, indem konse- 
quent auf Standards wie XML gesetzt 
wird - den Anfang in dieser Disziplin 
soll Acrobat machen. 

Am Beispiel der hauseigenen Pro- 
dukte zeigte Chizen dann die Umset- 


zung von Inhalten fürs „Network 
Publishing“. Highlight dabei war In- 
Design, das in einer zukünftigen Fas- 
sung auf der Leinwand zu sehen war 
und das live unter Mac OS X arbeite- 
te, inklusive Aqua-Interface. Auffällig 
waren auch die zwei neuen Features 


„Tabellen“ und „Struktur“, die beide 
oben in der Menüleiste unterge- 
bracht waren. Durch die Struktur- 
informationen soll beispielsweise ei- 
ne Konvertierung in XML möglich 
werden. Als weitere zukünftige Fähig- 
keit wurden Transparenzdarstellun- 


Der Adobe-Mitgründer John Warnock verabschie- 
dete sich auf der Seybold-Bühne aus dem aktiven 
Geschäft (links). Adobes große Keynote-Show 
moderierte ihr neuer Chef Bruce Chizen (oben). 


gen gezeigt (siehe auch MACup 4/01, 
Seite 166). 

Ebenfalls neu ist der Acrobat Rea- 
der für Palm OS, der ab sofort unter 
www.adobe.com/products/acrobat/ 
betareg.html als Betaversion zu ha- 
ben ist. Mac-User schauen allerdings 


vorerst noch in die Röhre - die ent- 
sprechende Software liegt nämlich 
erst fürWindows vor (siehe Abschnitt 
„Acrobat 5.0...“ weiter unten). 

Zur Realisierung der Vision vom 
Network Publishing hat sich Adobe 
bereits diverse Partner ins Boot ge- 


holt. Hewlett-Packard soll drahtloses 
Drucken der verteilten Informatio- 
nen allerorts erlauben, etwa vom 
Handheld oder Mobiltelefon — wie 
auch auf der Bühne gezeigt. Weitere 
Partner sind Nokia und Real sowie 
auch Amazon für eBooks. 


Quark-Keynote: Print-Publishing, XPress 5.0 und Layout online 


EM Anders als Adobe mit ihrer mul- 
timedial aufgepeppten Show ver- 
suchte sich Quark auf ihrer Keynote 
menschlich und bodenständig zu 
präsentieren. So versicherte der Fir- 
menchef Fred Ebrahimi, man tue al- 
les fürs Print-Publishing. XPress 5.0 
soll erst dann ausgeliefert werden, 
wenn esgutgenugist-und wann dies 
der Fall ist, entscheide der Anwender. 
Man wolle nicht wieder den gleichen 
Fehler wie bei Version 4 machen, die 
viel zu früh ausgeliefert worden sei. 
Glücklicherweise, so Ebrahimi wei- 
ter, sei Quark eine Privatfirma und 
keine Aktiengesellschaft. Auf gute 
Quartalsergebnisse müsse man da- 
her nicht achten. Dafür investiere 
man rund 30 Prozent des Gewinns in 
Forschung und Entwicklung: Dem- 
nächst sollen über 500 neue Entwick- 
ler eingestellt werden. 

Damit jeder selbst an dem Ent- 
scheidungsprozess teilnehmenkann, 
wann XPress 5.0 marktreif ist, lud 
Quarks Chef-Produktmanager Jürgen 
Kurz alle Interessierten dazu ein, an 
dem im Kürze startenden Betatest 
teilzunehmen. Die Anmeldung erfolgt 
unter qxp_testing_ admin@quark.com. 
Für positive Resonanz sorgte ferner 


Quark-Chef Fred Ebrahimi betonte, dass 
man XPress 5.0 erst dann als ausliefer- 
fertig betrachte, wenn „Sie als Publisher 
uns sagen, es sei soweit ausgereift”. 


die Ankündigung, dass XPress 5.0 oh- 
ne Dongle ausgeliefert werden soll. 

An Funktionen aus der 5er-Ver- 
sion zeigte Quark vor allem das Publi- 
zieren von Web-Inhalten. Der An- 
wender kann den Content direkt in 
XPress generieren und webtauglich 
aufbereiten, ihn aber auch einem 
Web-Editor zur Weiterverarbeitung 
übergeben, da die Inhalte dem w3- 
Standard entsprechen. Gezeigt wur- 
de, wie sich Inhalte aus XPress 5.0 in 
MacromediasWeb-Editor Dreamwea- 
ver übernehmen lassen. 

Neben dem klassischen Geschäft 
mit XPress zeigte auch Quark ihre Vi- 
sion vom Publishing der Zukunft. Im 
Zentrum steht dabei die Asset-Mana- 
gement-Lösung DMS. Das im März 
angekündigte „DMS Media Portal“, 
eine Art Shopping-System für Daten, 


Apple: Sorgen der Publisher rund um Mac 0S X 


EM Auch wenn die Firma Apple mit 
nicht mehr als einem eigenen Semi- 
narprogramm nach Boston reiste, 
war natürlich die aktuelle Entwick- 
lung rund um Mac OSX ein wichtiges 
Thema auf der Messe. Zwar haben 


zahlreiche Entwickler Software für 
die neue Plattform ankündigt, doch 
verfügbar wird das meiste davon erst 
in der zweiten Jahreshälfte. Zu diesen 
zähen Entwicklungen kommt noch 
hinzu, dass die meisten Publisher 


Acrobat 5: Zurückhaltung bei Adobe 


EM Auch Adobe hält sich im Moment 
im Mac-Bereich etwas zurück. Für 
Mac OS X gibt es zunächst nur den 
Acrobat Reader 5.0. Seit Mitte April 
steht er in englischer Version zur Ver- 


fügung. Die Firma hat aber verspro- 
chen, nach und nach alle „wichtigen 
Applikationen“ in kompatibler Fas- 
sung auf den Markt zu bringen (siehe 
auch Seite 183). 


soll für die unternehmensweite Ver- 
teilung der Assets im Intra- und Inter- 
net sorgen. 

Als neues System wurde der „Active 
Publishing Server“, kurz QuarkAPS, 
vorgestellt. Diese Serverlösung nutzt 
die Layout-Engine von XPress und er- 
laubt das Gestalten von Dokumenten 
via Web-Client. Dabei werden die In- 
halte in bestehende Templates gefüllt 
und dann entsprechend den Layout- 
vorgaben formatiert. 

Am Ende von Quarks Version des 
„Network Publishings“ betonte Ebra- 
himi abermals, dass die Zielgruppe 
klar die Print-Publisher bleiben. Be- 
zug nehmend auf Adobes Keynote 
merkte ernoch an, dass Quark jeden- 
falls nicht plane, Filme auf einem 
Mobiltelefon zu zeigen - schließlich 
brauche niemand dergleichen. 


Jürgen Kurz, Fred Ebrahimi und verschiedene 
Quark-Produktmanager warben auf der 
Bühne um das Wohlwollen der anwesenden 
Publishing-Gemeinde. 


Mac OS X bisher immer noch mit ei- 
ner gehörigen Portion Skepsis beäu- 
gen- schließlich benötigen sie für ih- 
re Arbeit eine funktionierende Soft- 
ware, und bei OS X gibt es derzeit 
noch zu viele Unsicherheitsfaktoren. 


Ärgerlich ist auch, dass gerade im 
Acrobat-Umfeld dem Mac-User eini- 
ge Funktionen vorenthalten werden. 
Die Integration in Office (siehe Seite 
174) lässt zum Beispielnoch eine > 
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> Weile aufsich warten. Wann damit 
zu rechnen ist, konnte der Produkt- 
manager Rick Armstrongnichtsagen. 
Beim Acrobat Reader für Palm OS 
ist zunächst überhaupt nicht mit ei- 
ner Mac-Fassung zu rechen - „even- 
tuellin einer der späteren Versionen“, 
so Armstrong. Die PDF-Dokumente 
müssen nämlich zunächst konver- 
tiert werden, bevor man sie per Hot- 
Syncan den Handheld überträgt, und 
das geht bisher nur unter Windows. 


Seybold-News 


Überhaupt nicht auf der Mac- 
Plattform realisieren lässt sich die 
Datenbank-Anbindung in Acrobat 
5.0 für Formulare und Anmerkungen. 
Dies sei unter dem derzeitigen Mac 
OS nur mit erheblichem Aufwand zu 
verwirklichen. 

Abschließend bleibt die Hoffnung, 
dass Adobe über den ganzen An- 
strengungen für die Unternehmens- 
kunden die angestammte Publishing- 
Zielgruppe nicht vergisst. (il) 


Der Acrobat 
Reader für 
Palm 0S steht 
im Moment als 
Betaversion 
zur Verfügung. 


PDF-TOOLS 


Updates von Callas 


Erweitertes Prüfwerkzeug und andere Automatisierungshilfen 


M Eine vollständigüberarbeiteteVersion von | 
pdfInspektor zeigte die Berliner Firma Callas : 
: Verbände kostenlos abgegeben wird. Das : 
: Tool prüft die Daten nach dem Standard 


Software. „pdfInspektor2“ bietet neben er- 
weiterten Prüfoptionen vor allem eine bes- 


sere Aufbereitung des Prüfergebnisses. So : 
verfügt das Tool nicht nur über einen aus- : 
führlichen Report, sondern erlaubt es auch, : 


Fehler direkt anzuspringen. Alle von pdf- 


mitunter sehr komplexen Seite anzeigen. 
Die Profile zur Überprüfung können da- 

bei individuell konfiguriert werden, im Pa- 

ket enthalten sind aber auch vorab zusam- 


beiden Paketen „Gold Edition“ und „Plati- 
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„PDF/X-3 Edition“ auch eineVersion geben, 


FARBMANAGEMENT 


| Korrekte Farben 
für Gestalter 


GretagMacbeth stellt „eye-one“ vor 


die dank der Unterstützung verschiedener : 


PDF/X-3 (siehe auch Seite 189). 


Ebenfalls neu ist das Acrobat-Plug-in : 
„AutoPilot“, das vielfältige Möglichkeiten : 
: der PDF-Workflow-Automatisierung bietet. 
Inspektor2 beanstandeten Elemente lassen : 
sich zudem einzeln und herausgelöst aus der 


Es kann die Plug-ins von Callas und Quite : 
steuern und demnächst auch CrackerJack i 
: und ImageWorks (Lantana) sowie PDF/X-1 
Checkup (Apago). Darüber hinaus soll ein 
: allgemeiner „Adapter“ auch solche Produk- 
te einbinden können, die nicht extra an 
mengestellte Standardprofile. Neben den : 
: mulieren von Mausklicks und Menüauf- 
num Edition“ von pdfInspektor2 wird es mit : 


AutoPilot angepasst wurden. Durch das Si- 


rufen könnten beispielsweise Aktionen in : 


PitStop oder das Überfüllungsmo- 


Seite 192) zu automatischer Verar- 
beitung bewegt werden. 


im letzten Jahr vorgestellte Plug-in 
wurde eine Option für die Ansteue- 


mentiert, die es gestattet, Rasterein- 
stellungen für Sonderfarben von de- 


machen. (il) 


> Info: wwuw.callas.de 


ASSET-MANAGEMENT 


dul Supertrap von Heidelberg (siehe : 


Schließlich erfuhr das bereits : 
MadeToPrint eine Ergänzung: hier 


rung einer In-RIP-Separation imple- | 


ren neutraler Dichte abhängig zu 


MI GretagMacbeth, renommierter Hersteller 
von Farbmanagement-Equipment, stellte 
: ein gänzlich neu entwickeltes Produkt na- 
: mens „eye-one“ vor. Es soll mit nützlichen 
Hinweisen und durch eine intuitive Benut- 
zeroberfläche das Farbmanagement derart 
vereinfachen, dass auch normale Gestalter 
mit diesem an sich komplexen Prozess zu- 
: rechtkommen. 

Zu eye-one gehört die gesamte Palette 
: von Farbmanagement-Funktionen, von der 
Monitor-Kalibrierung über die Kontrolle ge- 
: druckter Farben bis hin zur Profilierung von 
Scanner und Drucker. Im Lieferumfang ent- 
halten ist ein Spektralphotometer mit USB- 
Anschluss. 

Die Software istin drei verschiedenen Pa- 
keten zu haben: als „eye-one Monitor“ zur 
: Bildschirmkalibrierung, als „eye-one Pro“ 
für alle Arbeitsstufen und als „eye-one 
: Match“ zur Profilierung. Hinzu kommt die 
Freeware „eye-one Share“, die dem Gestal- 
: ter bei der Abstimmung von Farben hilft. 

; Die Preise bewegen sich zwischen etwa 
: 600 Dollar für die Monitorkalibrierung und 
: etwa 3000 Dollar für das komplette Paket. 
Mitte des Jahres ist ein kostenloses Update 
auf Mac OSX zu erwarten (il) 

: > Info: www.ilcolor.com 


Neue Cumulus-Erweiterungen 


Verwaltung von ZIP-Archiven / Mac-0S-X-Support für Serverversion 


EM Neue Module für ihre Asset-Management- 


Software Cumulus hatte Canto auf der Sey- : 
für Stufflt-Daten soll demnächst folgen. 
: Ebenfalls in Kürze verfügbar sein soll die : 
Umsetzung von Metadaten insXML-Format | 


bold im Gepäck. Wichtigste Neuerung ist ei- 
ne Erweiterung für ZIP-Archive, die kompri- 


mierte Daten verwalten und zur Verfügung | 
stellen kann. Das „Zip AssetStore“-Modul ist : 
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: derzeit für rund 100 Euro mit deutscher Be- : 


nutzerführung verfügbar. Eine Erweitung 


und die Archivierung von MPEG2-Daten. 


Die Serverversion von Cumulus soll bis 
: Mitte des Jahres in Mac-OS-X-kompatibler 
Fassung vorliegen. Die Client-Software wird 
allerdings weiterhin ausschließlich in der 
; Classic-Umgebung arbeiten. (il) 

: > Info: www.canto.com 
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Messe-News rund ums Thema PDF 


Wie zu erwarten war, hat sich auf der Bostoner Seybold wieder eine Menge rund 


ums Thema PDF getan. Unsere beiden Experten Olaf Drümmer und Michael 


Karbe berichten, was die Messe in dieser Hinsicht Interessantes zu bieten hatte. 
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Print-Publishing 


Transparenz, Farbmanagement, PDF-X, neue Tools. Von Olaf Drümmer 


EI Mit Acrobat 5 zeigte Adobe auf der 
Seybold natürlich nichts Brandneues 
- schließlich war die offizielle Präsen- 
tation bereits am 12. März erfolgt. So 
deutlich wie in Boston hatte die Fir- 
ma allerdings noch nie gezeigt, dass 
für sie der Print-Publishing-Markt 
nicht mehr der wichtigste ist. 

Dennoch bringt Acrobat 5 immer- 
hin in vier Bereichen unmittelbar 
vorteilhafte Neuerungen fürs klassi- 
sche Print-Publishing: durch Imple- 
mentierung von Transparenz - ein- 
schließlich korrekter Simulation von 
überdruckenden Elementen auf dem 
Monitor wie auch auf beliebigen 
Farbdruckern -, durch schlüssigere 
Unterstützungvon Farbmanagement, 
durch zusätzliche Optionen im Dru- 
cken-Dialog sowie durch die Mög- 
lichkeit der Stapelverarbeitung. 

Die mit Acrobat 5 einhergehende 
Erweiterung des PDF-Formats auf 
die Version 1.4 weist neben der Defi- 
nition von Transparenz noch ein neu- 
es Kompressionsformat für Bitmaps 
namens JBIG auf sowie referenziertes 
PDF und Vorschläge für die Unter- 
bringung von Druckkontrollelemen- 
ten. Weder referenziertes PDF noch 
Druckkontrollelemente werden von 
Acrobatselbst unterstützt. Dafür führ- 
te Adobe das Anwenden von Trans- 
ferkurven in Distiller 5 wieder ein - 
zumindest in der Bedienoberfläche. 
(In Distiller 4 gab es ja, anders als 
noch in Version 3, lediglich „Beibe- 
halten“ oder „Entfernen‘“).. 


Transparenz. Insbesondere die Trans- 
parenz wird noch bei vielen Anwen- 
dern und Dienstleistern im Print-Be- 
reich für Verstimmung sorgen. Denn 
die Chancen, komplexe transparente 
Objekte im Auflagendruck erwar- 
tungsgemäß reproduzieren zu kön- 


nen - vor allem, wenn sie Sonderfar- 
ben enthalten -, dürften mangels ge- 
eigneter RIPs und Ausgabewerkzeuge 
noch lange niedrig bleiben. Ziemlich 
deutlich hat das die Firma Harlequin, 
wichtigster Anbieter von PostScript- 
3-Clones, in einem „White Paper“ for- 
muliert. Und sogar Adobe selbst hat 
ein zehnseitiges Papier geschrieben, 
das auf Ausgabeprobleme bei Trans- 
parenzen in Illustrator hinweist (sie- 
he Kasten „Links“ auf Seite 190). 


PDF-Werkzeuge. Durchaus wohl- 
tuend war es zu sehen, dass eine Rei- 
he neuer Werkzeuge den Einsatz des 
bisherigen PDF unter Umständen er- 
heblich erleichtern dürfte. In der 
Handhabung optimal dürfte sicher 
der „PDF Creator“ von Jaws Systems 
(vormals 5D, jetzt Schwesterfirma 
von Harlequin unter dem Dach von 
Global Graphics) sein, der sich ein- 
fach wie ein Drucker ansteuern lässt. 
Ein Geheimnis Adobes wird sicher 
bleiben, warum der Acrobat Distiller 
nicht auch auf diese Weise konstru- 
iert wurde. Da der PDF Creator be- 
reits für 120 Dollar und der Acrobat 
Reader nach wie vor gratis zu haben 
sind, ist dies für viele eine echte Alter- 
native zum immerhin 250 Dollar kos- 
tenden Acrobat-Komplettpaket. 

Da beim „Distillen“ mindestens 
genauso viel schief gehen kann wie 
beim ganz normalen Drucken, 
wünscht sich manch einer mehr Si- 
cherheit. Dieses Bedürfnis versucht 
CreoScitex mit „Synapse“ zu befrie- 
digen. Insbesondere für XPress wirkt 
hier eine Vielfalt von Kräften, beste- 
hend aus XTension, lokaler Warte- 
schlange und einer Enfocus-Library 
zur automatische Prüfung des er- 
zeugten PDF-Dokuments. Ein Zei- 
chen setzt CreoScitex durch die Preis- 


gestaltung: Stolze 900 Dollar verlangt 
die Firma für eine Einzelplatzlizenz. 
Vom Preis her moderater (150 
Dollar) und mit einer spannenden 
Funktionalität kommt die zweite 
PDF-Neuheit aus dem Hause Creo- 
Scitex auf den Markt: „Pagelet“ ge- 
stattet das Montieren von komplet- 
ten PDF-Seiten und Teilen davon auf 
andere PDF-Seiten. Das Ganze ist 
schlüssig umgesetzt, und bei nicht 
allzu komplexen Montagen dürfte 
das Werkzeug eine große Hilfe sein - 
etwa bei einfachen Anzeigenum- 
brüchen oder beim Unterbringen 
mehrerer gleicher oder unterschied- 
licher Nutzen auf einem Bogen. 
Ebenfalls eine neue Dimension 
im PDF-Workflow eröffnet Lantanas 
„Stratify PDF“, das nichts Geringeres 
ermöglicht, als in PDF-Dateien Ebe- 
nen einzuführen (Abbildung unten). 
Diese funktionieren genau so, wie 
man es beispielsweise aus Photoshop 
gewohnt ist. Erzeugt werden sie ent- 
weder, indem man Stück für Stück 
Elemente im PDF-Dokument an- 
wählt und einer entsprechend ange- 
legten Ebene zuordnet, oder indem 
man ein mehrseitiges in ein einseiti- 
ges Dokument umwandelt, das da- 
nach so viele Ebenen hat wie es vor- 
her Seiten hatte. Noch spannender 
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wäre natürlich ein Zusammenspiel 
mit Ebenenfunktionen aus Layout- 
programmen, wie sie in XPress der- 
zeit noch über XTensions zur Verfü- 
gung gestellt werden und die für 
XPress 5.0 als fester Bestandteil an- 
gekündigt sind. 


Farbmanagement. Wer sich übrigens 
bei den immer besser implementier- 
ten Colormanagement-Funktionen 
fragt, wo denn die „korrekten“ Farben 
überhaupt herkommen, fand bei 
GretagMacbeth möglicherweise eine 
Antwort. Mit deren neuem Produkt 
„eye-one“ (auch „il“ geschrieben) 
kommt professionelle Profilerstel- 
lung für Monitore (inklusive LC-Dis- 
plays), Scanner, Proofer und Aufla- 
gendruck allmählich in erschwingli- 
che Bereiche. Für Freiberufler oder 
kleine Servicebetrieb sind 3000 Dol- 
lar natürlich immer noch viel Geld. 
Doch man darf nicht vergessen, dass 
jeder andere Hersteller für ein pro- 
fessionelles Spektralphotometer (vul- 
go Farbmessgerät) in vergleichbaren 
Komplettlösungen tendenziell das 
Doppelte verlangt. 

Aber nicht nur über den Preis ver- 
sucht sich GretagMacbeth einen brei- 
eren Markt zu erschließen. So fehlt 
der zugehörigen Software ganz be- 
wusst ein Handbuch, da ihre Bedie- 
nung derart intuitiv sein soll, dass 
auch im Farbmanagement noch sehr 
unsichere Anwender zu hochwerti- 
gen Profilen gelangen (siehe auch die 
Meldung auf Seite 186). 

Solange der Einsatz von ICC-Pro- 
filen in den diversen DTP-Applikatio- 
nen noch reichlich viel Spürsinn und 
Einfühlungsvermögen in die Denk- 
weise von Softwareingenieuren er- 
fordert, dürfte außerdem der nun 
ebenfalls auch für den Mac lieferbare 


Mobiler Einsatz 


Colorserver „iQueue 140“ von Gre- 
tagMacbeth zumindest dem profes- 
sionellen Druckvorlagen-Hersteller 
gute Dienste bei sehr weit reichender 
Konfigurierbarkeit und Nachvollzieh- 
barkeit leisten. Der iQueue 140 rech- 
netalle verbreiteten Bilddatenforma- 
te sowie EPS, PostScript und PDF in 
die gewünschten Zielfarbräume um. 


PDF/X. Gänzlich unbemerkt vom 
Messe- und Kongress-Betrieb haben 
sich auf der Seybold am 9. April diver- 
se Hersteller zusammengesetzt, um 
die weitere Verbreitung der standar- 
disierten Verwendung von PDF in der 
Druckvorlagenanlieferung zu erör- 
tern - Stichwort PDF/X. Der Termin 
war gut gewählt, da in den nächsten 
Monaten die Verabschiedung von 
PDF/X beim internationalen Nor- 
mungsinstitut ISO erwartet wird. 

Zur Orientierung: PDF/X wird es 
zunächst in den beiden Varianten 
PDF/X-1 und PDF/X-3 geben. Erstere 
beschränkt sich auf CMYK und Son- 
derfarben, während PDF/X-3 neben 
CMYK und Sonderfarben auch die 
Option erlaubt, aufICC-Profilen oder 
Lab basierende Farben zu übermit- 
teln. Da die Grundlage beider Varian- 
ten PDF 1.3 ist, sind auch diffizilere 
Konstruktionen wie Sonderfarbver- 
läufe oder Duplexbilder möglich. 
Wegen der Transparenz lassen beide 
PDF 1.4 so lange außen vor, bis hier 
technische Möglichkeiten abzusehen 
sind, wie damit in der Praxis umzuge- 
hen ist. 

Mit diversen konkreten Produkten 
oder Produktankündigungen ist auf 
der nächsten Seybold Ende Septem- 
ber zu rechnen. Bereits jetzt konnte 
man „PDF/X-1 Checkup“ von Apago 
bewundern, ein Plug-in, das es sei- 
nen Anwendern gestattet, ein vor- 


eBooks, dynamische Inhalte, mehr Wettbewerb. Von Michael Karbe 


EM AufderSeybold-Keynote hat Adobe 
seine Version der Zukunft unter dem 
markigen Begriff „Network Publi- 
shing“ dargestellt. Dahinter verbirgt 
sich eine konsequente Orientierung 
an den Standards PDF und XML zur 
Wiederverwendung von Inhalten in 
einem Informationsnetzwerk. Inhal- 
te sollen sich mit den bekannten Ado- 
be-Programmen austauschen, auf- 
bereiten und ausgeben lassen. Egal 
ob auf Papier, im Internet oder aufei- 


nem Organizer - für alles will Adobe 
ein Programm parat haben. Für Letz- 
teres- den Palm OS Reader (siehe Sei- 
te 176) - steht bereits eine Betaver- 
sion zur Verfügung. 

Quark hat durch einen überzeu- 
genden Auftritt verdeutlicht, dassman 
Adobe das Feld nicht kampflos über- 
lassen will. So wird XPress 5.0 sowohl 
XML- als auch PDF-Dokumente im- 
portieren. Die Firma setzt sogar noch 
einen drauf und implementierte zu- 


handenes PDF auf PDF/X-Eignung 
zu prüfen und es im Erfolgsfall als sol- 
ches auszuweisen. Gleiches leistet für 
PDF/X-3 der neue „pdfInspektor2“ 
von Callas Software. Damit steht ei- 
nem PDF/X-basierten Übermitteln 
von digitalen Druckvorlagen nichts 
mehr im Wege. 


Jobtickets. Auch für das auf der Dru- 
pa im Mai letzten Jahres vorgestellte 
Job Definition Format (JDF) sind 
zwei wichtige Meilensteine erreicht: 
Zum einen soll es jetzt rechtsgültig 
von seinen Erfindern Heidelberg, 
MAN Roland, Adobe und Agfa an das 
Gremium CIP4 (vormals CIP3) über- 
geben worden sein, was für ein mög- 
lichst herstellerneutrales Weiterent- 
wickeln dieses Standards wesentlich 
ist. Zum anderen ist die erste „richti- 
ge“ Version veröffentlicht worden. 

Dass die vielen Seiten Theorie 
auch praxisrelevant sind, soll bereits 
in den nächsten Monaten deutlich 
werden, wenn die ersten Hersteller 
aufJDF basierende Lösungen vorstel- 
len. In der Tat war auf der Messe recht 
häufig von Herstellern zu hören, dass 
sie an einer Erweiterung ihrer Pro- 
dukte in Richtung JDF arbeiten oder 
dies zumindest planen. Am span- 
nendsten dürfte dann die Frage sein, 
ob die verschiedenen Module sich 
mit diesem Print-Publishing-Espe- 
ranto wirklich untereinander ver- 
ständigen können. 


Der Autor: Olaf Drümmer ist Gründer der 
Berliner Prepress-Softwarefirma Callas und 
gilt als international anerkannter Experte 
für den Einsatz von PDF in der Druckvorstufe. 
Er ist Mitentwickler der DIN- und ISO-Norm 
zu PDF/X-3, dem künftigen Austauschformat 
für digitale Druckvorlagen, und schreibt 
regelmäßig in MACup. 


sätzlich den Export von HTML und 
LIT - das Dateiformat für den Micro- 
soft Reader. 

Zur Verwaltung und Speicherung 
der Publishing-Daten baut Quark auf 
die hauseigene Lösung DMS (Digital 
Media Server). In einer Folgeversion 
gibt es ein neues Verbindungsglied 
zum Internet, mit dem über einen 
herkömmlichen Web-Browser von 
überall direkt auf die Datenbank zu- 
gegriffen werden kann. > 
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> Elektronische Bücher. Aufdem Markt 
des digitalen Buchversands haben 
sich die Fronten geklärt. Adobe mit 
dem eBook Reader für den Leser und 
dem Content Server für den Verleger 
kämpft gegen Microsoft, das für bei- 
des jeweils eine Konkurrenzlösung 
im Angebot hat. Den Microsoft Rea- 
der gibt es übrigens demnächst auch 
für den Mac. 

Während Adobe für die Erzeugung 
von eBooks erwartungsgemäß auf 
PDF setzt, bevorzugt Microsoft so ge- 
nannte LIT-Dateien, die den Spezifi- 
kationen des Open-E-Book-Forums 
folgen. LIT-Dateien lassen sich mit ei- 
nem Zusatzmodul in Word erstellen. 
Für andere Softwareanbieter gibt es 
ein Entwickler-Kit, um eine solche 
Funktion in ihre Produkte zu inte- 
grieren. Eine der ersten Firmen, die 
dieses Ausgabeformat unterstützen 
wird, ist wie erwähnt Quark. Sowohl 
Adobe als auch Microsoft haben be- 
reits eine Reihe von Referenzinstalla- 
tionen, die für eigene Tests über das 
Internet erreichbar sind. 


Dynamische Erstellung von PDF. Ein 
zentrales Publishing-Thema ist die 
serverbasierte dynamische Erstellung 
individualisierter Dokumente. Der 
bislang beschrittene Weg über den 
Acrobat Distiller mit der Konvertie- 
rung von PostScript-Daten ins PDF- 
Format ist für Anwendungen im In- 


> www.pdf-workflow.com: Transkript der Veranstaltung 
von Stephan Jaeggi 

> www.pdfzone.com: Transkripte der Veranstaltung 
„7 minutes with a PDF developer/print publishing“ 

> www.adobe.com:80/products/illustrator/ 
indepth.html: Adobe-Papier „Printing and Exporting 
Artwork“ über die Ausgabeprobleme bei Trans- 
parenzen in Illustrator 

> www.impressed.de, www.actino.de: Bezugsquellen 
der genannten PDF-Software 


PDF-News von der Seybold 


ternet, bei denen auf Anfrage Doku- 
mente neu erzeugt werden, gänzlich 
ungeeignet. 

Zur direkten Erstellung und Bear- 
beitung von PDF-Dokumenten gibt 
es eine Reihe von Libraries („PDFlib“ 
von PDFlib, „PDF Engine“ von Callas 
Software, „SPDF Library“ von Appli- 
gent, „Smash“ von Think 121 und 
„PDF Library“ von Jaws Systems) und 
daneben noch einige Standardpro- 
dukte zur Integration in eigene An- 
wendungen. Besondere Erwähnung 
verdient die Firma Appligent (ehe- 
mals Digital Applications), die vier 
Server-Applikationen zum Personali- 
sieren, Sichern von Formularen, Zu- 
sammenfügen einzelner PDFs und 
zum Verschlüsseln von PDF-Daten 
entwickelt hat. Internet-Anbieter kön- 
nen eigene Skripts schreiben, die die- 
se Applikationen dann für den jewei- 
ligen Zweck aufrufen. 

Der neue „PDFML Publisher“ von 
Appligent kann XML-Daten in PDF 
umwandeln. Das Produkt ist beson- 
ders dann interessant, wenn die Sei- 
teninhalte für jedes zu erstellende 
PDF-Dokument stark variieren. 

Ein weiteres Produkt hat die Firma 
Active PDF angekündigt, mit dem der 
Anwender die Möglichkeit hat, nur 
einzelne Elemente einer Seite digital 
zu signieren. In Acrobat kann man ja 
stets nur das ganze Dokument unter- 
schreiben. Bei Korrekturabläufen ist 
es aber zum Beispiel mitunter sinn- 
voll, wenn die Anwender nur einzelne 
Seitenbereiche absegnen. 


Nutzung mobiler Lesegeräte. Wer 
über ein mobiles Lesegerät verfügt, 
ist überall erreichbar und kann zum 
Beispiel den aktuellen Geschäftsbe- 
richt per E-Mail erhalten, diesen am 
Monitor lesen, möglicherweise aus- 
drucken und sofort Entscheidungen 
treffen. Wenn man auf die Zeitung, 
die Post oder aufs Fax wartet, kann es 
schon zu spät sein - so jedenfalls sug- 
geriert es einem die bunte Welt der 
Werbefilme. 


Mit den Palm-OS- oder Windows- 
CE-Geräten neuerer Bauart sind die 
oben angeführten Vorteile mit dem 
Einsatz von PDF nutzbar. Adobe bie- 
tet neben dem herkömmlichen Acro- 
bat Reader und dem eBook Reader 
demnächst auch einen Reader für 
Palm-OS-Computer. Via Infrarot las- 
sen sich die empfangenen Daten 
dann sofort ausdrucken. Bald sollen 
in allen Business-Lounges auf den 
Flughäfen dieser Welt geeignete Dru- 
cker stehen. Zusammen mit Nokia 
und Hewlett-Packard werden mo- 
mentan die notwendigen Technolo- 
gien zur Marktreife gebracht. 

Da es sich bei PDF um ein offenes 
Formathandelt, kann jede Firma eine 
Anzeigesoftware wie den Acrobat 
Reader entwickeln. Selbst der eBook 
Reader wurde jaursprünglich von der 
Firma Glassbook entwickelt, die sich 
Adobe im vorigen Jahr bekanntlich 
einverleibte. Eine Alternative zur 
Acrobat-Reihe bietet der Hersteller 
Ansyr mit den Produktfamilien „Mo- 
bile Office“ und „PageSharing“. Die 
Produkte enthalten genau das, was 
dem Readern von Adobe fehlt: die 
Möglichkeit, PDF-Formulare auszu- 
füllen, zu bearbeiten, zu speichern 
und zu unterschreiben. Ein weiteres 
Plus: Andere Hersteller können sich 
eine OEM-Lizenz besorgen und die 
Technologie für eigene Produkte er- 
weitern. 


Fazit. Es ist Bewegung in die PDF- 
Landschaft gekommen. Adobe kann 
sich nicht länger auf seinem Mono- 
pol zur Anzeige von PDF ausruhen, 
und der wachsende Wettbewerb 
kommt dem Anwender zugute. Darü- 
ber hinaus werden die mobilen An- 
zeigegeräte durch die neue Funktio- 
nen zunehmend interessant für den 
Informationsaustausch. 


Der Autor: Michael Karbe ist Geschäftsführer 
von Actino Software. Die Hamburger Firma hat 
sich auf die Entwicklung und Vermarktung von 
Zusatzprogrammen für Acrobat spezialisiert. 


Experten auf Tour 


M So groß die allgemeine Freude über die 
neue Acrobat-Version 5 auch sein mag: Den 
Anwender interessiert natürlich in erster Li- 
nie, wie er mit dem Produkt in der Praxis zu- 
rechtkommt. Aus diesem Grund haben sich 
die hier zu Wort gekommenen PDF-Spezia- 
listen Michael Karbe und Olaf Drümmer 
sowie Robert Zacherl von Impressed, Max 
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Wyss von Prodok Engineering und 

auch der Buchautor und Entwickler 

der PDFlib Thomas Merz entschlos- 
sen, fundiertes Wissen über das neue Acro- 
bat-Programm zu vermitteln. 

Da jeder der Initiatoren ein anerkannter 
Experte in einem Spezialbereich der weit- 
läufigen Materie im PDF-Umfeld ist, geht 
die Veranstaltung auf die verschiedensten 
Aspekte von Acrobat 5.0 ein. Stattfinden soll 
die Tour im Juni, wenn erste Erfahrungen 


mit der kommenden Version vorliegen. Als 
Veranstaltungsorte sind bisher Berlin (12.6.), 
Düsseldorf (13.6.), Hamburg (14.6.), Frank- 
furt (26.6.), München (27.6.), und Zürich 
(28.6.) geplant. 

Aktuelle Informationen zu der Veranstal- 
tung und ein Anmeldeformular gibt es bei 
www.pdfguru.com sowie unter anderem bei 
Actino (Tel. 0 40/3 99 27 00, www.actino.de) 
und bei Impressed (Tel. 0 40/8 97 18 90, 
www.impressed.de) 
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Blitzer weg mit PDF 
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Trapping von PDF-Dateien 


Um beim Druck die gefürchteten Blitzer zu vermeiden - also das Durchscheinen des Papierweiß -, 


muss man angrenzende Farbflächen überfüllen. In einem PDF-Workflow ist dies allerdings noch mit diversen 


Schwierigkeiten verbunden. Wir stellen zwei Speziallösungen vor, die dazu in der Lage sind. 
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M Einer PDF-Datei aus dem Layout- 
und Grafikprogramm heraus Über- 
füllungen mitzugeben ist nur mit er- 
heblichen Einschränkungen möglich. 
XPress und InDesign berechnen das 
Trapping - so der englische Terminus 
- ausschließlich in der farbseparier- 
ten Ausgabe, also nicht in Composite- 
Dateien. Zudem überfüllen sie nicht 
das komplette Dokument. Platzierte 
EPS-Grafiken, Bilder und Verläufe et- 
wa werden üblicherweise nicht oder 
nur unzureichend überfüllt. 

Beim Datentausch kann es jedoch 
ohnehin hilfreich sein, PDF-Dateien 
zunächst ohne entsprechende Ein- 
stellungen zu verschicken. Denn da 
die Breite der Überfüllungen je nach 
Druckverfahren und Papier variieren 
kann, spricht vieles dafür, der Dru- 
ckerei das Trappen zu überlassen. Auf 
der anderen Seite besteht natürlich 
auch das Bedürfnis, den PDF-Datei- 
en gleich die erforderlichen Angaben 
mit aufdie Reise zugeben. Wenn zum 
Beispiel Prepress-Betriebe oder grö- 
ßere Agenturen ihre Dokumente ex- 


tern drucken oder belichten, sollten 
die Überfüllungen normalerweise be- 
reits integriert sein. 


Trapping im RIP. Am einfachsten ist 
es, die Überfüllungen direkt bei der 
Ausgabe vom RIP einberechnen zu 
lassen. Dazu in der Lage sind unter 
anderem PostScript-RIPs mit In-RIP- 
Trapping. Aus Acrobat heraus ist es 
möglich, mithilfe des Plug-ins „In- 
Production“ das In-RIP-Trapping zu 
aktivieren und den PDF-Dateien Pa- 
rameter wie etwa die Überfüllungs- 
breite im Portable Job Ticket Format 
(PJTF) anzufügen. Solche Einstellun- 
gen werden allerdings nur berechnet, 
wenn in der Ausgabe auch die In-RIP- 
Separation gewählt wird - dieses Ver- 
fahren stößt allerdings bei Prepress- 
Unternehmen bislang noch nicht auf 
große Akzeptanz. 

Leider ist beim Trappen im RIP 
keine visuelle Kontrolle und manuel- 
le Editierung der Überfüllungen mög- 
lich. Problematisch ist auch, dass bei 
einer verteilten Produktion die Druck- 


vorstufe oftmals nicht informiert ist, 
auf welchem Ausgabegerät die Be- 
lichtung erfolgt, und von daher auch 
nicht weiß, ob dieses zum Trapping 
überhaupt imstande ist. Kurzum: Der 
Weg zu einer überfüllten PDF-Datei 
kann manches Mal recht steinig sein. 
Abhilfe schafft häufig nur der Griff 
zum Spezialprogramm, von denen 
wir im Folgenden zwei vorstellen: 
„IrapWise“ von Scenicsoft und „Su- 
pertrap“ von Heidelberg. 


TrapWise. TrapWise ist ein Klassiker 
unter den Überfüllungsspezialisten. 
Die aktuelle Version trägt die Num- 
mer 3.1 und unterstützt PostScript 3 
sowie PDF 1.3. Da das Programm pi- 
xelorientiert arbeitet, rendert es die 
zu überfüllenden Seiten intern tem- 
porär in Pixeldaten. Die Überfüllun- 
gen berechnet TrapWise in so ge- 
nannten Trap-Zonen, wobei diese die 
ganze Seite oder auch nur einen Teil- 
bereich umfassen können. Für jede 
Zone kann der Anwender eigene Re- 
geln und Einstellungen treffen (Ab- 
bildung 1). Die direkte Auswahl und 
Überfüllung von Objekten ist wegen 
der pixelorientierten Arbeitsweise al- 
lerdings nicht möglich. 

TrapWise überfüllt prinzipiell hel- 
lere Farben zu dunkleren. Die Hellig- 
keit der einzelnen Druckfarben wird 
dabei mit der einstellbaren neutralen 
Dichte beschrieben. Ein automati- 
sierter Workflow ist mit TrapWise nur 
insofern möglich, als dass es PDF- 
Dateien, die in eine Liste aufgenom- 
men wurden, im Stapelbetrieb abar- 
beiten kann. Das Programm enthält 
außerdem einen Viewer, in dem sich 
die berechneten Überfüllungen prü- 
fen und gegebenenfalls löschen und 
neu berechnen lassen. 

Die Ausgabe der überfüllten Seiten 
kann als Composite-EPS (Level 1 bis 
3) oder farbsepariert (Level 1 oder 2) 
erfolgen. Der direkte Export von PDF- 
Daten ist leider noch nicht möglich. 
Allerdings lassen sich die exportier- 
ten EPS-Dateien natürlich im Distil- 
lerins PDF-Formatkonvertieren. > 
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> Supertrap. Erst seit vergangenem 
Winter tummelt sich im Markt der 
Trapping-Programme das Acrobat- 
Plug-in Supertrap von Heidelberg, in 
dem die Trap-Algorithmen des haus- 
eigenen Workflow-Managementsys- 
tems Prinergy übernommen wurden. 

Nach Aufruf von Supertrap kann 
der Anwender in zwei Dialogfenstern 
die Einstellungen hinsichtlich Rich- 
tung, Größe und Dichte der Überfül- 
lungen vornehmen (Abbildung 2). 
Wie in TrapWise wird die Richtung 
auf Basis der neutralen Druckfarben- 
dichte berechnet. 

Da Supertrap vektororientiert ar- 
beitet, besteht die Möglichkeit, auch 
einzelne überlappende Objekte aus- 
zuwählen und zu überfüllen. Außer- 
dem lassen sich einzelne Überfüllun- 
gen löschen oder verändern. Darüber 
hinaus kann der Anwender Traps nach 
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Heidelberg Supertrap Plus 


Abbildung 1: TrapWise be- 


rechnet die Überfüllungen 
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Einstellungen treffen. 


Trapping von PDF-Dateien 


bestimmten Zonen, nach Farbe oder 
nach Typ auswählen und bearbeiten. 
Supertrap erlaubt auch das automati- 
sche Mapping aller oder einzeln aus- 
gewählter Schmuckfarben auf ihre 
Prozessfarben gemäß ICC-Standards. 
Ein Schwachpunkt des Programms 
liegt sicher in der fehlenden Möglich- 
keit der Stapelverarbeitung; jedes zur 
Überfüllung anstehende Dokument 
muss einzeln geöffnet werden. 

Das Programm liegt auch in einer 
„Plus“-Variante vor. Während sich das 
einfache Supertrap an den Akzidenz- 
druck richtet, zielt die erweiterte Ver- 
sion auf den Verpackungs- und Eti- 
kettendruck und enthält Funktionen 
wie die Änderung der Trap-Geome- 
trie einschließlich Schräg-, Rund- und 
Gehrungsecken sowie die Bearbei- 
tungindividueller Punkte oder Linien 
in einem Trap-Objekt. 


Tests. Um die beiden Trap-Program- 
me zu testen, überfüllten wir eine 
Reihe von PDF-Dateien, die wir mit 
Acrobat Distiller erzeugt hatten. Zu- 
nächst fiel auf, dass Supertrap deut- 
lich schneller arbeitet. TrapWise be- 
nötigte für dieselben Aufgaben etwa 
die vier- bis fünffache Zeit. Da einfa- 
chere Dokumente aber in wenigen 
Sekunden überfüllt sind, kann man 
auch mit den Zeiten von TrapWise gut 
leben. Schwerwiegender ist, dass die 
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2 Neutrale Dichte: 
x Es“: Trap-Einstellungen = =E 
9 |[tiagenta: _ Größe _ = 
Oltellor Weite/Höhe: [8.8882 | [8.8882 | [mm *)Linien mittig bis (%)| 288 
| | s1ack: 
| [MM ramrom: sos cr „Geometrie = = 
MHITE: Eckenform: ® Flach O Rund O Spitz iE ! Grenze 
& Olson: Dreifarbgrenzen [MSchräge Ecken []Formerhalten 
Bj EAmmeister: „Bilder „Schwarz 
Trappen: Objekte X Bilder MY Trapweite Schwarz 188 
en R e = = skalieren auf (%) 
Weite/Höhe: I] Richtung: | Automatisch + Schwarz ab (%) 95 
eun: ze senwarzapniente [16 
j Schwellwert (%) 25 - 
Trap-Parameter kleiner Text 
x|r Gemeinsame Dichtegrenze 8.5 Schwarzen Text 2.8 
- überdrucken bis (Punkt) 
Zentrische Trapgrenze (%) | 188 Kleiner Text bis (Punkt) 6.8 
x R Trapweite f. kleine 
— Trapfarben-Skalierung 188 Texte skalieren auf 25 
7 
_ Farbeinstellungen _ 
Farbe (zuerst gedruckt Typ ND sw TFS 
Abbildung 2: Als 
R Witagenta Normal 0.760 25 100 
Plug-in kann Super- Ürellor Nornal 0.160 25 100 | 
t di kt k Mack Normal 1.700 25 10 | 
rap nur direkt in Cyan (Normaı +) [8.61 25 188 
Acrobat zum Einsatz ND: Neutrale Dichte (8..18) SW: Schwellwert (%) 
. TFS: Trapfarben-Skalierung (%) 
kommen. Alle Einstel- 
2 _Name der Trap-Einstellung _ _ 
lungenerfolgenin [| (mia &) (peichernais..) (Aiörechen) Cr) 
diesen zwei Dialogen. 


194 1acup 06/01 


Überfüllungen von TrapWise mitun- 
ter kleine Lücken und Artefakte auf- 
wiesen. Supertrap arbeitete hier deut- 
lich sauberer (Abbildungen 3a und). 

Die Qualität eines Trapping-Pro- 
gramms hängt auch davon ab, wie die 
Seitenelemente, also Texte, Farben, 
Farbverläufe, Bitmap- und Halbton- 
bilder, zueinander überfüllt werden. 
Das US-amerikanische Prepress-Ma- 
gazin „Seybold Report“ hat eine Test- 
seite entwickelt, die so gut wie alle 
möglichen Überlappungen - Bild ge- 
gen Bild, Farbe gegen Farbverlauf, 
Text gegen Bild etc. - enthält (Abbil- 
dung 4). Diese Testseite ließ sich in 
TrapWise leider nicht im PDF-Format 
öffnen. Die entsprechende zu Grun- 
de liegende PostScript-Datei wurde 
dagegen klaglos überfüllt. In Super- 
trap ließ sich die Seite zwar überfül- 
len; danach war sie allerdings stolze 
27 Megabyte groß - das Original-PDF 
hatte gerade einmal eine Größe von 6 
Megabyte. 

Beide Programme überfüllen prin- 
zipiell alle Elemente. Bei Supertrap 
wurden allerdings in den Testdoku- 
menten einige Male Objekte nicht ge- 
gen Farbverläufe und Bilder überfüllt. 
Vor Farbverläufe gestellte Texte oder 
Farben trappte das Programm bei- 
spielsweise nicht, bei umgekehrter 
Zeichenreihenfolge traten keine Pro- 
bleme auf. Beide Testkandidaten er- 


Abbildungen 3a und b: 
Bei schwierigeren Kanten 
ist die Überfüllung von 
TrapWise manchmal nicht 
ganz präzise (links). Super- 
trap arbeitet wesentlich 
sauberer (rechts). Optimal 
wäre es, wenn die Objekt- 
ränder mit schrägen Ecken 
versehen würden. 


Abbildung 4: Die vom amerikanischen Prepress-Magazin „Seybold Report“ 
entwickelte Testdatei enthält fast alle möglichen Überschneidungen. 


wiesen sich als nicht ganz stabil: So- 
wohl in TrapWise als auch mit Super- 
trap kam es beim Bearbeiten einer 
bestimmten Testseite grundsätzlich 
zum Absturz - auch hier wurde in 
TrapWise die entsprechende Post- 
Script-Datei anstandslos überfüllt. 


Überprüfen und Editieren. Beim Da- 
tentausch möchte der Empfänger na- 
türlich die überfüllten PDF-Dateien 
in Acrobat überprüfen können. Da 
TrapWise die Überfüllungen generell 
als überdruckende Elemente berech- 
net, ist Acrobat nicht in der Lage, die 
Überfüllungen farbgetreu darzustel- 
len. Supertrap dagegen berechnet die 
Überfüllungen angrenzender Farb- 
flächen in der Regel als Mischungvon 
Vorder- und Hintergrundfarbe. Da- 
durch wird die Überfüllung direkt am 
Bildschirm richtig dargestellt und auf 
- dazu fähigen - Farbdruckern ausge- 
geben. Überfüllungen zu Verläufen 
und Bildern erzeugt aber auch Super- 
trap als überdruckende oder transpa- 
rente Elemente und zeigt diese daher 
nicht direkt an. Dankenswerterweise 
hat Adobe in das demnächst markt- 
reife Acrobat 5.0 eine Vorschau über- 
druckender Elemente integriert, für 
die Kontrolle entsprechender Doku- 
mente eine enorme Erleichterung. 
Supertrap geht einen sehr prakti- 
schen Weg zur Überprüfung der PDF- 


3 


Abbildung 5: Im Demo-Modus kann Supertrap 
als Viewer dienen und anzeigen, an welchen 
Stellen die PDF-Datei überfüllt wurde. 


Dateien in Acrobat: Das Programm 
kann im Demo-Modus (das heißt oh- 
ne Lizenz und installierten Dongle) 
als Viewer dienen und anzeigen, wo 
das Dokument überfüllt wurde (Ab- 
bildung 5). Dies ist möglich, weil Su- 
pertrap die Überfüllungselemente in 
der PDF-Datei auf einer separaten 
Ebene speichert. Die Demoversion 
steht auf Heidelbergs Webseite zum 
Herunterladen bereit. 

Bei schwierigen Verpackungsjobs 
kann es hilfreich sein, einzelne Ob- 
jekte gezielt zu überfüllen und even- 
tuell die Form der Überfüllung zu ver- 
ändern. Bei TrapWise muss der An- 
wender zunächst Überfüllungszonen 
definieren. Da diese immer recht- 
eckig sind, kann sich ein solches Vor- 
gehen als etwas umständlich erwei- 
sen. Hier hat Supertrap einen klaren 
Vorteil, da betreffende Objekte selek- 
tiert und manuell getrappt werden 
können. Auch die Form der Überfül- 
lung ist modifizierbar. 

Zum Überprüfen und vor allem 
zum Bearbeiten ist eine starke Ver- 
größerung der betreffenden Stellen 
nötig. Der maximale Wert von 1600 
Prozent in Acrobat reicht dafür nicht, 
weswegen das präzise Ändern einer 
Überfüllungsform auch in Supertrap 
recht mühsam ist. Der Viewer von 
TrapWise bietet mit einer maximalen 
Vergrößerung von 6400 Prozent ei- 


nen ausreichend hohen Zoomfaktor. 
Leider ist der Bildschirmaufbau dann 
teilweise etwas schleppend. 


Fazit. Beide Programme konnten ins- 
gesamt überzeugen. Ganz ohne Pro- 
bleme ließ sich das Trappen der Test- 
dateien aber nicht bewerkstelligen. 
Angesichts der hohen Kosten für eine 
solche Software sollten Interessierte 
zunächst Tests mit typischen Aufträ- 
gen durchführen. Dabei sollte insbe- 
sondere die reibunglose Belichtung 
der Dateien auf den vorhandenen 
Ausgabegeräten sichergestellt sein. 
Supertrap arbeitet um einiges flot- 
ter, erzeugt qualitativ hochwertigere 
Überfüllungen und bietet eine objekt- 
orientierte Arbeitsweise. TrapWise da- 
gegen punktet mit einer zuverlässige- 
ren Überfüllung bei Halbtonbildern 
und Farbverläufen (Abbildung 6). Ei- 
ne Automatisierung per Hot Folder 
würde beiden Programmen gut zu Ge- 
sicht stehen. Uli Schurr 


Abbildung 6: TrapWise analysiert die Farbdichte in Farbverläufen und 
ändert - falls erforderlich - die Überfüllungsrichtung. Optional kann es 
auch einen weichen Übergang berechnen. 


1:3: FITA E Vergleich der Trapping-Funktionen 


TrapWise 3.1 Supertrap 1.0 
Hersteller Scenicsoft Heidelberg 
Arbeitsweise eigenständig Acrobat-Plug-in 
Importformate PostScript, PDF PDF 
Trapping-Methode pixelorientiert vektororientiert 
Stapelverarbeitung ja nein 
Möglichkeit der Trap-Editierung nein ja 


Manuelles Trapping durch 
Auswahl von Objekten 


nicht direkt; nur über „TrapZonen" ja 


Einstellung der Eckform nein ja 

Trapping von Verläufen und Bildern ja teilweise 

Preview-Funktion ja ja 

Metallic- und Lackfarben ja ja 

Exportformate PostScript (composite, separiert) PDF 

Preis ca. 13 900 Mark ca. 11000 Mark 

Info Impressed, Tel. 0 40/8 97 18 90 Heidelberg, Tel. 018 04/33 83 26 


www.impressed.de 


Pro + Contra 


www.heidelberg.com 


+ gutes Überfüllen von Bildern + schnelle Berechnung der 
und Verläufen Überfüllungen 
+ Stapelverarbeitung + objektorientiertes Überfüllen möglich 
- kein PDF-Export - keine Automatisierung möglich 
= Überfüllen einzelner Objekte - Verläufe und Bilder werden 
nicht möglich nicht immer überfüllt 
MACup Urteil gut gut 
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Test: SCSI-Hostadapter für Scanner 
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CSI für Scanner 


Die meisten Scanner der gehobenen Klasse unterstützen noch immer nicht die neuen Mac-Schnittstellen und werden 
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nach wie vor per SCSI-Hostadapter angesteuert. Wir überprüften, ob dies auch mit der neuesten Mac-Generation klappt. 
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ie aktuellen Power Macs un- 
D terscheiden sich von ihren 
Vorgängern nicht nur durch 
schnellere Prozessoren und einge- 
baute Brenner. Auch die Hauptpla- 
tine hat Apple überarbeitet: Der Bus- 
taktwurde von 100 auf 133 Megahertz 
angehoben, und ein weiterer freier 
PCI-Steckplatz kam hinzu. Damit ste- 
hen dem Benutzer nun vier 33 Mega- 
hertz schnelle PCI-Slots sowie ein 
4fach-AGP-Slot zur Verfügung. 
In der Vergangenheit zogen Ände- 
rungen an der Rechnerarchitektur ja 
häufig diverse Probleme nach sich. 
Bestes Beispiel: das Fehlen der SCSI- 
Schnittstelle mit Einführung der blau- 
weißen G3-Macs. Bei der Hardware 
hatte Apple zwar auf einen SCSI-Bus 
verzichtet. Softwareseitig wurde dem 
System aber ein SCSI-Bus 0 vorgegau- 
kelt. Das führte dazu, dass der SCSI- 


Bus, an dem die Peripherie hing, 
nicht mehr abgefragt wurde. So zeig- 
te sich, dass die Twain-Treiber ver- 
schiedener Scansoftware nicht kom- 
patibel zu Apples SCSI Manager 4.3 
waren, der unter anderem den Um- 
gang mit mehreren SCSI-Bussen vor- 
sieht. Einige SCSI-Karten-Hersteller 
hatten darauf reagiert und die SCSI- 
Kommandos vom Rechner auf den 
richtigen SCSI-Bus umgeleitet (ge- 

spiegelt). Mit der Einführung der G4- 
Macs waren diese Probleme glückli- 
cherweise ausgemerzt. 

Durch den Verzicht Apples auf die 
SCSI-Unterstützung schienen für die 
Anwender diverse lieb gewonnene 
und bewährte Peripheriegeräte von 
heute auf morgen nutzlos geworden 
zu sein. Zum Glück fanden sich aber 
zahlreiche Hersteller, die die Nach- 
rüstung einer SCSI-Schnittstelle in 


Form von PCI-Karten ermöglichten. 
Besitzer von iMacs und neueren 
PowerBooks mussten allerdings zu- 
nächst in die Röhre schauen, da diese 
Rechner nicht über PCI-Steckplätze 
verfügen. Doch es dauerte nicht lan- 
ge, und es gab entsprechende SCSI- 
Adapter für den USB- und später auch 
für den Firewire-Anschluss. 

Die Begeisterung über solche Brü- 
ckenlösungen hielt sich allerdings in 
Grenzen, da einige Peripheriegeräte 
partout nicht mit ihnen kommuni- 
zieren wollten. 


SCSI, USB oder Firewire? Hersteller 
von Peripheriegeräten richten ihre 
Produkte in der Regel nicht an Apples 
Hardwarepolitik aus. So ist für sie der 
von Apple vollzogene Wechsel von 
SCSI auf USB und Firewire entweder 
unsinnig oder - mangels Verbreitung 
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in der Wintel-Welt - zu riskant. Im 
Bereich der High-End-Scanner, wo 
aufgrund der hohen Auflösung und 
Farbtiefe recht große Bilddaten be- 
wegt werden müssen, stellt der USB 
in der Version 1.1 mit einer maxima- 
len Transferrate von 12 Megabit pro 
Sekunde (Mbps) ein Nadelöhr dar. 
Der Nachfolger, USB 2.0, könnte mit 
einer Transferrate von bis zu 480 
Mbps eine Alternative sein, doch gibt 
es entsprechende Chips derzeit noch 
nicht in ausreichender Menge. Zu- 
dem steht noch nicht fest, inwiefern 
USB 2.0 überhaupt ins Mac OS inte- 
griert wird. Firewire dagegen stellt be- 
reits heute eine ausreichende Band- 
breite zur Verfügung (maximal 400 
Mbps). Dadiese Schnittstelle aber bei 
Windows-Rechnern noch nicht son- 
derlich verbreitet ist, wird SCSI dort 
auch in naher Zukunft die bevorzug- 
te Schnittstelle sein. 


Testkonfigurationen. Um die im Mo- 
ment erhältlichen SCSI-Karten- und 
-Adapter auf ihre Kompatibilität mit 
der neuen Power-Mac-Generation zu 
überprüfen, verbanden wir diverse 
für den Publishing- und Prepress- 
Bereich konzipierten SCSI-Scanner 
mit einem brandneuen Power Mac 
G4/733: den „Arcus 1200“ von Agfa, 


| 
hu ‚Bl . 
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von Epson den „DuoScan HiD“ sowie 
die Modelle „Expression 1600“, „Ex- 
pression 1640XL“ und „GT-10 000+“, 
Heidelbergs „LinoScan 1400“ und die 
vom Braunschweiger Unternehmen 
Qubyx angebotenen „Pro 42“ und 
„LynxA3“. Die Scanner verfügen über 
Farbtiefen von 36 oder 42 Bit und 
können Auf- wie Durchsichtvorlagen 
im A4-, einige sogar im A3-Format 
verarbeiten. Die Preisspanne reicht 
von 2000 bis knapp 10 000 Mark. 

Als SCSI-Hostadapter verwende- 
ten wir die bereits in zurückliegen- 
den Ausgaben getesteten PCI-Karten 
(MACup 9/00), USB/SCSI-Adapter 
(MACup 8/00) und einen Firewire/ 
SCSI-Converter. Karten mit Ultra2- 
und Ultra160-SCSI fanden dabei kei- 
ne Berücksichtigung, da Scanner von 
dieser schnellen Schnittstelle nicht 
profitieren können. Der von uns in 
der MACup 2/01 getestete Firewire/ 
SCSI-Converter „FireRexUl“ von Ra- 
toc unterstützt noch immer keine 
Scanner und schied deshalb gleich 
aus. Und die „Grappler+ SCSI/Serial“ 
von Orange Micro blockierte den 
Rechner beim Booten derartig lang, 
dass wir sie ebenfalls ausmusterten. 

Als Konkurrenten unter den PCI- 
Karten gingen an den Start: die „SCSI 
Connect 2906“ und die „PowerDo- 


main 2930“ von Adaptec, die „2911U 
Home“ aus dem Hause Advance, 
Attos zweikanalige „Express PCI pro 
DC“, die „ProRaid Ultra 40“ (bauglei- 
cher Nachfolger der „ProRaid lite“) 
der Firma Formac und die von Ratoc 
vermarktete Combo-Card „PCIF3P“ 
mit SCSI- und Firewire-Anschlüssen. 
Bei den USB/SCSI-Adaptern standen 
mit dem „USBXchange“ der Nach- 
folger von Adaptecs „USBConnect 
2000“ und Belkins „USB SCSI-Adap- 
ter“ zum Test bereit. 


Test. Alle Probanden mussten sich 
unter Mac OS 9.1 und X 10.0 bewäh- 
ren. Unter Mac OS X war die Bilanz 
ausgesprochen traurig: Beim Aufru- 
fen des Scanprogramms oder von 
Photoshop startete zwar erwartungs- 
gemäß die Classic-Umgebung, doch 
sobald auf die Hardware zugegriffen 
wurde, wanderten die Programme 
undmitihnen die Classic-Umgebung 
in den Orkus. Grund: Apple hat die 
Programmierschnittstelle noch nicht 
ausreichend dokumentiert, sodass 
die Entwickler der Scansoftware ihre 
1/O-Treiber noch gar nicht anpassen 
konnten. Es wird also noch eineWeile 
dauern, bis es „carbonisierte“ Scan- 
programme und 1/O-Treiber für Mac 
OSX geben wird. > 
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> _ Unter Mac OS 9.1 bereitete die 
neue G4-Architektur nur der ProRaid 
Ultra 40 Probleme. Das Flash-Utility 
zum Updaten der Firmware ließ sich 
erst in einem G4/500 der vorange- 
gangenen Version benutzen. Die Kar- 
te war aber trotz der aktualisierten 
Firmware kaum dazu zu bewegen, 
einen Scanner anzusprechen. Bei 
Epsons GT-10 000+ haben dann vor 
allem jene Adapter gepatzt, die kein 
eigenes ROM besitzen, sondern sich 
per Systemerweiterung anmelden. 


SCSI-Ports: HD-68, HD-50, DB-25 (von oben nach unten) 


EEE ÜBERSICHT | Test: SCSI-Karten an ausgewählten Scannern 


Test: SCSI-Hostadapter für Scanner 


Hier zeigte sich, dass der Zugriff auf 
einzelne Parameter des SCSI-Busses, 
etwa die Reduzierung der Bus-Ge- 
schwindigkeit von Ultra- auf Fast- 
SCSI, vorteilhaft sein kann. Dass es 
auch anders geht, zeigte die Advance- 
Karte. Apropos Schnelligkeit: Auch 
wenn es erfreulich ist, dass im Test 
mit den USB-Adaptern kaum Proble- 
me auftraten, so sollte man auf sie 
nur dann zurückgreifen, wenn alle 
PCI-Steckplätze belegt sind. Die aus- 
gesprochen geringe Bandbreite von 
nur 12 Mbps kann beim 
Scannen großer Dokumente 
schon mal zur ausgedehnten 
Kaffeepause zwingen. 

Bei der Auswahl des pas- 
senden SCSI-Boards sollte 
man auch berücksichtigen, 
dass bei den meisten davon 
keine externen Kabel im Lie- 
ferumfang vorgesehen sind. 
Rühmliche Ausnahme ist die 


Ratoc-Karte, deren Käufer gleich zwei 
externe Kabel im Karton vorfindet. 
Auch einige Scanner-Hersteller den- 
ken mit und liefern ihre Geräte mit 
einem passenden Kabel aus. So legen 
Agfa, Heidelberg und Qubyx ihren 
Modellen jeweils ein DB-25/Cent- 
ronics-Kabel bei. Epson versieht ihre 
Geräte mit jeweils zwei HD-50- 
Anschlüssen und überlässt es dem 
Anwender, sich das passende Kabel 
zu besorgen. 


Fazit. Wenn es darum geht, SCSI- 
Peripherie über entsprechende Host- 
adapter an neue Macs anzuschlie- 
ßen, sind Scanner nach wie vor die 
größten Sorgenkinder. Doch Herstel- 
ler wie Adaptec, Advance, Atto und 
Ratoc sorgen dafür, dass sich Besitzer 
anspruchsvoller Scanner beruhigt 
zurücklehnen können, da ihre PCI- 
Karten einen reibungslosen Betrieb 
gewährleisten. (ok) 


®® sehr gut ® gut © befriedigend © ausreichend © © mangelhaf 
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PCI-Karten 
SCSI-Device SCSI-Connect 2906 PowerDomain 2930 2911U Home Express PCI_DC 
Hersteller Adaptec Adaptec Advance ATTO 
SCSI-Protokoll Fast-SCSI Ultra-SCSI Ultra-SCSI UltraWide-SCSI 
Maximale Transferrate in MB/s 10 MB/s 20 MB/s 20 MB/s 40 MB/s 
Externer Anschluss DB-25 HD-50 HD-50 2x VHD-68 
Adapter / externes Kabel 
Zusätzliche Treiber (Version) Adaptec SCSI Card 2906 = 2911U SIM (3.65) = 
Utility Power Domain Control Power Domain Control z Express Tools 2.5 
SCSI Probe 5.2 SCSI Probe 5.2 
Kompatibilität (Scanprogramm) 
Agfa Arcus 1200 (FotoLook) v v v v 
Agfa DuoScan HID (FotoLook) v v v = 
Epson Expression 1600 (Twain Pro) v V v v 
Expression 1640XL (Twain Pro) v v v v 
Epson GT-10000+ (Twain Pro) > v v v 
Heidelberg LinoScan 1400 (LinoColor Elite) v v v v 
Qubyx Pro 42 (SilverFast) v V v v 
Qubyx Lynx A3 (SilverFast) v v v v 
Preis (zirka) 150 Mark 235 Mark 80 Mark 850 Mark 
Info Adaptec, Adaptec, Alternate, Comline, 
Tel. 0 89/4 56 40 60 Tel. 0 89/4 56 40 60 Tel. 0 64 03/90 50 10 Tel. 04 61/77 30 30 
www.adaptec.com www.adaptec.com www.alternate.com www.comlinehq.com 
Pro & Contra 
Kompatibilität ® ®® ®® ® 
Geschwindigkeit der Schnittstelle (6) ®® ®® ®® 
Preis/Leistung (6) [6) ®® [6) 
MACup Urteil befriedigend gut sehr gut gut 
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Licht in den SCSI-Dschungel 


MSCSI (Small Computer System Interface) bezeichnet sowohl die phy- 
sische (parallele) Schnittstelle als auch den technischen Standard mit- 
samt den Befehlen. 

In physischer Hinsicht steht SCSI-1 für Apples 25-poligen Sub-D- 
Anschluss, SCSI-2 für den 50-poligen Centronics-Stecker und SCSI-3 für 
den 50- und 68-poligen HD- beziehungsweise den 68-poligen VHD- 
Stecker. (Abbildung links) 

Daneben steht SCSI-1 aber auch für den 1979 geborenen asynchro- 
nen 8-Bit breiten Standard. Entsprechende Geräte dürften heute nicht 
mehr im Einsatz sein. SCSI-2 wiederum bezeichnet Geräte, die eine syn- 
chrone Datenübertragung an einem 8 (Fast- und Ultra-SCSI) und einem 
16 Bit breiten Bus (Wide- und UltraWide-SCSI) gewähren. Mit SCSI-3 ist 
nicht mehr ein einzelner, sondern eine ganze Sammlung von Standards 
gemeint. SCSI-3 unterstützt neben dem traditionellen parallelen Bus 
auch serielle Interfaces wie Firewire und Fibre Channel. Zu den paralle- 
len Schnittstellen des SCSI-3-Standards zählen die aufLVD-Technologie 
(Low Voltage Differential) basierenden Geräte mit Ultra2- und Ultral160- 
SCSI-Protokoll. 


| 


USB/SCSI-Adapter 
ProRaid Ultra 40 PCIF3P USBXchange USB SCSI Adapter 
Formac Ratoc Adaptec Belkin 
UltraWide-SCSI UltraWide-SCSI Ultra-SCSI Ultra-SCSI 
40 MB/s 40 MB/s 1,5 MB/s 15 MB/s 
HD-68 HD-68 HD-50 DB-25 
HD-68/Centronics VHD-68/HD-50 HD-50/DB-25 
VHD-68/HD-68 
= = USBXchange Switcher Belkin USB-SCSI 
USBXchange Driver Belkin USB-SCSI SIM 
Formac SCSI Utility = = = 
= V V V 
= V V V 
V V V V 
ee V Vv = 
m V ee u 
=. V Vv Ge 
= V V V 
= V Vv = 
140 Mark 780 Mark 200 Mark 250 Mark 
Formac, Higoto, Adaptec, Belkin, 
Tel. 0 3379/34 00 Tel. 0 201/8 32 58 25 Tel. 0 89/4 56 40 60 Tel. 08. 00/1 0102 92 
www.formac.com www.higoto.de www.adaptec.com www.belkin.com 
©©o ®® ® (6) 
®® ®® ® (6) 
®® (6) ® (6) 
ausreichend gut gut befriedigend 
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FACHLITERATUR 


Aktuelle Buchtipps 


DVD Demystified 


Mi Der englischsprachige Titel „DVD 
Demystified“ richtet sich an alle, die 
mit DVDs zu tun haben. Während das 
Buch Neueinsteigern einen schnellen 
Überblick über das Thema verschafft, 
dient es Profis als das Referenzwerk 
schlechthin. Der Autor Jim Taylor ver- 
bindet darin die Fachkenntnisse ei- 
nes Ingenieurs mit dem faszinieren- 
denBlick desVisionärs und beschreibt 
auch die technischen Details ausge- 
sprochen verständlich. 

Taylor nähert sich dem Thema be- 
hutsam. Er richtet sich zunächst an 
alle Leser, deren Arbeit direkt von der 
Entwicklung im DVD-Bereich beein- 
flusst wird — Multimedia-Produzen- 
ten, Lehrer, Ausbilder sowie Program- 
mierer von Software und Spielen -, 
und erläutert die Relevanz des Medi- 
ums für diese Berufsgruppen heute 
und in Zukunft. 


„ 


| 
‚Demystifie 


Jim Taylor: 

DVD Demystified. 

2. Ausgabe. Inklusive 
DVD-ROM. McGraw-Hill, 
New York u. a. (2001); 

691 Seiten; 49,95 Dollar. 
ISBN 0-07-135026-8 


Nach einem kurzen Rückblick auf 
die Speichertechnologien von Audio-, 
Video-und Computerdaten vor dem 
Aufkommen der DVD Mitte derneun- 
ziger Jahre wird es technisch. Das 
Buch befasst sich mit den einzelnen 
Basistechnologien, die als Standard 
bei der Entwicklung der DVD berück- 
sichtigt wurden. Dazu gehören die 
unterschiedlichen Kompressionsver- 
fahren für Video- und Audiodaten, 
die verschiedenen Fernsehformate 
und die beim Film benutzten Seiten- 
verhältnisse. 

Eine Glanzleistung in Sachen Wer- 
bung für die DVD ist das Kapitel über 
deren Eigenschaften und die daraus 
erwachsenden Möglichkeiten. Damit 
der Leser das Potenzial der DVD über- 
haupt ermessen kann, erläutert Tay- 
lor die schon heutzutage möglichen 
Einsatzgebiete und entwickelt span- 
nende Ideen für die Zukunft. Aber er 
räumt auch mit einigen verbreiteten 
Irrtümern auf. So stellter klar, dass die 
DVD aufgrund der unterschiedlichen 
Fernsehnormen PALund NTSC sowie 
des Ländercodes kein weltweit ein- 
heitlicher Standard ist. 

Schließlich wendet sich der Autor 
dem Aufbau der Scheibe zu. Die tech- 
niklastigen Ausführungen zu einzel- 
nen Sektoren und Bereichen müssen 
nicht von jedermann sofort verstan- 


Zwei Farben - ein Bild 


EM In der „edition PAGE“ des Galileo- 
Verlags erschien kürzlich ein Buch, 
das ein eher ungewöhnliches Thema 
behandelt: die Duplex-, Triplex- und 
Quadruplex-Funktionen von Photo- 
shop. Duplexverfahren kennt man 
schon seit den sepia-, blau- oder 
goldgetönten Schwarzweißfotos aus 
alter Zeit. Neben der Einfärbung sor- 
gen Duplexverfahren aber auch für 
die Wiedergabe zusätzlicher Graustu- 


Vincent Risacher: 

Zwei Farben - ein Bild. 
Galileo Press/edition PAGE, 
Bonn (2001); 

180 Seiten; 89,90 Mark. 
ISBN 3-934358-51-9 


fen und machen Bilder damit kon- 
trastreicher. Darüber hinaus sind sol- 
che Doppelfarbdrucke oft günstiger 
als der vierfarbige CMYK-Druck. Aus 
diesen Gründen bedienen sich Grafi- 
ker auch heute noch gern dieser Art 
der farbigen und doch irgendwie 
schwarzweißen Abbildung - obwohl 
es in der Photoshop-Literatur nur 
sehr wenige Anleitungen zu diesem 
Thema gibt. 

Der französische Photoshop-Ken- 
ner Vincent Risacher schildert dage- 
gen ausführlich und aus langjähriger 
Erfahrung, wie man mit Duplexbil- 
dern umgeht. Schrittweise erläutert 
er, wie man in Photoshop 5, 5.5 oder 6 
am besten zum farbigen Bild gelangt. 
Er beginnt bei der Bildoptimierung 
und geht über die Duplexeinstellun- 
gen in Photoshop und die Kolorie- 
rungvon Zeichnungenbis hin zu Lay- 
outprogrammen und Druckausgabe. 


den werden. Zum Nachschlagen sind 
sie allerdings von großer Hilfe, etwa 
wenn es um das Verständnis des Ko- 
pierschutzes geht. 

Im Anschluss erläutert Taylor die 
einzelnen Formate und die Spezifika- 
tion der auf Basis der DVD-ROM ent- 
wickelten Anwendungen DVD-Video 
und DVD-Audio. Selbstverständlich 
lässt er auch die durchaus vorhande- 
nen Unzulänglichkeiten der Techno- 
logie nicht aus, wie etwa den Regio- 
nal-Code, den Kopierschutz und den 
fehlenden WebDVD-Standard. 

Eine Gegenüberstellung von DVD 
und verschiedenen anderen Spei- 
chermedien verdeutlicht, welche da- 
von sie ersetzen kann, und zeigt kri- 
tisch das Für und Wider. Die Liste ist 
nicht eben klein und enthält unter 
anderem Audio-CD, CD-ROM, Video- 
CD, SuperVideo CD, analoges und di- 
gitales Video- und DAT-Band sowie 
Laser- und MiniDisc. 

Mit einem Ausblick auf denkbare 
Einsatzgebiete daheim, in Wirtschaft 
und Ausbildung sowie auf die Zu- 
kunft der DVD schließt der eindrucks- 
volle Exkurs. 

Die derzeit aktuelle, knapp 700 Sei- 
ten starke zweite Ausgabe ist noch 
einmal 240 Seiten umfangreicher als 
der Erstling. Galt jener bereits als die 
Standardliteratur zur DVD-Thematik, 


Schnellleser kommen bei der Lek- 
türe nicht aufihre Kosten. Wer sich je- 
doch ein wenig Zeit nimmt und die 
einzelnen Arbeitsschritte nach der 
Anleitung ausprobiert, erhält einen 
guten Überblick über den Umgang 
mit Duplexbildern. Dass zahlreiche 
Screenshots aus derWindows-Version 
von Photoshop stammen, stört dabei 
nicht weiter, denn die Software ist auf 
beiden Rechnerplattformen nahezu 
identisch. 

Hilfreich sind die beiden im Lie- 
ferumfang enthaltenen Plakate mit 
Musterdrucken, auf denen die Resul- 
tate aus verschiedenen Einstellungen 
und Farben auf gestrichenem und 
ungestrichenem Papier zu begutach- 
ten sind. Wenn auch die Beschrän- 
kung auf diesen kleinen Teilbereich 
ungewöhnlich ist- das praktische Du- 
plex-„Kochbuch“ könnte zum Stan- 
dardwerk avancieren. (il) 


so überzeugt die erweiterte Fassung 
noch einmal durch die vorgenom- 
menen Aktualisierungen. Neben den 
neuen, wiederbeschreibbaren Forma- 
ten DVD-RW und DVD+RW behan- 
deln diese auch Anwendungen wie 
WebDVD. In diesem Zusammenhang 
geht es um die Möglichkeit, eine 
DVD-ROM oder DVD-Video lokal in 
einem mit dem Web verbundenen 
Rechner zu verwenden und mittels 
HTML auf Informationen im Netz 
zuzugreifen. Andere Aspekte wie die 
Grundzüge bei der Produktion von 
DVD-Video und DVD-ROM-Titeln hat 
Taylor neu formuliert. Da der Kopier- 
schutz durch die veränderten techni- 
schen Optionen der DVD-R(G) eine 
neue Dimension erfahren hat, wer- 
den die entsprechend entwickelten 
Mechanismen (CPPM, CPRM, HDCP) 
genauer erläutert. 

„DVD Demystified“ ist ein ausge- 
zeichnetes Buch, denn esistnichtnur 
gut zu lesen, sondern auch ein erst- 
klassiges und aktuelles Nachschlage- 
werk, das man immer wieder gern zur 
Hand nimmt. (ok) 


Neues in Kürze 


+++ Helmut Kraus: Scans, Prints & Proofs 
- Beste Ergebnisse beim Scannen und 
Drucken. Galileo Press/edition PAGE, Bonn 
(2001);372 Seiten; 99,90 Mark. ISBN 3-934358- 
89-6. Zeigt Einsteigern und Profis, Fehler 
beim Scannen zu vermeiden und im Druck 
exakte Farben zu erzielen. Vermittelt werden 
Grundkenntnisse über Hardware, Farbma- 
nagement, Kalibrierung, ICC-Farbprofile und 
dergleichen mehr. +++ Ulrich Schurr: DTP 
und PDF in der Druckvorstufe. dpunkt.ver- 
lag, Heidelberg (2001); 236 Seiten; 69 Mark. 
ISBN 3-932588-35-5. Das Buch konzentriert 
sich auf die druckvorstufengerechte Aufbe- 
reitung von Dokumenten und auf den pro- 
fessionellen Datenaustausch, insbesondere 
mit PDF-Dateien. Zielgruppen sind Grafik- 
designer, DTPler und Prepress-Erfahrene. 
+++ E. R. Harold, W. S. Means: XML in a 
Nutshell / E. T. Ray: Learning XML. O’Reil- 
ly, Köln und Sebastopol (2001); 480 Seiten / 
354 Seiten. ISBN 0-596-00058-8 / 0-596- 
00046-4. Zwei englischsprachige Neuerschei- 
nungen aus einem Hause zum selben The- 
ma. „XML in a Nutshell“ ist ein kompaktes 
Handbuch, das Orientierung in der sich ra- 
sant entwickelnden XML-Welt bietet. „Lear- 


ning XML“ erklärt sowohl dem Designer als 
auch dem Programmierer, wie er XML am 
besten nutzen kann. +++ E. Tittel, N. Pitts, 
C. Valentine: HTML für Dummies. mitp-Ver- 
lag, Bonn (2001); 394 Seiten. ISBN 3-8266- 
2919-1. Die Autoren führen Einsteiger an die 
weit verbreitete Websprache HTML heran. 
Erklärt wird auch das Einbinden von Tabel- 
len, Formularen, Frames und Maps. Viele 
Beispiele und HTML-Editoren auf CD die- 
nen dabei als zusätzliche Hilfe. +++ Klaus 
Zellweger: Das iMac Buch. Midas Verlag, 
Zürich (2001), 224 Seiten; 49 Mark. ISBN 
3-907020-89-8. Fundiert und humoristisch 
nimmt dieses Buch den neuen Volkscompu- 
ter unter die Lupe. Der Autor analysiert Stär- 
ken und Schwächen des iMac und gibt dem 
Leser das nötige Rüstzeug für den Umgang 
mit dem Internet. +++ Günter Schuler: Pho- 
toshop 6 - das Kreativ-Kochbuch. Smart- 
Books, Kilchberg (2001); 444 Seiten. ISBN 
3-908491-38-X. Das „Kreativ-Kochbuch“ for- 
dert Programm und Benutzer dazu auf, ihre 
schöpferischen Potenziale zu mobilisieren. 
Der Autor gibt keine Patentrezepte, sondern 
Anregungen, wie Photoshop 6 zum dienen- 
den Werkzeug der Kreativität wird. (eb) 


Medienproduktion 


DIGITALVIDEO 


EB Im März hatte Apples Video-Fange- 
meinde allen Grund zur Freude: So- 
wohl Final Cut Pro 2 als auch die seit 
nunmehr einem Jahr angekündigte 
Matrox-Videokarte „RTMac“ wurden 
nach langer Entwicklungszeit der Öf- 
fentlichkeit vorgestellt und sollten 
endlich verfügbar sein. Der größte 
Wunsch der Mac-Video-Anwender- 
schaft sollte durch diese Soft- und 
Hardware-Kombi in Erfüllung gehen: 
Filmbearbeitung in Echtzeit. 


Erster Test: Final Cut Pro 2 


heblich mehr zu bieten hatte. Eben- 
falls von der Anwenderschaft gefor- 
dert wurde eine von iMovie bekannte 
automatische Szenenerkennung, bei 
der das Programm merkt, wenn die 
Kamera bei der Aufnahme zwischen- 
zeitlich angehalten wurde. Final Cut 
Pro 1.x bot diese Option nicht, son- 
dern setzte ein möglichst genaues 
manuelles Loggen des Rohmaterials 
voraus, um die Medien szenengenau 
auf die Festplatte zubekommen. 


Neben den Echtzeit-Fähigkeiten bietet Final Cut Pro 2 einige 


Neuerungen, die die Arbeit erheblich beschleunigen können 
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Da aber Matrox bedauerlicherwei- 
senichtin der Lage war, uns rechtzei- 
tig eine Karte zukommen zu lassen, 
muss sich unser Test in dieser Ausga- 
be auf die softwareseitigen Neuerun- 
gen - sprich auf Final Cut Pro und 
QuickTime 5 RT - beschränken. Ei- 
nen Erfahrungsbericht zur RTMac 
liefern wir natürlich nach, sobald Ma- 
trox die Karte liefern kann. 


Mankos von FCP 1. Bislanghinkte Ap- 
ples DV-Codec, der unter anderem 
für das Packen und Entpacken des 
komprimierten digitalen Videosig- 
nals sorgt, der Windows-Konkurrenz 
in punkto Geschwindigkeit hinter- 
her. Wollte man einem Film zum Bei- 
spiel eine einfache Überblendung 
zufügen, so musste dieser Effekt stets 
zunächst gerendert - also fertig be- 
rechnet - werden, bevor er sich am 
Monitor beurteilen ließ. Echtzeit hin- 
gegen bedeutet, dass der Effekt ohne 
jegliche Wartezeit sofort sichtbar ist. 
Weiteres Verbesserungspotenzial 
bot die Abteilung Audiobearbeitung 
in Final Cut Pro. Dies wurde beson- 
ders nach der Präsentation von Ado- 
bes Konkurrenzprogramm Premiere 
6 deutlich, das in dieser Hinsicht er- 


Aber auch die Benutzeroberfläche 
ließ sich noch verbessern. Die zahl- 
reichen und sehr detaillierten Vorein- 
stellungsmöglichkeiten von FCP ge- 
reichten erfahrenen Videoprofis zwar 
zur Freude, sorgten aber vor allem bei 
Einsteigern schnell für Verwirrung 
und setzten ein intensiveres Studium 
des Handbuchs voraus. 


Quasi-Echtzeitbearbeitung. All die- 
ser Wünsche wollte Apple sich an- 
nehmen und noch weitere Verbesse- 
rungen implementieren. Das Ergeb- 
nis dieser Bemühungen liegt nun in 
Form von Final Cut Pro 2.0 vor und 
kann sich durchaus sehen lassen. 

Zwar stand uns, wie erwähnt, kei- 
ne Matrox-Karte zum Testen zur Ver- 
fügung; allerdings hatten wir bereits 
aufder Cebit Gelegenheit, dieKombi- 
nation aus G4-Mac, RTMac und Final 
Cut Pro näher in Augenschein neh- 
men. Dabei zeigte sich, dass die RT- 
Mac keine Echtzeitkarte im eigent- 
lichen Sinne ist, sondern eher ein 
Stück sinnvoller Zusatzhardware, die 
dem G4 eine Breakoutbox beschert 
und darüber hinaus eine ganze Reihe 
von Filtern, Effekten und Blenden in 
Echtzeit darstellen kann. 


Einen Schnitt weiter 


Mitte April legte Apple ihre Videoschnittsoftware Final Cut Pro in Version 2 vor, 
die vor allem gegenüber Premiere 6 Boden gutmachen soll. Ergebnis: viele 


fantastische Neuerungen, aber unterm Strich auch ein bisschen Enttäuschung. 


Diese Echtzeitdarstellung, die so- 
wohl über das Previewfenster in Final 
Cut Pro als auch über die Breakout- 
box an einen angeschlossenen RGB- 
Monitor ausgegeben wird, entspricht 
aber nicht dem eigentlichen DV-Sig- 
nal. Stattdessen ist dieses Signal eine 
Voransicht mit etwas niedrigerer Auf- 
lösung, deren Qualität der von DV al- 
lerdings nur geringfügig nachsteht. 
Für Voransichten ist dieses Signal via 
Videorekorderaufnahme durchaus zu 
verwenden. 


Geschwindigkeit. Um den fertig ge- 
schnittenen Film auszugeben, ist also 
nach wie vor Rendern erforderlich. 
Dies geht allerdings dank der kom- 
plett neu geschriebenen Engine we- 
sentlich flotter vonstatten als in der 
Vorgängerversion: Final Cut Pro 1.x 
litt beim Rendern stets darunter, dass 
es zum Zeitpunkt der Programmie- 
rung seiner Render-Engine noch kei- 
ne G4-Prozessoren mit AltiVec-Ein- 
heit gab; deshalb konnte die Software 
auch nicht auf die Beschleunigung 
dieser internen Zusatzhardware zu- 
rückgreifen. 

Final Cut Pro 2 hingegen ist in der 
Lage, auf die speziellen Geschwindig- 
keitsreserven des G4 zuzugreifen, und 
erledigt das finale Berechnen von Se- 
quenzen und Filmen nun wesentlich 
schneller, als es Final Cut 1.xaufdem 
gleichen Rechner bewerkstelligt: Ob- 
wohl Apple in offiziellen Verlautba- 
rungen „nur“ eine Beschleunigung 
von rund 30 Prozent auf einer Ein- 
Prozessor-Maschine angibt, konnten 
wir teilweise über doppelt so schnel- 
le Renderingprozesse in unseren Tests 
mit einem G4/500 feststellen. 


QuickTime 5 RT. Final Cut Pro 2 setzt 
die Installation von QuickTime 5 RT 
voraus, das zeitgleich mit dem Video- 
editierer in finalerVersion erschienen 
ist. Der Zusatz RT steht für Real Time, 
und aus Apple-Kreisen war vorab zu 


vernehmen, dass Final Cut Pro bei ei- 
nigen Filtern und Effekten nicht auf 
die Matrox-Karte angewiesen sei, um 
Echtzeit-Vorschauen zu ermöglichen; 
stattdessen sorge die aktuelle Quick- 
Time-Version für die notwendige Re- 
chenpower. In unserem kartenlosen 
Test konnten wir diese Behauptung 
jedoch nicht nachvollziehen: Trotz 
intensiver Suche haben wir keinen 
Effekt, keine Blende und keinen Filter 
gefunden, dessen Vorschau auf dem 
Test-G4/500 auch ohne die Matrox- 
Karte in Echtzeit zu betrachten gewe- 
sen wäre. Mit der hohen Renderge- 
schwindigkeit im Rücken lässt sich 
aber dennoch sehr viel zügiger arbei- 
ten als bisher. 


Szenenerkennung. Apples Einstiegs- 
programm für Videoschnitt, iMovie, 
hatte seinem großen Bruder stets ein 
Feature voraus, um das es viele FCP- 
Anwender beneidet haben: automa- 
tisches Erkennen von Szenen. FCP 2 
verfügt nun ebenfalls über eine sol- 
che Funktion, aber- wie es sich für ei- 
ne professionelle Software gehört - 
mit wesentlich höherem Gebrauchs- 
wert. Das Feature erkennt spezielle 
Signale, die eine DV-Kamera dem Da- 
tenstrom zufügt, sobald eine Aufnah- 
me gestoppt wurde. Deshalb funktio- 
niert es auch nur mit DV-Material. 
Wer analoge Aufnahmen in Final Cut 
Pro verarbeiten möchte, muss wie ge- 
wohnt manuelle Szenenwechsel vor- 
nehmen, selbst wenn er sie zuvor 
mittels einer Switchbox in einen DV- 
Strom umgewandelt hat. 

Die automatische Erkennung von 
Szenen lässt sich nur auf solche Clips 
anwenden, die sich bereits im FCP- 
Projekt befinden; während des Ab- 
greifens ist sie noch nicht verfügbar. 
Wendet man den neuen Eintrag „DV 
Start/Stop Detection...“, der sich im 
Werkzeuge-Menü befindet, aufeinen 
oder mehrere fertige Captureclips an, 
dann fügt diese Funktion den Clips 
neue Markierungen hinzu, welche 
die jeweiligen Szenenwechsel kenn- 
zeichnen (Abbildungen la und b). 

Während derartige Markierungen 
bislang lediglich ein Einzelbild inner- 
halb eines Clips kennzeichneten (vor 
allem, um es schneller ansteuern zu 
können), beziehen sich die Markie- 
rungen der Szenenerkennung auf die 
gesamte so gekennzeichnete Szene 
innerhalb des Clips: In den Zeitstrahl 
gezogen, bewegen sie die komplette 


erkannte Szene dorthin. Ein Doppel- 
klick auf die Markierung öffnet die 
Szene im Viewer-Fenster, und mithil- 
fe des Befehls „Subclip erstellen“ er- 
hält man die Szene als eigenständiges 
Objekt im Bin (dem Aufbewahrungs- 
ort verwendeter Medien), komplett 
mit In- und Out-Punkten versehen - 
ein wirklich hilfreiches neues Werk- 
zeug, mit dem sich die Vorbereitung 
eines Projekts wesentlich beschleu- 
nigen lässt. 


Audio. Spätestens mit der Präsenta- 
tion von Premiere 6 (Test in MACup 
2/01, Seite 166) war klar, dass Apple 
seinem Videoschnittprogramm eine 
wesentlich verbesserte Audiobearbei- 
tung angedeihen lassen musste, woll- 
te man dem Konkurrenten von Adobe 
etwas entgegensetzen. 

Leider hat das bei Final Cut Pro 2.0 
nur zu Teilen geklappt. Die einzige 
sichtbare Neuerung kommt mit dem 
Aussteuerungsfenster „Audio Meter“. 
Dieses liegt nur in einfacher Ausfüh- 
rung, also nicht für jeden Audiotrack 
separat vor und zeigt die Pegel der ein- 
geschalteten Audiokanäle an. Regler 
für Aussteuerung, Balance und Klang, 
wie Premiere sie bietet, suchtman bei 
Final Cut Pro 2.0 vergeblich. 

Zur Ehrenrettung sei gesagt, dass 
sich die Audiokanäle einesVideoclips 
nun auch einzeln auswählen lassen - 
beim Vorgänger markierte ein Wahl- 
tasten-Klick stets beide Stereokanäle 
gleichzeitig, sodass man sie zuvor 
manuell trennen musste. Außerdem 
istes im „Levels“-Dialog möglich, die 
Aussteuerung mehrerer Audiokanäle 
nun auch relativ zueinander vorzu- 
nehmen (Abbildung 2). Das heißt: Ist 
diese Option gewählt, regelt Final Cut 
Pro die Audiospuren zwar separat, 
aber in Bezug zueinander. Dadurch 
weisen alle Kanäle nachher dieselbe 
relative Aussteuerung auf. 

Darüber hinaus hat Apple eine Au- 
dioschwenk-Funktion eingebaut, mit 
der sich Tonspuren eines Clips auf 
Wunsch mit einem einzigen Maus- 
klick auf den linken oder rechten Ka- 
nallegen lassen - praktisch beispiels- 
weise für Interviews. 


OMF. Was Edit Decision Lists (EDLs) 
für nichtlineare Videoschnittsysteme 
sind, das ist heute das Open Media 
Framework (OMF) im Audiobereich: 
Die vom Videospezialisten Avid ent- 
wickelte Technologie dient vornehm- 
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Abbildungen 1a und b: Die automatische Szenen- 
erkennung erzeugt Markierungen - etwa für Subclips. 
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Abbildung 2: Die relative Aussteuerungs- 
korrektur gleicht Tonspuren problemlos an. 


OMF Audio Export 


Sample Rate:| 48 kHz vw ] 


Handle Length: |88:88:81:88 


BI Include Crossfade Transitions 


Abbildung 3: OMF-Export erleichtert die 
Nachbearbeitung in Profi-Audioprogrammen. 


lich dazu, Audioinhalte nebst Schnitt- 
marken zwischen zwei Programmen 
zu transferieren, um so stets die opti- 
male Bearbeitungsumgebung nutzen 
zu können. 

Angesichts der eher mageren Au- 
diofähigkeiten von Final Cut Pro 2 
wundert es deshalb nicht, dass Apple 
der Software eine Exportfunktion ins 
OMF-Format eingebaut hat (Abbil- 
dung 3). Dadurch ist es möglich, die 
Audiotracks eines Videoprojekts mit- 
samt ihren Schnitt- und Übergangs- 
marken zu exportieren, um sie zum 
Beispiel in einer professionellen Au- 
diosoftware wie Peak oder ProTools 
zu bearbeiten und anschließend an 
Final Cut Pro zurückzusenden. 


Voreinstellungen. Besonders dieVor- 
einstellungs-Dialogbox von Final Cut 
Pro 1.x sorgte beiVideonovizen meis- 
tens für Verwirrung: In dem Bestre- 
ben nach professioneller Ausrich- 
tung schien Apple über das Ziel > 
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DIGITALVIDEO 


Erster Test: Final Cut Pro 2 


Choose Setup 


Use this Easy Setup when working with DV PAL source material and using 
Firewire for input/output of audio and video with Device Control set to 


Firewire 


Sequence Preset: DV PAL 48 kHz Super white 

Capture Preset: DV PAL 48KHz Capture 

Device Control Preset: Firewire PAL 

External Video For Playback: Apple Firewire PAL (720 x 576) 
External Video For Recording: Same as Playback 


Primary Scratch Disk:| Rumpf | 


User Mode:| Standard vw 


Sequence Preset Editor 


Name: [DY PAL 48 KHz Superwhite| 


General \(Wideo Prosessing \ 
width 


Description: |Use this preset when editing with DV PAL material with audio set to 48KHz (16bit 
for DY). Use this to match graphics to source material with very bright exposure. 


Height Aspect Ratio 


Editing Timebase:| 25 v 


QuickTime Yideo Settings 


Frame Size:| 720 | 576 | CCIR 601 /DY PAL (5:4) ni 
Pixel Aspect Ratio:| PAL- CCIR 601 v| ET Anamorphic 16:9 


Field Dominance:| Lower (Even) v ] 


QuickTime Audio Settings 


Abbildung 4: Dank des 


neuen Easy Setups finden 
gerade Neulinge schneller 
zu den richtigen Einstellun- 
gen in Final Cut Pro. 


Abbildung 5: Für Profis bietet 
Final Cut Pro 2 weiterhin die 
umfangreichen Einstellungs- 
möglichkeiten der Vorversion. 


‚Advanced.. ) 
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Rate:| 48,000 vw 
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Abbildung 6: Die 
Beschränkung der 
Direktaufnahmekapa- 
zität kann den Be- 
ginn des Capturings 
beschleunigen. 
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> hinausgeschossen zu sein, indem 
das Programm für alle erdenklichen 
Zwecke alle verfügbaren Möglichkei- 
ten anbot. Eine starke Unübersicht- 
lichkeit war die Folge. 

Dieses „Manko“ gehört mit der ak- 
tuellen Version der Vergangenheit an, 
denn Apple hat die Voreinstellungen 
optisch gestrafft und „versteckt“ viele 
Feintuning-Regler, die in der Praxis 


dla Final Cut Pro 2.0 


Kategorie: Nichtlineare Videoschnittsoftware 


m Neue Features 


+ Echtzeithardware-Unterstützung 
- vereinfachte Voreinstellungen 

- automatische Szenenerkennung 

- verbessertes Medienmanagement 


Preis: 2500 Mark 
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Info: Apple, Tel. 0 18 05/00 06 22, www.apple.com/de 


schnelleres Arbeiten möglich 
vereinfachtes Interface 
umfangreiche Effektsammlung 


Audiobearbeitung nur rudimentär 
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Abbildung 7: Mit dem Scrub-Cursor 
lassen sich die verwendeten Medien 
bereits im Vorschaumodus ansehen, 
um die Clips leichter zu identifizieren. 


ohnehin nur wenige Profis benötigen. 
Stattdessen gibt es nun einen „Easy 
Setup“-Modus (Abbildung 4), in dem 
lediglich das gewünschte Videofor- 
mat anzuklicken ist — Final Cut Pro 
nimmt die restlichen Einstellungen 
dann weitestgehend automatsich vor. 

Um die professionellen Anwender 
nicht abzuschrecken: Selbstverständ- 
lich erlaubt auch Final Cut Pro2 noch 
immer die Regulierung individueller 
Präferenzen, wenn dies gewünscht 
wird (Abbildung 5). 


Weitere Verbesserungen. Neben den 
oben genannten Veränderungen ver- 
birgt sich noch eine große Zahl weite- 
rer Neuerungen in Final Cut Pro 2. 
Dazu gehört beispielsweise ein ver- 
besserter Textgenerator, der nun ne- 
ben statischem auch laufenden Text 
automatisch generieren kann. Damit 
reagiert Apple auf die Beschwerden 
alljener Anwender, die mit der Heran- 
gehensweise von Final Cut Pro, Texte 
zu Sequenzen zu verarbeiten, unzu- 
frieden waren. 

Die Direktaufnahmefunktion, der 
durch die automatische Szenener- 
kennung jetzt eine gewichtigere Rolle 
zukommen dürfte, bietet in Version 2 
die Möglichkeit, die Aufnahmedauer 


zu beschränken (Abbildung6). Hinter- 
grund für diese Erweiterung ist, dass 
Final Cut Pro bei der Direktaufnahme 
zunächst den dafür benötigten Fest- 
plattenplatz reserviert und erst dann 
mit der Aufnahme beginnt. Bei einer 
unbegrenzten Aufnahmedauer und 
einer großen Festplatte (oder gar ei- 
nem Disk-Array) kann diese Initiali- 
sierungsphase viel Zeit in Anspruch 
nehmen, bis die Aufnahme tatsäch- 
lich beginnt; mit der Beschränkungs- 
möglichkeit jedoch lässt sich diese 
Wartezeit beträchtlich verkürzen. 

Zu den Verbesserungen im Bin ge- 
hört unter anderem die Möglichkeit, 
die verwendeten Medien auch in der 
Icon-Ansicht mithilfe des Scrub-Cur- 
sors abzuspielen. Ferner kann ein be- 
liebiges Einzelbild des Clips als Vor- 
schaubild festgelegt werden - eine 
aus professionellen Umgebungen be- 
kannte Funktion, die auch Premiere 
erst seit der neuesten Programmfas- 
sung aufweist (Abbildung 7). 


Fazit. Aufgrund der Vielzahl an Neue- 
rungen trägt Final Cut Pro zu Recht 
die Versionsnummer 2.0. Neben der 
Möglichkeit, auf die Realtime-Vor- 
schauhardware von Matrox zurück- 
zugreifen (weitere Anbieter dürften 
in Kürze folgen, da QuickTime RT ei- 
ne offene Architektur besitzt), kön- 
nen vor allem die automatische Sze- 
nenerkennung, die Unterstützung 
der AltiVec-Einheit des G4s sowie die 
Verbesserungen in der Medienver- 
waltung einen deutlichen Geschwin- 
digkeitszuwachs gegenüber der Vor- 
version bringen. Der stattliche Preis 
von rund 2500 Mark - knapp 1000 
Marküber dem von Premiere 6-dürf- 
te allerdings so manchen potenziel- 
len Kunden dazu bewegen, doch eher 
zum Adobe-Produkt zu greifen, das 
demnächst ebenfalls Echtzeitkarten 
unterstützen soll. (alm) 
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DVD für Profis 


Apples professionelles Authoringprogramm „DVD Studio Pro“ soll all jene 


ansprechen, denen der Funktionsumfang von iDVD zu klein geworden ist. 


EM Apples aktuelle Marketingstrategie 
ist überaus raffiniert: Mit kostenloser 
Einsteigersoftware wird den Käufern 
eines Macs der Mund wässrig ge- 
macht, damit sie später für die ent- 
sprechende Profisoftware tief in die 
Tasche greifen. Bestes Beispiel: die 
Gratislösung für Videoschnitt iMovie 
und das Profiwerkzeug Final Cut Pro. 


dual DVD Studio Pro 


Kategorie: Authoring-Umgebung für Video-DVDs 


Mi grafisch-tabellarische Oberfläche, Vorschaufunktion 

MI Unterstützung aller DVD-Standards: Multi-Angle, Multi-Audio, 
Scripting, Macrovision, NTSC/PAL, Region-Coding, CSS-Festlegung 

MI eingebaute Brennfunktion, zusätzlich Mastering-Möglichkeit via 


DLT-Tapes 


MB im Lieferumfang enthalten: Audiokodierer „A.Pack“, MPEG2- 
Exportmodul für QuickTime 


Preis: ca. 2500 Mark 


Pro & Contra 
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Info: Apple, Tel. 0 18 05/00 06 22, www.apple.com/de 


übersichtliches Interface 
vollständiger Lieferumfang 
schnelles Multiplexing 

zum Teil inkonsistente Bedienung 
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Das Gleiche spielt sich jetzt auf 
dem Gebiet des DVD-Authorings ab: 
Jedem Mac mit SuperDrive liegt die 
Software iDVD bei (Test in MACup 
5/01). Wer jedoch professionelle Vi- 
deo-DVDs erstellen möchte, kommt 
damit schnell an seine Grenzen. Aus 
diesem Grund hat Apple mit „DVD 
Studio Pro“ eine professionelle Auto- 
renumgebung für Video-DVDs im 
Angebot. Die Oberflächengestaltung 
vonDVD Studio Pro erinnert dabeian 
Final Cut Pro: Anwender der Video- 
schnittlösung werden sich dement- 
sprechend schnell zurechtfinden. 


Vorbereitung. DVD Studio Pro dient 
einzig dazu, bereits erstellte Medien 
wie Filme, Diashows oder Menüs mit- 
einander zu verquicken und dann ins 
DVD-Video-Format zu konvertieren. 
Es erlaubt keine nachträgliche Mani- 
pulation der benötigten Inhalte - der 
so genannten Assets-und setzt daher 
voraus, dass diese schon fertigaufder 
Festplatte vorliegen. 

Der DVD-Standard sieht vor, dass 
einer Bildspur mehrere Tonspuren zu- 
geordnet werden können (beispiels- 
weise für mehrsprachige DVDs). Von 
daher sind Film- und Tonspur im Vor- 


feld gesondert zu behandeln. Da Film- 
spuren im MPEG2-Format vorliegen 
müssen, baut die Installationsroutine 
von DVD Studio Pro gleich ein Modul 
ein, das den QuickTime-Player um ei- 
ne MPEG2-Exportfunktion erweitert. 
MPEG2-Ströme abspielen kann der 
Player mit dieser Erweiterung indes 
nicht. Über die Optionen dieses Mo- 
duls lässt sich die Rate des MPEG- 
Stroms zwischen 1,0 und 9,8 Megabit 
pro Sekunde variieren: Je höher die 
Bitrate, desto besser ist die Bildqua- 
lität; desto größer ist natürlich aber 
auch die Datei (Abbildung 1). 

DVD Studio Pro kann Tonspuren 
in mehreren Formaten verarbeiten, 
unter anderem im AIF-Format oder 
als AC3-komprimierte Dateien. Da 
AIFF-Daten in CD-Qualität viel Platz 
auf der fertigen DVD beanspruchen 
würden - eine Stunde Stereo-Sound 
rund 600 Megabyte -, hat Apple der 
Authoring-Umgebung die professio- 
nelle Audiokodiersoftware „A.Pack“ 
beigelegt. Diese ist in der Lage, AC-3- 
Dateien in Dolby digital mit unter- 
schiedlichen Bitraten zu generieren. 
Dabei erlaubt das Programm neben 
Dolby-5.1-Sounds (fünf Kanäle plus 
ein Subwoofer-Kanal) natürlich un- 
ter anderem auch das Kodieren „ein- 
facher“ Stereo-Sounds, eine Option, 
die zum Beispiel für DV-Filme geeig- 
net ist (Abbildung 2). 

Die Menüs der DVD erzeugt man 
am besten in Photoshop, da DVD Stu- 
dio Pro das programmeigene Datei- 
format mitsamt aller darin enthalte- 
nen Ebenen verarbeiten kann. Bei der 
Erstellung von Buttons sollte jedoch 
darauf geachtet werden, Effekte wie 
Schlagschatten und dergleichen vor 
dem Import in DVD Studio Pro zu 
rendern, da es mit Photoshops Ebe- 
neneffekten nichts anzufangen weiß. 


Authoring. Eine DVD darf dem Stan- 
dard zufolge aus bis zu 99 verschiede- 
nen Tracks bestehen, die, vereinfacht 
ausgedrückt, zusammengehörige Vi- 
deo- und Audioinformationen in sich 
versammeln. Diese Tracks können je- 
weils bis zu neun Videostreams (so 
genannte „Angles“, also unterschied- 
liche Kameraeinstellungen gleicher 
Länge), acht Audiostreams sowie bis 
zu 32 Untertitelstreams und maximal 
99 Kapitelmarkierungen enthalten. 
Neben den Tracks besitzt eine Video- 
DVD gemeinhin aber auch Menüs, 
die gezielt auf Tracks und deren In- 
halte verweisen, sowie Diashows, al- 
so Abfolgen von Einzelbildern, die auf 
Wunsch von einem Soundtrack un- 
termalt sein können. 


Die Aufgabe einer professionellen 
Authoringsoftware besteht darin, die- 
se immense Fülle an Informationen 
zu organisieren, ohne dass der An- 
wender dabei den Überblick verliert. 
DVD Studio Pro erledigt diese Aufga- 
be, indem es die einzelnen Elemente 
der DVD gleichzeitig in unterschied- 
lich aufgebauten Fenstern darstellt, 
die sowohl grafisch als auch tabella- 
risch stets Auskunft über die Elemen- 
te der DVD geben. 

Nachdem der Produzent alle be- 
nötigten Medien fertig gestellt und 
importiert hat, gilt es, zunächst die 
Grundparameter wie Fernsehnorm, 
Regionalcode und Speicherkapazität 
der fertigen DVD festzulegen. 

Anschließend beginnt die eigent- 
liche Arbeit damit, die einzelnen Me- 
dien einzufügen und miteinander zu 
verknüpfen. Dank der klar struktu- 
rierten Oberfläche von DVD Studio 
Pro lassen sich dabei aufrelativ einfa- 
che Weise komplexe DVDs erstellen: 
Einerseits werden alle Grundelemen- 
te der DVD wie Menüs, Tracks und 
Diashows als Symbole im so genann- 
ten „Graphic View“ angezeigt. Ande- 
rerseits gibt ein „Property Inspector“ 
zu jeder Zeit tabellarisch Auskunft 
über das jeweils ausgewählte Ele- 
ment und lässt zudem Manipulatio- 
nen an seinen Einstellungen zu. Der 
„Project View“ schließlich stellt alle 
Elemente und Verknüpfungen der 
DVD in einer Ordnerübersicht dar, 
damit der Entwickler auch bei stark 
verschachtelten Projekten schnellen 
Zugriff aufalle verwendeten Elemen- 
te behält. 

Die gelungene, in Grafik und Ta- 
belle unterteilte grafische Umsetzung 
des DVD-Authorings ist aber leider 
nicht bis in jedes Detail fortgesetzt. 
So ist beispielsweise das Setzen von 
Kapitelmarkierungen innerhalb eines 
Videotracks nicht besonders intuitiv: 
Es muss in einem speziellen Video- 


fenster manuellerfolgen, denn die ge- 
nauen Timecode-Markierungen wer- 
den im Property Inspector lediglich 
angezeigt; ändern lassen sie sich dort 
nachträglich nicht - im Gegensatz zu 
der üblichen Funktionsweise dieses 
Inspectors. Wünschenswert wäre es 
zum Beispiel, Markierungen bereits 
im Schnittprogramm setzen zu kön- 
nen (etwa via EDL), um sie danach in 
DVD Studio Pro zu importieren. 


Fazit. Mit DVD Studio Pro ist Apple 
ein Balanceakt gelungen: Auf der ei- 
nen Seite genügt die Software den An- 
sprüchen jener Mac-Profis, die einen 
Ersatz für die gestorbene Authoring- 
Software DVDirector (siehe MACup 
1/00) brauchten. Andererseits bringt 
sie das DVD-Authoring einer breite- 
ren Anwenderschicht näher. 

Durch die ausgesprochen intuiti- 
ve Darstellungs- und Bearbeitungs- 
methode von DVD Studio Pro dürfte 
auch Neulingen ein verhältnismäßig 
einfacher Einstieg ins DVD-Autho- 
ring gelingen, ohne dass Apples Soft- 
ware dabei den von Profis gewünsch- 
ten Funktionsumfang vermissen lässt. 
Abzuwarten bleibt, ob der Preis von 
rund 2500 Mark nicht die meisten da- 
von abschreckt, ins Profi-DVD-Lager 


zu wechseln. (alm) 
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Abbildung 1: QuickTimes neuer MPEG-Encoder. 
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Abbildung 2: Die Software „A.Pack“ kann unter anderem auch Dolby-5.1-Tonspuren erzeugen. 


Krieg der Sterne V 


Das Imperium schlägt zurück 


So geht's: TV-Filme 
auf DVD brennen 


I Mit DVD Studio Pro, einer Videoschnittsoftware, ei- 
nem SuperDrive und einem TV-Empfänger mit Fire- 
wire-Verbindung (zum Beispiel Formacs „Studio“-Box, 
siehe Seite 208) wird der Mac zum digitalen Videore- 
korder in Topqualität. Theoretisch ist es möglich, TV- 
Sendungen in DV-Qualität auf eine Festplatte zu spei- 
chern, etwaige Werbepausen mit der Schnittsoftware 
zu entfernen und das Ganze anschließend mit DVD 
Studio Pro in eine professionelle Video-DVD mit Me- 
nüführung und Kapitelmarken zu verwandeln. 

Nachdem die gewünschte Sendung auf der Fest- 
platte gespeichert und zurechtgeschnitten wurde, ver- 
wandelt man sie ins MPEG2- (für die Videospur) und 
AC3-Format (für die Tonspur); die notwendigen Werk- 
zeuge dafür liefert DVD Studio Pro. Je nach Anspruch 
kann man nun noch ein oder mehrere Menüs in Pho- 
toshop anlegen. 

Die Hauptarbeit findet in DVD Studio Pro statt, wo 
der Film wieder zusammengesetzt und mit Menüs und 
Kapitelmarken versehen wird. Deshalb kann es sinn- 
voll sein, den Timecode für die gewünschten Kapitel 
bereits beim Schnitt zu notieren, um diese später in 
DVD Studio Pro einfach der Reihe nach einzufügen. 

Um sich dieses Vergnügen zu gönnen, muss man al- 
lerdings sehr tiefin die Tasche greifen: Zu dem schnel- 
len Mac mit DVD-Rekorder kommt zunächst einmal 
eine großzügig bemessene Festplatte. Zwei Stunden 
Fernsehmaterial belegen im DV-Format rund 25 Giga- 
byte Speicherplatz; dazu kommen je nach Kompres- 
sion noch einmal knapp 5 Gigabyte für die DVD-ko- 
dierte Version des Films, die ja zunächst ebenfalls auf 
der Platte gespeichert werden muss. Als Nächstes fal- 
len weitere 2500 Mark für DVD Studio Pro an, da das 
kostenlose iDVD nicht in der Lage ist, Kapitelmarken 
zu setzen, und sein Kompressor überdies die Videoda- 
ten mit einer starren, sehr hohen Bitrate kodiert, wo- 
durch nur rund 60 Minuten Film auf eine DVD passen 
- zu wenig für die Privatkopie einer Hollywood-Pro- 
duktion. Zu guter Letzt benötigt man natürlich auch 
noch die TV-Empfänger-Box. 

Allesin allem ergeben sich also Anschaffungskosten 
im fünfstelligen Bereich - und vom erheblichen Zeit- 
aufwand für jede selbst erstellte Heim-DVD wollen wir 
hier erst gar nicht erst anfangen. Dafür erhält man aber 
auch einen Videorekorder, der in Qualität und Komfort 
der Aufnahmen seinesgleichen sucht. 
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Switchbox „Formac Studio” 


Videofernsehradiobox 


Formacs neue „Studio“-Switchbox wandelt analoge 


MB Mit der „Studio“ genannten Box, 
die nach langer Ankündigung und 
mehrjähriger Entwicklung nun end- 
lich verfügbar ist, legte die Berliner 
Firma Formac eine Art Universal- 
lösung vor, die den Profi wie den 
Comsumer gleichzeitig bedient. Der 
graue Kasten mit seinen kapriziösen 
Rundungen ist für den Mac das, was 
laut Steve Jobs der Mac eigentlich 
selbst sein soll: ein digitales Hub. 

Die Studio-Box firmiert als Schalt- 
stelle zwischen Mac und audiovisuel- 
ler Heim-Elektronik: Sie bietet zwei 
Firewire-Ports, S-Video- und Compo- 
site-Video-Ein- und -Ausgänge sowie 
-im Unterschied zu herkömmlichen 
Switchboxes (siehe MACup 2/01, Sei- 
te 168) — auch Fernseh- und Radio- 
antenneneingänge und obendrein 
noch Aus- und Eingänge für analogen 
Stereo-Sound. Mit Formacs Studio ist 
also nicht nur das Digitalisieren ana- 
loger Videoaufnahmen möglich, die 
beispielsweise im Hi8-, S-VHS- oder 
Beta-Format vorliegen können. Es 
bietetsich auch dazu an, den Rechner 
als Fernseh- oder Radioempfänger zu 


Tai Formac Studio 


Kategorie: Switchbox 


Voraussetzung: Mac mit interner Firewire-Schnittstelle 
(PCI-Firewire-Karten werden nicht unterstützt) 
Digital/Analog-Wandler für Video und Audio 
eingebauter Fernseh- und Radiotuner 

S-Video- und Composite-Ein- und -Ausgänge 
Firewire-Ein- und -Ausgang 

interner DV-Chip zur Echtzeit-Konvertierung 

Preis: rund 1000 Mark 

Info: Formac, Tel. 0 33 79/34 00, www.formac.de 


Pro & Contra 


DV-Aufnahme von TV-Sendungen 
nur eine Firewire-Schnittstelle benutzbar 
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Videosignale in DV-Signale um und verfügt zusätzlich 


über einen Fernseh- und einen Radioempfänger. 


nutzen und die Aufnahmen in Echt- 
zeit als DV-Streams auf die Festplatte 
des Macs zu speichern. Die Möglich- 
keiten, die sich daraus ergeben, sind 
mannigfaltig. 

Einerseits kann man dank des in 
das Studio eingebauten DV-Hard- 
ware-Codecs analoge Videoaufnah- 
men via Firewire-Schnittstelle zur 
Bearbeitung in den Mac transferie- 
ren. Aber auch der umgekehrte Weg 
funktioniert: Am Mac geschnittene 
Digitalvideos lassen sich mithilfe des 
Studios auf analoge Medien, etwa auf 
eine VHS-Kassette, übertragen. 

Weiterhin erlauben es die Stereo- 
anschlüsse des Studios, Audiosignale 
als PCM-Ton mit 48 Kilohertz Bitrate 
und damit im DV-Standard in den 
Mac zu bekommen. Gerade bei den 
neueren G4-Macs ohne Audiobuch- 
sen ist dies ein nicht zu vernachläs- 
sigender Vorteil. 

Das eigentlich Neue am Studio ist, 
dass man damit am Mac fernsehen 
und Radio hören kann, ohne einen 
PCI-Schnittplatz für eine TV-Karte 
opfern zu müssen - so verwandeln 
sich beispielweise die iMacs und der 
Cube in eine digitale Flimmerkiste. 
Die „Zapping“-Funktion der mitge- 
lieferten Software „ProTV“ erlaubt es 
dabei, gleich mehrere Fernsehsender 
parallel auf dem Bildschirm anzeigen 
zu lassen, um beispielsweise Wer- 
bepausen auf die Sekunde genau zu 
überbrücken. Zudem ermöglicht die 
Software - wie bereits bei der „Pro 
TV 2“-Karte (Test in MACup 8/00) - 
die Umfunktionierung der analogen 
Videoeingänge für Webcam-Zwecke. 

Doch blitzt die wirkliche Klasse 
der Kombination aus TV-Tuner und 
Firewire-unterstützter DV-Kodierung 
erst in Verbindung mit einem DVD- 
Brenner auf: Denn dann lassen sich 
endlich Fernsehsendungen in voller 
Bildgröße und DV-Qualität auf eine 
(entsprechend großzügig dimensio- 
nierte) Festplatte speichern, zurecht- 
schneiden und auf DVD brennen - 
der Mac wird somit zum digitalen 
Videorekorder (siehe auch Seite 207). 


Bus-Probleme. Doch wo Licht ist, 
muss auch Schatten sein: Zwar be- 
hauptet Formac, das Studio besäße 
zwei simultan zu betreibende Fire- 
wire-Schnittstellen (einen Ein- und 
einen Ausgang). Zumindest bei unse- 
rem Testgerät aber ließen sich diese 
beiden nicht gleichzeitig betreiben, 
sodass der Kasten stets nur als DV- 
Zuspieler oder -Empfänger dienen 
konnte. Darüber hinaus stellte er auf- 
grund dieser internen Bus-Probleme 
grundsätzlich das Ende einer Fire- 
wire-Kette dar; eine externe Festplat- 
te ließ sich beispielsweise am Studio 
nicht gleichzeitig verwenden, son- 
dern musste stattdessen direkt an ei- 
ner Mac-Schnittstelle oder an einem 
Firewire-Hub betrieben werden. 

Warum Formac die beiden Fire- 
wire-Buchsen mit „In“ und „Out“ ge- 
kennzeichnet hat, bleibt ein Rätsel, 
denn natürlich erfüllen beide An- 
schlüsse auch beide Aufgaben, so- 
dass ein umständliches Umstöpseln 
des Kabels entfallen kann. 


Fazit. Formacs Studio ist eine echte 
Alternative zu teilweise wesentlich 
teureren Switchboxes und bietet zu- 
dem einigen Mehrwert. Die Möglich- 
keit, Fernsehsendungen nichtnur auf 
dem Computermonitor anzusehen, 
sondern auch in DV-Qualität auf der 
Mac-Festplatte zu speichern, ist in 
dieser Form bislang einzigartig. Die 
von Gravis angekündigte „Media- 
Box“, die einen ähnlichen Zweck ver- 
folgt und zudem über eine einge- 
baute MJPEG-Kodierung sowie eine 
interne Festplatte verfügen soll, war 
bei Redaktionsschluss noch immer 
nicht lieferbar. 

Das nur in seltenen Ausnahmefäl- 
len störende Manko der zwei Fire- 
wire-Schnittstellen fällt kaum ins 
Gewicht. Wer analoges Video- und 
Audiomaterial bearbeiten möchte, 
Fernseh- und Rundfunkempfang am 
Mac wünscht und digitale Videos zu 
analogen Aufnahmemedien zurück- 
spielen möchte, findet im Formac 
Studio das passende Gerät. (alm)i 
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BILDBEARBEITUNG Photoshop-Filter „Plugin Galaxy" 


Galaktisch 


Filtersammlungen für Photoshop sind oftmals vollgestopft mit 


wenig hilfreichen und unnützen Effekten - eine Ausnahme ist die 


„Plugin Galaxy“, die 20 Filter zu verschiedenen Bereichen bietet. 


EB Manche Menschen fühlen sich be- 
rufen, eigene Fonts zu basteln und sie 
dann für die geplagte User-Gemein- 
de freizugeben. Es soll sogar Zeitge- 
nossen geben, die so etwas benutzen 
und in Drucksachen einsetzen. An- 
dere Leute glauben wiederum, jede 
noch so banale Farbverschiebung, 
die mit den Mitteln des Entwickler- 
Kits „Filter Factory“ erzielbar ist, zu 
einem eigenständigen Plug-in fest- 


® Radial Shift 
Zoom Shift 
Max Shift 
Cross Shift 
LSD Shift 
Horizontal Blur 


Vertical Blur 
Square Blur 
Radial Blur 
Zoom Blur 
Qutburst Blur 


Benutzeroberfläche: Alle Filter der Plugin 
Galaxy sind ähnlich aufgebaut. Unter der 
skalierbaren - und deutlich zu kleinen - 
Vorschau befindet sich ein Schieberegler zur 
Einstellung der Effektstärke. In einem 
Klappmenü sind häufig diverse Varianten 
untergebracht - im Fall dieses Weichzeichner- 
filter „Bluuur“ sind es elf. Sofern der Anwender 
zusätzliche Wirkungsweisen einstellen 

kann, lässt sich dieses in der Vorschau direkt 
durch Klicken festlegen. 


| dt] Plugin Galaxy 


klopfen und Bildbearbeiter damit be- 
helligen zu müssen. 

Möglicherweise hat auch ein ge- 
wisser Harry mal so angefangen - je- 
denfalls lassen einige seiner „Harrys- 
FiltersforMac“ das vermuten. Darü- 
ber beschweren darf man sich nur in 
Maßen, denn die kleinen Programme 
sind gratis- und einige könnten gele- 
gentlich sogar brauchbar sein. 

Zum Glück ist Harry nicht stehen 
geblieben. Er hat weitergemacht und 
ist die Sache mit professionellerem 
Anspruch angegangen. Heraus kam 
das Paket „Plugin Galaxy“, das 20 Fil- 
ter mit insgesamt 120 Effekten zum 
Preis von 130 Mark bündelt. Ein paar 
davon sind verzichtbar und verraten 
allzu sehr ihre Herkunft aus den Spie- 
lereien der Filter Factory, aber andere 
erweisen sich als durchaus brauch- 
bare und solide Helfer bei der Alltags- 
praxis digitaler Bildbearbeitung. 

Negativ anzumerken ist dreierlei: 
erstens der aufgeblasene, mächtig 
auf den US-Markt schielende Name 
des Pakets, zweitens die RGB-Begren- 
zung, drittens schließlich die eher 
mickrig ausgefallene Größe der Be- 
nutzeroberfläche, sodass die Preview 
nur mit Mühe ihrer Funktion nach- 
kommen kann. 

Neben neuen Varianten vertrauter 
Effekte, zu denen auch schon andere 
etwas beigetragen haben, gibt es 
durchaus etliche Plug-ins, die rasche 
und gute Lösungen versprechen und 
in dieserWeise neu sind. Dazu zählen 
etwa ein fixer Überstrahlungsstern, 
ein farbbasiertes Werkzeug zur Er- 
zeugung transparenter Ebenenberei- 


Weichzeichner: Ein Weichzeichner ist 
wirklich nichts Besonderes. Allerdings 
bietet Plugin Galaxy viele Varianten der 
Weichzeichnungsrichtung, die es so 
bisher noch nicht gab. Unser Ausgangs- 
bild (linke Hälfte) haben wir rechts mit 
der vertikalen Ausrichtung gefiltert. 


Feedback: Verschiedene Möglichkeiten 
zur Nachahmung von Feedback-Effekten 
- wie man sie etwa sieht, wenn eine 
Videokamera ein von ihr aufgenomme- 
nes Bild auf dem Monitor wiedergibt - 
eröffnet bereits KPT. Die Plugin Galaxy 
steuert neue Varianten bei. 


Kategorie: Photoshop-Filter che, Spiegelungen, ein praktisches 
Werkzeug zur Bildverschlüsselung 
oder aus der Gruppe der kostenlosen 
Filter-Factory-Ableger der „Streamer“, 
der nach oben oder unten, rechts ® 
oder links von einer beliebigen Bild- 
stelle aus die Pixel bis zum Rand der 
Arbeitsfläche fortsetzt — eine gute 
Vorbereitung, um zukleine Bilder un- 
auffällig zu vergrößern, ohne erstlan- 


ge mit dem Stempel hantieren zu 
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m 20 Plug-ins mit 120 unterschiedlichen Effekten aus diversen 
Bereichen digitaler Bildmanipulation: Weichzeichner, Spiegelung, 
Mustergeneratoren, Verzerrungen, Überlagerungen, 
Verschlüsselung und viele mehr 

I Preis: ca. 130 Mark 

MI Zusätzlich: 50 HarrysFiltersforMac (gratis) 

EI Info und Download: www.plugingalaxy.com 


Grid: „Grid“ überlagert ein Bild 
mit einem einstellbaren Raster, dem 
der Anwender diverse plastische 
Effekte zuweisen kann. Es lässt sich 
auch zentriert in Form eines Spinnen- 
netzes darstellen. 


Strahlen und Regenbogen: Zahlreiche 
Plugin-Galaxy-Filter verraten ihre Her- 
kunft aus Experimenten mit der „Filter 
Factory". Die Plug-ins „Breakfast“ (links) 
und „Rainbow“ (rechts) überlagern ein 
Bild in unterschiedlicher Weise mit 
Strahlen oder Regenbogenverteilungen. 


Zoom: Innerhalb einer diagonal zu 
verschiebenden Figur - Kreis, Rechteck 
oder Dreieck - stellt dieses Plug-in den 
dahinter liegenden Teil des Bildes in 
mehr oder weniger starker Vergröße- 
rung dar - sinnvoll, wenn man auf einen 
Bereich gezielt hinweisen möchte. 


Cryptology: Das Bild wird völlig 
unkenntlich (oben) oder ist, überlagert 
von Störungen, gerade noch zu iden- 
tifizieren (unten). Um es verlustfrei 

zu rekonstruieren, muss man sich die 
eingestellten Zahlen von acht 8-Bit- 
Schlüsseln merken. 


Star: Photoshop selbst bietet Über- 
strahlungssterne ebenso an wie 
Andromeda und KPT. Die Plugin-Galaxy- 
Variante erlaubt es, die Größe der 
Strahlen und des Zentrallichts einzustel- 
len, und verzichtet auf Brechungseffekte 


Spiegelungen: Wenn Photoshop 
spiegelt, klappt es den entsprechenden 
Bereich einfach um. „Instant Mirror" 
spiegelt tatsächlich: rechte, linke, obere 
und untere Hälfte, die vier Quadranten 
oder - wie unten eingeblendet - kreuz- 


Warp: Vom „Warp“-Filter gibt es 
zwei Ausführungen, die mehr oder 
weniger wilde Verzerrungen des 
Ausgangsbilds bewirken. Zum Teil 
ähneln sie Photoshops Wellenfilter, 
sie können aber auch Verwerfungen 
anderer Art hervorbringen. 


Alphatool: Dieses Werkzeug löscht 

in jeder außer der Hintergrundebene 
Bereiche, die der Anwender mittels 
einer Farbfestlegung und -ausprägung 
bestimmt. Der Filter bietet unterschied- 
liche Bezugsparameter, etwa eine 
Helligkeitsmaske. 


Edge Tool: Rahmengeneratoren 
werden immer wieder gern eingesetzt. 
So darf ein solches Tool auch in 

dieser Sammlung nicht fehlen. Durch 
die Kombination der Parameter 
entsteht eine praktisch unbegrenzte 
Anzahl möglicher Effekte. 


Synthesizer: Generatoren für bunte 
Muster sind in letzter Zeit bei Plug- 
in-Entwicklern ganz offensichtlich an- 
gesagt. Der Filter „Synthesizer“ erzeugt 
Formen, die an die LSD-Grafiken der 
sechziger Jahre erinnern. 


Glass: Eine andere Art des Verzerrungs- 
filters ist „Glass“, bei dem unterschied- 
lich strukturierte Formen, auch zentriert 
- wie in unserem Beispiel angewandt -, 
zu entsprechenden Verformungen des 


RandomArt: Ein Beispiel für ein 
Plug-in aus der „Filter Factory” ist 
„RandomArt“, das ein Bild mit Mustern 
überlagert. Es gehört nicht zur Plugin 
Galaxy, sondern zu den kostenlosen 
„HarrysFiltersforMac". 


Streamer: Ebenfalls zu den Gratis-Plug- 
ins zählt „Streamer“, ein einfaches, 
aber praktisches Tool, das an einer 
beliebigen Bildstelle nach oben, unten, 
rechts oder links die Pixel fortsetzt und 
damit Randbereiche diskret auffüllt. 
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Plug-ins, Bücher und CDs 


In seiner Rubrik „Doc Baumanns Screenshots“ stellt unser Bildbearbeitungs- 


profi jeden Monat neue Produkte, Meldungen oder Kurioses vor. Das können 


Plug-ins, Filter, Bücher, CDs, aber auch Beobachtungen aus der Praxis sein. 


Doc Baumanns Screenshots 


EM Diesmal möchte ich Ihnen drei 
Dinge vorstellen, die mir in den letz- 
ten Wochen aufgefallen sind: etwas 
Praktisches, etwas Theoretisches und 
etwas Ärgerliches. Ob etwas Ärger- 
liches ein Ding ist, darüber kann man 
sicherlich streiten - ein Schatten 
jedenfalls ist kein Ding, aber darauf 
kommen wir gleich zurück. 
Beginnen wir mit dem Prakti- 
schen: Aus der Flut neuer CDs eine 
auszusuchen, die erwähnenswert ist, 
fällt nicht leicht. Auch CD-ROMs mit 
Symbolen und Icons gibt es in Hülle 
und Fülle. Mal gut, mal schlecht, teu- 
er oder billig. Die Creative Symbol 
Collection von Ingram ist gut und 
teuer. Gut ist die Auswahl, die Qua- 
lität der Grafiken sowie der mitgelie- 
ferte gedruckte Katalog. Zu kri- 
tisieren ist lediglich die mickrige 
Beschriftung der Abbildungen, die 
aber auch Brillenträger entziffern 
müssen, da sie die Dateien sonst 
nicht auf der CD finden. Über den 
Daumen schätze ich eine der Schrift- 
größen irgendwo um die fünf Punkt 
herum. Dabei wäre Platz genuggewe- 
sen im Katalog. Ansonsten ist alles 
sehr lobenswert und gut zusammen- 
gestellt, von allem etwas, in aus- 
reichender Menge. Verkehrsschilder 


The Greative 
Symbol Collection’ 


The Creative 
Symbol Collection: 
Gut ausgewählte und 

sauber gestaltete 
Grafiken aus vielen 
Bereichen - typogra- 
fische Elemente, 
astronomische 
Symbole, Rahmen, 
Banner, Pfeile, 
geometrische For- 
men, stilisierte Tiere 
und Pflanzen, 
Verkehrszeichen und 
Icons aus dem 


a Ingram Publishing 


The Creative Symbol Collection: 
Das ausführliche Handbuch zur CD-ROM zeigt 
alle Grafiken in angemessener Größe. 
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Transportwesen und 
der Elektronik; 

die letzten beiden 
Klassen in Farbe. 


und Icons präsentieren sich, was 
nicht selbstverständlich ist, in Farbe, 
typografische und Rahmenelemente 
sind fein ausgearbeitet. Das Produkt 
hat freilich seinen Preis: Etwa 350 
Mark muss anlegen, wer es bei www. 
koppmedien.de bestellt, seit dem 
1. Mai sogar 400 Mark. 

Das Theoretische: Schatten sind 
etwas, so Roberto Casati in seinem 
neuen Buch Die Entdeckung des 
Schattens, ohne das wir die Welt 
weder richtig erkennen noch gar 
darstellen könnten, und trotzdem 
übersehen wir sie meist und schen- 
ken ihnen nur dann Beachtung, 
wenn wir uns direkt mit ihnen befas- 
sen. Jedenfalls sind sie keine Dinge, 
sondern die wenigen Erscheinungen 
unserer räumlichen Welt, die zwei- 
felsfrei zweidimensional sind. Casati 
beschäftigt sich immer mit solch 
exotisch-alltäglichen Erscheinungen, 
seine letzte Publikation drehte sich 
um Löcher. Im größten Teil seines 
aktuellen Buchs befasst er sich mit 
der Rolle der Schatten in der Astro- 
nomie und bei der Wahrnehmung, 
aber auch die Darstellung der Welt 
mittels der Schatten kommt nicht zu 
kurz. Einiges dabei erinnerte mich an 
gewisse Unzulänglichkeiten digitaler 


Montagen, etwa wenn er schreibt: Ein 
„Neuling schwärzt die Schattenre- 
gionen zu stark ein; das Resultat sind 
schwarze Flächen ohne irgendeine 
Beziehung zum Licht. Die Darstel- 
lung des Schattens muss vom Licht 
erzählen, das Schatten erzeugt; der 
geringste Fehler lässt den Schatten 
erstarren, sodassernurnochvonsich 
selbst erzählt.“ So ist das Buch auch 
eine aufschlussreiche Lektüre für 
Bildbearbeiter, die wissen möchten, 
warum Schatten so wichtig sind 
(Berlin-Verlag, 39,80 Mark). 

Das Ärgerliche: Kürzlich brauchte 
ich einen kleinen Cardreader für mei- 
nen Mac, ein Allerweltsteil für etwas 
mehr als 100 Mark. Obwohl in fast 
allen Anzeigen beworben, konnte ihn 
erst der fünfte kontaktierte Händler 
liefern; nicht genau den gewünsch- 
ten, aber einen ähnlichen. Nach zwei 
Tagen bringt ihn der Paketbote. Aus- 
packen, Teileliste vergleichen. Alles 
da. Mehr Gedrucktes gibt's nicht, 
aber eine CD-ROM. Die Read-me- 
Datei verrät nichts. Installationspro- 
gramm starten, die zum erworbenen 
Gerätetyp passende Treiberversion 
aufspielen, Neustart. Und schon 


kann es losgehen. Geht es aber nicht. 
Gerät hängt am Laptop, Karte mit 


Die Entdeckung des Schattens: 

Das neue Buch des italienisch-französischen 
Philosophen Roberto Casati beschäftigt sich 
mit Rätseln der Schatten, deren Lösung auch 
für digitale Bildbearbeiter von Interesse ist. 


Bilddaten steckt im Gerät, aber nix 
passiert. Neustart. Ein unaufdringli- 
ches Fensterchen belehrt mich, dass 
das Gerätnichterkanntwerdenkann. 
Alles noch mal von vorn. Neu in- 
stallieren, Rechner aus, Rechner an, 
USB-Stecker raus und wieder rein, 
andere Compact-Flash-Karte probie- 
ren ... das immer gleiche Fenster 
weist mich geduldig daraufhin, dasei 
nichts zu machen. Dieselben Versu- 
che aufeinem anderen Rechner, das- 
selbe Ergebnis. Nach mehr als zwei 
Stunden gebe ich auf und probiere es 
bei der Hotline-Nummer. Nach rund 
zwölf Minuten hört die Dudelmusik 
auf, ein paar unidentifizierbare Ge- 
räusche, dann das Besetztzeichen. 
Erneuter Anlauf. Tatsächlich krie- 
ge ich diesmal nach wenig mehr als 
einer Viertelstunde einen Spezialis- 
ten an den Apparat. Er hört sich mei- 
ne Sorgen an und weiß sofort Rat: 
Natürlich - wie kann ich das bloß 
nicht wissen! - funktioniert der Trei- 
ber nur mit einer gewissen System- 
komponente 4.1.3, während ich noch 


die völlig veraltete 4.1.2 habe. Kannja 
nicht laufen! Warum das nirgends er- 
wähnt wird? Tja ... Aber ich solle sie 
mir aus dem Netz laden, dann klappt 
es garantiert. 

Ich lade. Ist ja kein Problem, mal 
schnell 46 Megabyte zu übertragen, 
denn die paar Kilobyte gibt's nur zu- 
sammen mit dem kompletten System 
bei Apple. Nach knapp einer Stunde 
sind die Daten da, nach einer weite- 
ren ist das neue System auf dem 
Laptop und angepasst. Seit der Paket- 
bote das Gerät gebracht hat, sind 
rund fünf Stunden vergangen. Neu- 
installation des Treibers, Neustart ... 
Nicht neu ist die Nachricht, das Gerät 
werde nicht erkannt. 

Diesmal geht es bei der Hotline 
ganz schnell. Die freundliche Stimme 
erzählt mir, dass der Service täglich 
von zehn bis zwölf Uhr besetzt sei. 
Draußen nähert sich die Sonne dem 
Horizont. Fast ein kompletter Ar- 
beitstag vertan, die Kosten für Netz- 
betrieb und Blutdruck steigerndes 
Brüten in der Warteschlange gehen 
natürlich aufmeine Rechnung. Dafür 
könnte ich das Musikstück inzwi- 
schen problemlos ohne Noten nach- 
spielen. Am Montag wähle ich um 
Punkt 10 Uhr die Hotline-Nummer. 
Schnell ist jemand dran. Ich schildere 
ausführlich Probleme und Beseiti- 
gungsversuche. Schweigen. Vielleicht 
sollte ich das System noch mal run- 
terladen, dakönnte was bei der Über- 
tragung kaputtgegangen sein ... 

Irgendwann komme ich dann auf 
die verrückte Idee, probehalber mal 
einen der Treiber für eine andere 
Geräteversion zu installieren. Neu- 
start, und schwupp, da sind die auf 
der Karte gespeicherten Bilddaten. 
Was bin ich doch für ein Blödmann, 
dass ich nicht gleich darauf gekom- 
men bin, dass der Hersteller in sei- 
nem Installationsprogramm die Ge- 
rätetypen verwechselt hat! Nur einen 
Arbeitstaginvestiert, undschon kann 
ich mein 100-Mark-Gerät problemlos 
einsetzen. Doc Baumann 
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BILDBEARBEITUNG 
an t 


Zusammenfügen von Einzelteilen 


Ein Bild mit 66 Ebenen, in dem jedes Element an alle benachbarten 


angeglichen werden muss, macht viel Arbeit. Und das alles 


nur, weil die Denkmalschutzbehörde ein Foto vergessen hatte ... 


EB Alsich diesen Auftragannahm, war 
ich mir nicht darüber im Klaren, auf 
was ich mich da einließ. Ein Flügel 
des Hanauer Schlosses musste neu 
verputzt werden, da der alte Mauer- 
bewurf unansehnlich geworden war 
und stellenweise abbröckelte. Ein 
Foto sollte den Zustand vor der Re- 
novierung dokumentieren. Kein gro- 
ßer Akt. Jedenfalls im Prinzip. Leider 
dachte man erst daran, als das Gerüst 
bereits vor der Fassade stand. 

Zum Glück erinnerte sich der Res- 
taurator - der ganz in meiner Nähe 
wohnt-daran, wasich dem örtlichen 
Fotoverein mal über die Möglichkei- 
ten digitaler Bildmontage erzählt hat- 
te. Eines Tages stand er vor meiner 
Tür, einen Umschlag mit 66 Farbab- 


zügen in der Hand, erklärte mir ein 
paar Details und ließ mich mit dem 
Auftrag zurück, ein Bild im A3-For- 
mat zu montieren, das wie eine ganz 
normale Aufnahme des Gebäudes 
aussehen sollte. Erwar aufdas Gerüst 
geklettert, hatte in regelmäßigen Ab- 
ständen nummerierte Markierungen 
angebracht und die Felder mit einem 
Weitwinkelobjektiv fotografiert. 
Kann ja nicht so schwer sein. Nach 
dem Scannen der Aufnahmen legte 
ich eine neue Photoshop-Datei in der 
benötigten Größe an. Beim Platzie- 
ren der Elemente orientierte ich mich 
im ersten Durchgang an einem regel- 
mäßigen Hilfslinienraster, jedes Ele- 
ment bekam seine Ebene. Schließlich 
hatte ich alle Teile in einem wilden 


Mosaik untergebracht. Die Datei war 
aufetwa 130 Megabyte angewachsen. 
Dank der Markierungen konnte ich 
die perspektivischen Verzerrungen 
leicht korrigieren. Allerdings musste 
ich dazu nicht nur die entsprechen- 
den Punkte aus jeweils vier Einzelbil- 
dern an allen Ecken zur Deckung 
bringen, sondern auch senkrechte 
und waagerechte Linien entstehen 
lassen. Photoshops „Freies Transfor- 
mieren“ macht's möglich. 

Der darauf folgende Eingriff war 
nicht weniger mühsam: das Entfer- 
nen der einzelnen Kissenverzerrun- 
gen, die durch Verwendung des Weit- 
winkelobjektivs entstanden waren. 
Noch ähnelten waagerechte Reihun- 
gen eher Girlanden als geraden Li- 
nien. Da ich ein paar Tage zuvor An- 
dromedas neues Plug-in „Lensdoc“ 
erhalten hatte (siehe MACup 1/01), 
probierte ich dessen Eignung aus, 
und das Ergebnis war beachtlich. Al- 
lerdings musste ich die Verzeichnung 
bei jedem Element mit eigenen Wer- 
ten ausgleichen. 

Nachdem geometrisch alles zu- 
sammenpasste, fielen die Randab- 
schattungen der einzelnen Elemente 
ins Auge, für die ebenfalls das Weit- 
winkelobjektiv verantwortlich ist. Aus 
einem weitgehend homogenen Putz- 
abschnitt entwickelte ich eine Schat- 
tierungsmaske, die ich separat auf 
jede Ebene anwendete. Wo die Ton- 
wertkontrollen allein nicht ausreich- 
ten, korrigierte ich mit dem Abwed- 
ler. Zum Schluss vereinigte ich die 
Ebenen, glich ein paar Übergänge 
mit dem Stempelwerkzeug an, fügte 
die beim Fotografieren ausgelassenen 
- nachkonstruierten - Fenster hinzu 
und verstärkte die durch den alten 
Putz erkennbaren Mauerfugen. Wahr- 
scheinlich werden Sie so etwas kaum 
jemals machen, aber ein paar Tricks 
lassen sich durchaus auf andere Pro- 
jekte übertragen. Doc Baumann 


EB Mit den Jahren kommen die 
Falten. Aber das ist nicht alles, 
was ein Gesicht mit zunehmen- 
dem Alter verändert. Wir zeigen, 
wie sich das Porträt eines 30- 
Jährigen mit Photoshop-Hilfein 
das eines Greises verwandelt. 


Mosaik: Als 

erstes scannte 
ich 66 Einzelfotos 
identischer Größe 
und legte ein leeres 
Dokument passender 
Ausdehnung (4900 
mal 2500 Pixel) an. 
Obwohl sich die 
Fotos überlappten, 
positionierte ich sie 
der besseren Über- 
sichtlichkeit wegen 
zunächst in einem 
gleichmäßigen Ras- 
ter mit zehn Feldern 
in der Breite und 
achtinderHöhe. 
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Zusammenfügen von Einzelteilen 


») Komplette Fassade: So sah (stark verkleinert) die Zusammenstel- 
lung aller 66 Einzelbilder aus, nachdem ich sie auf dem Arbeitsblatt 
gleichmäßig verteilt hatte. Die obere Reihe ist unvollständig; die Fenster 


Überlappung: Die Überlappung nur an den Putzstrukturen 
D abzulesen, wäre stellenweise sehr schwierig gewesen. Zum Glück 
hatte der Fotograf in regelmäßigen Abständen farbige Markierungen 
gesetzt. Die grüne oben entspricht der gelben unten. 


wurden, da es vor allem um den Verputz ging, beim Fotografieren 
ausgelassen. Neben dem Versatz der Aufnahmen fällt vor allem die 
Randabschattung des verwendeten Weitwinkelobjektivs störend auf. 


— - m 


fl Perspektivisch angepasst: Im ersten Schritt passte ich jede 


- vorübergehend in der Deckkraft reduzierte - Ebene den 


umgebenden Bildern an, indem ich die Markierungen durch Verzerren 
zur Deckung brachte und Waagerechte und Senkrechte ausrichtete. 


fe ee 


Lensdoc: Nicht nur die Wirkung der schräg gehaltenen Kamera, d Entzerrt: Zur Verdeutlichung haben wir im oberen Teil ein 
9 sondern auch die Kissenverzeichnung des Weitwinkelobjektivs © Raster über ein unverändertes Einzelbild gelegt, das in 
musste korrigiert werden. Hier leistete der Entzerrungsfilter „Lensdoc“ etwa der Kissenverzeichnung des Ausschnitts entspricht. Unten 


(für 130 Dollar bei www.andromeda.de erhältlich) gute Dienste. sehen Sie Raster und Gebäudeausschnitt nach der Korrektur. 


a [EEE 
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Aufhellungsmaske: Die Abschattung des Weitwinkelobjektivs © Aufgehellt: Die Aufhellung nahm ich durch Verlagerung von 


in seinen Randbereichen korrigierte ich durch eine Maske, die &D weißpunkt und Gamma der Tonwertspreizung und Anhebung 
ich aus einer weitgehend homogenen Putzfläche durch starkes der dunkelsten Stellen des Tonwertumfangs vor. Ich sicherte 
Weichzeichnen, Graustufenumwandlung und Umkehrung entwickelte. die Werte, rief sie für jeden Abschnitt neu auf und passte sie an. > 
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Per A: i 

9) Manuell aufgehellt: Trotz dieser Vorbereitung verblieben 

dunkle Stellen, die sich nicht hinreichend aufhellen ließen, ohne 
auch andere Bereiche zu beeinflussen. Hier arbeitete ich manuell 


mit Photoshops Abwedler, um solche Zonen gezielt anzugleichen. 


. ae kr} ie N 
er N B l 


Fenster: Da die fertige Rekonstruktion der Fassade ohne 

komplette Fenster unbefriedigend gewirkt hätte, entwickelte 
ich ein solches aus den am Rand gerade noch sichtbaren Bereichen, 
wobei ich abweichende Kamerapositionen mittelte. 


Endstadium Überblick: Die letzten Helligkeitsabweichungen sind 

verschwunden. Zusätzlich habe ich einige Fehlstellen korrigiert, 
das Gerüst mithilfe sorgfältiger Anwendung des Stempelwerkzeugs 
verschwinden lassen, die Fenster eingefügt, den Gebäudeteil oben links 


rekonstruiert und die zuvor nur schwach sichtbaren Fugen des 
ursprünglichen Mauerwerks verstärkt. Der besseren Wirkung wegen 
erhöhte ich außerdem die Sättigung der rötlichen Sandsteinbereiche 
und verstärkte den Ockerton der alten Putzfläche. 


1 2 Endfassung 
Ausschnitt: 
Dieser Ausschnitt 
der rechten Gebäude- 
hälfte lässt mehr 
Details erkennen. Die 
unterschiedlichen 
Abstände der Fugen 
in der rechten 
unteren Bildhälfte 
führte ich zunächst 
auf fehlerhafte 
perspektivische 
Anpassung zurück, 
erfuhr dann aber, 
dass sie tatsächlich 
an der Fassade selbst 
festzustellen sind. 
Zwischen dem Scan- 
nen der einzelnen 
Fotos und diesem 
Zustand liegen meh- 
rere Tage Arbeit. 
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Glitzereffekte auf Bildern erzielen 


Medienproduktion 


BILDBEARBEITUNG 


BET 
7 


Workshop: Photoshop :oıc: ss 


Glitzern 


Ohne viel Aufwand lassen sich langweilige Oberflächen mit spektakulären Glitzereffekten 


versehen: Photoshops Ebenenmodus „Sprenkeln“ macht's möglich. 
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EM Zwar hat der Begriff „glitzern“ im 
Sprachgebrauch etwas mit „glänzen“ 
zu tun, aber sein Bedeutungskern ist 
trotzdem ein anderer. Eine polierte 
Oberfläche beispielsweise oder ein 
verchromtes Rohr glänzen; aber wäh- 
rend das ein großflächiger, kontinu- 
ierlicher Effekt ist, bezieht sich Glit- 


zern eher aufeine Streuung punktför- 
miger Reflexe. Ein Haufen Goldstaub 
glitzert, Quarzsand oder auch kalter, 
trockener Schnee. 

Was auch immer Sie digital zum 
Glitzern bringen wollen, die Vorge- 
hensweise ist stets dieselbe: Begin- 
nen Sie damit, den Bereich, der die- 


sen optischen Effekt aufweisen soll, 
auszuwählen. Vorsichtshalber sichern 
Sie diese Auswahl in einem Alphaka- 
nal. Legen Sie zwei neue Ebenen an. 
In der unteren, die automatisch den 
Namen „Ebene 1“ erhält, füllen Sie 
die noch immer aktive Auswahl mit 
Schwarz, in der oberen dagegen - 


N 


Originalbild: Um einen Bereich des Bildes - hier das blaue Kleid - 
zum Glitzern zu bekommen, müssen Sie ihn zunächst sorgfältig 
auswählen. In diesem Fall bietet sich eine Farbauswahl in einem Kanal 

an; jedes Bild verlangt andere Vorgehensweisen. 


Ebenen \ 


—— 
| Negativ iM F ) Deckkraft: 100 | 


ÜTranspa: 'ereiche schützen 


Ebenen vereinigen: Vereinigen Sie nun die beiden oberen Ebenen; 

danach setzen Sie die resultierende Ebene 1 auf den Modus 
„Negativ multiplizieren“. Damit blenden Sie alle schwarzen Pixel der 
Ebene aus, übrig bleiben weiße Punkte auf dem Kleid. 


| Gem —SJpron: FD 


\ 


Transparente Bereiche schützen 


Schwarze Ebene: Nachdem Sie den gewünschten Bereich ausge- 
wählt haben, erzeugen Sie eine neue Ebene. Die noch immer 
aktive Auswahl füllen Sie mit schwarzer Farbe. Lassen Sie die Auswahl 


für den nächsten Arbeitsschritt aktiviert. 


Skalieren: Für größere Glitzerpunkte (obere Lupe) skalieren Sie die 

obere Ebene und löschen die über die Kleidauswahl hinaus- 
ragenden Pixel. In unserem Beispiel wurde auf gleichem Weg auch der 
Haut ein leichter Goldstaubeffekt zugewiesen. 


„Ebene 2“-mitWeiß. Die Ansicht am 
Monitor zeigt Ihnen den ausgewähl- 
ten Bereich nun weiß gefärbt; in un- 
serem Fall überlagert die Farbe das 
blaue Kleid. 

Zur Vorbereitung des Glitzer-Ef- 
fekts teilen Sie Ebene 2 den Modus 
„Sprenkeln“ zu. Zunächst ändert sich 
dadurch nichts am sichtbaren Bild; 
sobald Sie allerdings die Deckkraft 
dieser Ebene deutlich reduzieren, er- 
kennen Sie verstreute weiße Punkte 
aufschwarzem Grund. Verringern Sie 
die Deckkraft, bis die Dichte der 
Punkte einem realistischen Effekt ent- 
spricht; in der Regel geschieht das bei 
einer Deckkraft zwischen drei und 
zehn Prozent. Um die Wirkung auf 
das Bild zu beurteilen, bestimmen Sie 
für die schwarze Ebene 1 den Modus 
„Negativ multiplizieren“. Wenn Sie 
mit der Dichte der glitzernden Punk- 
te zufrieden sind, vereinigen Sie Ebe- 
ne 2 mit Ebene 1. Abschließend kön- 


nen Sie alle Ebenen auf die Hinter- 
grundebene reduzieren. 

Die Pixel aufEbene 2 müssen übri- 
gens nicht weiß sein, Sie können da- 
für jede helle Farbe wählen. In unse- 
rem Fall wäre es beispielsweise auch 
möglich, das Kleid auf diese Ebene zu 
kopieren und stark aufzuhellen. Oder 
Sie malen, um den in Abbildung 6 zu 
erkennenden Goldstaubeffekt zu er- 
zielen, in Ebene 2 mit einer großen, 
weichen Werkzeugspitze mit unter- 
schiedlichen Gelb- und Orangetönen. 

Wenn Sie der Meinung sind, dass 
die einzelnen Glitzerpunkte zu klein 
ausgefallen sind - mitunter sind sie 
im Druck kaum zu erkennen -, gehen 
Sie anders vor. Nachdem Sie die wei- 
ße Sprenkel-Ebene mit der schwar- 
zen vereinigt haben, skalieren Sieden 
Bereich, laden die Auswahl aus dem 
Alphakanal, invertieren sie und lö- 
schen die restlichen Bildpunkte. Ebe- 
ne l und 2 müssen nicht einmal den 


Umrissen der Auswahl entsprechen. 
Der Bereich kann auch eine größere 
Fläche bedecken und erst im An- 
schluss an das Skalieren beschnitten 
werden. Durch nichtproportionales 
Skalieren erreichen Sie zum Beispiel 
bei Reflexen für eine Wasserfläche, 
dass die Lichtpunkte darauf nicht 
rund erscheinen, sondern leicht in 
die Breite gezogen werden. Sie kön- 
nen auf diese Weise auch kleine und 
große Punkte sowie Ebenen mit un- 
terschiedlicher Färbung mischen und 
überlagern. Hans D. Baumann 


EM Ein gerades Rohr in Photo- 
shop darzustellen ist kein Pro- 
blem. Aber haben Sie schon 
mal versucht, es sauber zu bie- 
gen? Wir zeigen Ihnen, wie das 
funktioniert. 
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Weiße Ebene: Erzeugen Sie abermals eine neue Ebene, diesmal 
füllen Sie den Auswahlbereich mit Weiß. Sie könnten auch die 


2 


N N 


Sprenkeln: Setzen Sie die obere Ebene auf den Modus „Sprenkeln“. 
Bei 100 Prozent Deckkraft folgen daraus keine sichtbaren Verände- 


Ebene 1 duplizieren und - im RGB-Modus - die Farben invertieren oder 
„ransparente Bereiche schützen“ und weiß füllen. 


Wasserfläche: Sie können das Glitzern auf beliebige Oberflächen 

anwenden. Dieses Wasserfoto wirkt recht matt. Wählen Sie zunächst 
die hellsten Bildstellen aus, füllen Sie neue Ebenen wie zuvor schwarz 
und weiß, und definieren Sie passende Modi. 


rungen, aber wenn Sie die Deckkraft stark reduzieren, bilden sich kleine 
weiße Punkte auf schwarzem Grund. 


Wasser glitzernd: Nach dem Skalieren und Vereinigen der beiden 

oberen Ebenen und der anschließenden Reduktion aller Ebenen 
auf den Hintergrund ergibt sich dieses Ergebnis. Natürlich können Sie 
die glitzernden Punkte auch kleiner belassen. 
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Anzeigenindex 


Alle Inserenten in MACup 6/01 auf einen Blick 


seite | Produkt/Dienstleistung Ansprechpartner Telefon/Internet 


A&M Computerhandel 02 Mailorder Zentrale 0 9151/81 78-0 
All Around My Mac H. Hartmann GmbH 18, 24 Mailorder Servicefon 0180 5 311 311 
Arktis Software GmbH 03,109 Arktis-Shop nternet-Adresse wwuw.arktis.de 
Cancom media solutions GmbH U4 Systemhaus nternet-Adresse www.shop.cancom.de 
Canon Deutschland GmbH 1 Drucker Internet-Adresse www.canon.de 
Color Solutions Europe 187 Farbmanagement nternet-Adresse www.color-solutions.de 
Connectix Corporation 117 Virtual PC nternet-Adresse www.connectix.com 
Cyberport.de GmbH U3 Mailorder nternet-Adresse www.cyberport.de 
De:Bug Verlags GmbH 123 Zeitschrift für elektronische Zentrale 0 30/28 38 44 57 
Lebensaspekte 
DeTeMedien 15 Telefonbuch/Gelbe Seiten nternet-Adresse www.detemedien-software.de 
DGH Großhandel 9 Großhandel nternet-Adresse www.dgh.de 
Dr. Bott KG 209 Lösungen für Apple Macintosh Zentrale 03 67 38/44 63-0 
Extensis 179 Publishing Tools nternet-Adresse www.extensis.com 
Fiat Automobil AG u2 Automobile nternet-Adresse www.alfaromeo.de 
format network & communication 191 Kommunikation nternet-Adresse www.format.de 
Fuchs EDV Vertriebs GmbH 4 Bürolösungen Zentrale 0 40/56 06 18-0 
GRAVIS ComputervertriebsgesellschaftmbH 135-166 Mailorde GRAVIS Mail 0 30/390 22-222 
Heidelberger Druckmaschinen GmbH 21 Druckmaschinen nternet-Adresse www.heidelberg.com 
Ibas Datenrettung 13 Datenrettung nternet-Adresse www.datenrettung.de 
InfoGenie GmbH 179 Mac-Hotline Hotline 0190/87 55 24 
Innotech Software GmbH 9% Mailorder nternet-Adresse www.innotech-soft.com 
Job-Today AG Internet Stellenmärkte 134 Internet-Stellenmarkt nternet-Adresse www.dv-job.de 
LaCie GmbH 193 Speichermedien nternet-Adresse www.lacie.com 
M&M Trading 105-107 Mailorder Bestell-Line 0 40/47 80 67 
MacTRADE GmbH 92-93 Mailorder & Internet Auktionen Bestell-Line 0180 5 000 794 
MACup Verlag GmbH 52 MACup-Prämie Bestell-Telefon 0180 5 310 531 
MACup Verlag GmbH 33 PAGE Abo-Service 0 6123/92 38 33 
MACup Verlag GmbH 227 computerfoto Pixum Bilderservice nternet-Adresse www.pixum.de 
maxpo GmbH 205 Messe Event 2001 Internet-Adresse www.maxpo2001.de 
MM Musik Media 229 Keyboards Magazin nternet-Adresse www.musikmedia.de 
MoreMedia GmbH 120-121 Bits in Style nternet-Adresse www.bits-in-style.de 
MoreMedia GmbH 222-225 Buchshop Zentrale 0180 5 528 888 
neuekoepfe GmbH 64-65 Jobs für Kreative Internet-Adresse www.neuekoepfe.de 
Nik Multimedia 75, 213 Software nternet-Adresse www.tech-nik.com 
Novodrom GmbH 81 IT Online Shop nternet-Adresse www.novodrom.de 
Parkstreet AG 35 Software Infotelefon 06 21/876 32.02 
Pekingstone (Deutschland) GmbH 100 Zubehör Infotelefon 0 40/5113 35 
Polaroid GmbH 199 Scanner nternet-Adresse www.polaroid.com 
Qubyx In Farbkalibrierung nternet-Adresse www.qubyx.com 
Replace Printware 127 Toner Bestell-Telefon 0 7176/998 89 12 
SYMANTEC Deutschland GmbH 113 Office-Software nternet-Adresse www.symantec.de 
Teramax Computer Store GmbH 33 Mailorder nternet-Adresse www.teramax.de 
TKR GmbH & Co. KG 99, 101 Kommunikation nternet-Adresse www.tkr.de 
Tradesoft GmbH 95-98 Mailorder Zentrale 0 30/82 00 71-10 
vividia AG 69 Bildagentur nternet-Adresse www.vividia.com 
WACOM Computer Systems GmbH 7 Grafiktabletts nternet-Adresse www.wacom.de 
Xerox GmbH 6-7 Drucker nternet-Adresse www.xerox.de 
Anzeigenrubriken 
MACup-Einkaufsführer 85-90 
MACup-Schulungsführer 90 
MACup-Markt 91-113 


Hinweis: Aus produktionstechnischen Gründen kann es vorkommen, dass Anzeigen umplatziert werden müssen, ohne dass 


solche Änderungen auf dieser Seite Berücksichtigung finden. Sollte dies einmal der Fall sein, bitten wir um Verständnis. 
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Vorschau 


MAC UP 


Mac 05SX 


BI Nachdem in diesem Monat die Sicherheitsaspekte von 0S X 

im Vordergrund standen, beschäftigen wir uns in der nächsten 
MACup mit der Bedienung des neuen Systems. Dabei gehen 

wir nicht nur auf die Aqua-Oberfläche ein, sondern leuchten auch 
hinter die Unix-Kulissen und die neuen Möglichkeiten, die sich 
daraus ergeben. 


Test: A4-Farblaserdrucker 


Ba Dem Farblaserdrucker gehört die Zukunft - prognostizieren 
die Marktforscher. Wenn auch Sie mit dem Kauf eines solchen 
Arbeitspferds liebäugeln, sollten Sie nicht unseren Test in 
MACup 7/01 verpassen. Wir stellen alle aktuellen Modelle vor. 


21-Zoller bis 2000 Mark 


I Für viele Arbeiten kann ein Monitor gar nicht groß genug sein. 
Doch muss es immer gleich ein teures Markengerät sein? Um 
diese Frage zu beantworten, beleuchten wir in der kommenden 
Ausgabe das Angebot an 21-Zollern unter 2000 Mark. 


Webserver gratis 


EI Zum Lieferumfang von Mac 0S X gehört 

der leistungsfähige Apache-Webserver. 

In MACup 7/01 erklären wir Schritt für Schritt, 
wie der Webserver einzurichten ist und wie Sie 
Ihr Angebot ins Intra- oder Internet stellen. 


Uncompressed Video 


Ba Immer mehr Videoprofis arbeiten mit un- 
komprimiertem DV-Material, da es durch seine 


cast-Bereich geeignet ist. In MACup 7/01 
erklären wir die Technik und zeigen Lösungen. 


Und das erwartet Sie im nächsten 


macmagazin 


Internet-Telefonie 

Es ist billig, und die Übertragungsqualität 
wird auch immer besser: Telefonieren über 
IP-Verbindungen erfährt rasante Ausbreitung. 
Wir erklären, wie es funktioniert 


Multimedia-Karten 


Wir testen zwei seit langem erwartete PCI- 
Karten: nVidias GeForce-3-Grafikkarte und 
Creatives Soundblaster-Live-Karte für den Mac 


Games 


Neue Spiele für lange Nächte: Tony Hawk Pro 
Skater 2, Baldur's Gate: Tales of the Sword 
Coast und Tomb Raider Chronicles 


> Themen können sich aus Aktualitätsgründen ändern - die Redaktion bittet um Verständnis. 
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Rückschau 


zu 


Bi Inseln im Heap. 
Tun Poneni 


E Blackout in Chicago. 


Bwenn Torten die Kurve kriegen 


Onchet Orag 


EB Mehr Bregen. 


meine 


6 


Bild-, Ton- und Farbqualität auch für den Broad- 


MACup vor 15 Jahren 


I Mitte der achtziger Jahre, als sich die Computer gerade an- 
schickten, die Zeitschriftenlandschaft zu revolutionieren, ging es 
noch sehr übersichtlich zu: Das damals aufkeimende Desktop Pu- 
blishing ermöglichte es auch kleineren Verlagen, eigene Publika- 
tionen zu verwirklichen - einfach mit Mac, Maus, PageMaker und 
LaserWriter. Kein Wunder also, dass damals goldene Zeiten für 
Computerzeitschriften anzubrechen schienen. 


Aus dem Editorial 


Bi ‚Die Zahl der deutschsprachigen Computermagazine ist schon 
lange nicht mehr an zehn Fingern abzuzählen, und noch immer 
haben Newcomer Chancen, eine bisher nicht besetzte Nische zu 
besetzen. Wen wundert's? Programme und Geräte sind für den 
Käufer in spe zunächst nichts als Versprechungen. Orientierung 
fällt schwer, zumal nur in den seltensten Fällen Freunde und Be- 
kannte mit Rat und Tat zur Seite stehen. So greift man halt zu 
Büchern oder Zeitschriften. Und mit Glück erwischt man ein Werk, 
das von etwas Sachkenntnis getrübt und trotzdem halbwegs les- 
bar ist [...] Mittlerweile sieht es so aus, als könnte sich jeder halb- 
wegs talentierte Redakteur, etwas Geschäftsgeist vorausgesetzt, 
selbst zum Herrn Verleger befördern. [...] Fast wöchentlich gehen 
bei MACup - dem ersten Magazin der Bundesrepublik, das sich in 
der Domäne des ‚Desktop Publishing’ versuchte - Anfragen an- 
derer kleiner Verlage ein, ‚wie man das eigentlich so macht‘. 


Aus dem Test einer Speichererweiterung auf 2 MB 


MM „Mehr! schrie der kleine Häwelmann, mehr, mehr!" Das Mär- 
chen vom kleinen Jungen, der gar nicht genug vom Fliegen be- 
kommen konnte, sollte uns eigentlich Bescheidenheit beibringen. 
Mac-Besitzer dürften schon als Kinder zu den renitenten Fällen 
gehört haben, die der Asketenmoral von der Geschichte nicht auf 
den Leim gingen. Und so ging es dann weiter: Die wenigsten blie- 
ben beim 128er. ‚FatMac’ - 512 K - hieß damals die Devise. Als 
schließlich Superprogramme wie Excel und Jazz auf den Markt ka- 
men und die Laufwerke verstopften, Switcher und Ramdisk die 
Wünsche nach noch mehr Speicherplatz förderten, da schlug so 
manches Herz dem Macintosh Plus entgegen. Ein Megabyte Spei- 
cher und zwei 800K-Laufwerke schienen vorerst genug, um auch 
die kühnsten Träume zu verwirklichen. [...] Was aber mein neuer 
Mac auf dem Kasten hat, macht selbst einem Kabel-Fernseher 
Konkurrenz: Der Switcher lädt noch ein Programm und noch ein 
Programm und noch ein ... Plötzlich erscheint ein Täfelchen, das 
ich lange nicht mehr zu Gesicht bekam: ‚Sorry, there's not enough 
memory to do that'. Tja, kleiner Häwelmann, da schreist Du wie- 
der! Ich habe mir sagen lassen, daß der Mac Plus bis auf 4 Mega- 
byte aufgerüstet werden kann.“ 


up-gehört 
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Polymorph-perverse Neutiere 


EM Hohle Eier baumelten an dürren Zweigen, darunter stan- 
den lustlos zum Schokohasen konvertierte Weihnachts- 
männer, an der Kühlschranktür klebten weiche Haribo- 
Gummitiere: Das komplette Oster-Setup für eine Familie 
mit mehreren Kindern strahlte Michel und mir entgegen, 
als wir bei Klaus und Frau Brigitte zum Auferstehungs- 
frühstück aufschlugen. Der Tisch war dankenswerterwei- 
se fast eierfrei gedeckt; zwei, drei Marzipan-Mümmler la- 
gen lässig zwischen Aufschnittplatte und Brötchenkorb, 
ein bunt hohles Zuckerei mit einer kompletten Poular- 
den-Kleinfamilie und ein ausgeblasenes mit der netten 
Aufschrift „Ich wäre lieber eine Christbaumkugell“. 

Die anderen Gäste hatten schon Platz genommen, die 
Kinder waren gerade draußen - wo allerdings aufgrund 


world New York - werden die Modelle abgelöst von 
Doppelprozessor-G4s mit 800 und 866 Megahertz. Sogar 
Vierprozessorvarianten will Apple dann anbieten. Im 
Spätsommer, vielleicht im September zur Seybold San 
Francisco, könnten dann schon Versionen mit 933 und 
schließlich mit einem Gigahertz kommen ... ja bitte?“ Die 
älteste Tochter stand vor ihm, knallrot, grinsend und zeig- 
te mit dem linken Zeigefinger auf ein buntes Plastik- 
männchen in ihrer Rechten. Es dauerte eine Weile, bis wir 
kapierten: Der Kunststoffbengel hatte deutlich sichtbar 
ein primäres Geschlechtsmerkmal, männlich, aufrecht 
und purpurn-beiblauem Restkörper, also auch nicht un- 
auffällig. „Also, ein Hase ist das nicht“, bemerkte Michel 
schnell. Aber was sagt man danach zu einer Neunjähri- 


Das letzte Gerücht Das bisher nur im Top-G4 verbaute SuperDrive soll 


es bald auch für weitere Modelle geben. Außerdem wird die nächste Generation 


des Laufwerks kleiner ausfallen, damit es auch in die Cubes und PowerBooks passt 


der Witterungsbedingungen nur wenige Items versteckt 
worden waren. Ein Sucher kam gerade brüllend reinge- 
laufen. Er hatte eine Schoko-Tüte gefunden. Leider hinter 
den Brennnesseln ... 

Michelundich landeten nebeneinander am Kopfende, 
in der netten Gesellschaft von Räucheraal und -makrele, 
von Michel „Fischmumien“ getauft. Das traf es ganz gut: 
trockene, pergamentene Haut mit Faltmuster wie ge- 
knülltes Papier, sehr haltbarer Geruch. 

Michel nutzte die Gunst der Stunde, während die be- 
nachbarten Müttersich um den am nebenstehenden Kin- 
dertisch lärmenden Nachwuchs kümmerte. „Demnächst 
wird Apple einige kleinere Announcements machen. Wie 
schon im vorigen Jahr nimmt man keine Messe zum An- 
lass, sondern wählt einfach irgend einen netten Termin 
dafür. Wie dem auch sei: Ich rechne jedenfalls mit Dop- 
pelprozessorversionen der beiden momentanen Top- 
modelle G4/677 und G4/733 und mit einer neuen iBook- 
Generation. Wird ja auch langsam Zeit dafür, denn die 
Consumer-Notebooks sind ja diejenigen Rechner, an de- 
nen Apple am längsten nichts verändert hat. Die neuen 
iBooks sollen bessere Audiofähigkeiten und ein größeres 
Display erhalten - 1024 mal 768 Pixel auf 13,3 Zoll- und 
allgemein etwas abgespeckt werden. Außerdem dürften 
die Einzelprozessormaschinen billiger werden, und zwar 
etwa um 200 bis 500 Mark. Im Juli dann - also zur Mac- 


gen? „Istjasüß. Von wem ist das denn?“, versuchte ich ab- 
zulenken. „Von Tante Silvia ...“, lautete die Antwort. Wie 
aufs Stichwort kam Tante Silvia hinzugestürzt und ver- 
wahrte sich lachend: „Ich hab’ das echt nicht gesehen! Ist 
das nicht furchtbar?“, und schleppte das Kind wieder weg. 
Michel konnte fortfahren: „Das bisher nur im aktuellen 
Power Mac G4/733 verbaute SuperDrive zum Lesen und 
Beschreiben von CDs und DVDs soll ab Ende Mai auch für 
weitere G4-Modelle zur Verfügung stehen, allerdings nur 
als Built-to-Order-Option im Online-Store. Die nächste 
Generation des Laufwerks wird allem Anschein nach klei- 
ner ausfallen, damit es auch in die Cubes und PowerBooks 
passt. Ende des Jahres werden dann wohl - angefeuert 
durch den Preisverfall der SuperDrives - alle Apple-Rech- 
ner mit dem Laufwerk angeboten werden.“ 

Die Kinder hatten drei liegende Marzipan-Hasen- 
damen im Bikini gefunden und kneteten daraus poly- 
morph-perverse Neutiere, während sich die Erwachsenen 
den wirklich wichtigen Sachen widmeten, wie beispiels- 
weise Sekt trinken, Urlaubsempfehlungen austauschen 
und langsam immer lauter und lustiger werden. Michels 
Frage: „Hat Imola schon angefangen?“ zerlegte den Früh- 
stückstisch dann abrupt: Die Männer verpufften ins Fern- 
sehzimmer, die Damen blieben als Kränzchen zurück, 
und die Kinder lärmten separat vor sich hin. Ostern ist 
eben für alle da. 


Editorial 


Liebe Leserin, lieber Leser 


» OS Xist da. Nüchtern betrachtet eine Neue- 
rung, die bereits so lange angekündigt wurde, 
dass es schon bald langweilig ist, darüber zu 
schreiben. OS X ist da, bevor es wirklich viele 
Applikationen gibt, die damit laufen - das gibt 
dem User Gelegenheit, die Sache erst mal aus 
der Distanz zu verfolgen. Den Kamikaze- 
Piloten sollen die Power-User, Hacker und die 
Redaktoren von Magazinen wie MACup und 
Macintouch machen. 

Im Grossen und Ganzen zeigt Mac OS X eine 
beachtliche Stabilität, gepaart mit der Fähig- 
keit, dank der Classic-Umgebung auch noch 
OS-9.1-kompatible Applikationen simultan 
laufen zu lassen. Grundsätzlich eine geniale 
Sache - denn welches Betriebssystem lässt 
neben sich selber schon noch eine ältere Ver- 
sion am Leben, um den Übergang möglichst 
sanft zu gestalten? Trotzdem braucht es ein 
Umdenken in einem Mass, wie es mit dem 
Umstieg auf 7 oder 8 nicht von uns gefordert 
wurde - was auch nicht weiter verwundert, ist 
OS Xdoch ein Next-Nachkömmling und von 
Grund auf neu konzipiert. Schon allein die 
Datenstruktur oder die veränderte System- 
Umgebung brauchen viel Zeit, sich neu zu 
orientieren. Um seine Mails aus Outlook oder 
Netscape ins Mail-Programm von OS X zu 
bekommen, ist ein AppleScript anzustrengen; 
das Adressbuch kann ebenfalls nicht ohne 
weiteres von anderen, früheren Applikationen 
übernommen werden. Trotzdem: Das erste 
Mal ein Programm abschiessen, ohne gleich 
das System zu ruinieren - da kommt schon 
Freude auf. Auch die übrigen Anstrengungen 
des Umgewöhnens lohnen sich, bald einmal 
fühlt man sich wieder heimisch, schliesslich 
ist auch der Apfel noch da - und der Stolz, mit 
dem modernsten Betriebssystem zu arbeiten, 
das es gibt. 

Das Lernen geht weiter; die schnelllebige 
Computer-Industrie lässt ein Ausruhen nicht 
zu - wir halten Sie aufdem Laufenden! 


Jeannette Derrer 
Chefredaktorin 
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Datensturm aus Westen 


VON STEPHAN ARBEIZ 


» Jetzt ist es endlich da, das Mac OS X. Nach 15 Jahren Entwicklungszeit 
läuft NeXTStep auch auf Apple-Hardware. Pünktlich zum 25-jährigen Ge- 
burtstag von Apple! Fällt Ihnen auf, dass die Differenz zwischen diesen bei- 
den Daten genau 10 beträgt? Wir fragen uns, was das zu bedeuten hat... 

Es grenzt an ein Wunder, dass Mac OS X bereits in der Null-Version einen 
akzeptablen Eindruck macht. Gerüchteweise war zu vernehmen, dass die 
«Builds», die beinahe täglich aus den kalifornischen Labors schlüpfen, un- 
mittelbar vor und nach dem «4K78» der Linux-Welt eher den Status «expe- 
rimentell» denn «stabil» erhalten hätten. Oder hat Apple seine Seele oder 
gar die der Entwickler verkauft, um die erbarmungslose Deadline einhalten 
zu können? 

Das vielleicht nicht, aber das Release zeigt deutliche Spuren eines rigoro- 
sen Selektionsprozesses. Geschwindigkeit- überflüssig. Server über Apple- 
Talk auswählen - braucht eh keiner. Dokumentation zu Font-Handlingund 
Druckertreibern - Mac OS X wird sowieso noch nicht im produktiven Um- 
feld eingesetzt. Wie praktisch, da kann man ja gleich noch das CD/DVD- 
Brennen weglassen. MP3-Player-hat Apple dann doch noch rechtzeitigzum 
Download freigegeben. 

Auch in anderen Punkten wurden Versprechen nicht eingehalten: der 
Speicherbedarf liegt deutlich jenseits der empfohlenen 128 Megabyte. Die 
Classic-Umgebung reserviert sich stattliche 1,03 Gigabyte an virtuellem 
Speicher, was allerdings auch dazu führt, dass man den Classic-Applikatio- 
nen sehr grosszügig Speicher zuteilen darf. 

Apple wird nachbessern müssen. Dann werden die Datenleitungen 
glühen, denn die Zentrale in Cupertino ignoriert standhaft die Tatsache, 
dass die Bandbreiten in Europa weder so üppig noch so preisgünstig wie in 
den USA sind, und stellt weiterhin die Updates nur als Download zur Ver- 
fügung. Ein wahrer Datensturm steht uns bevor, denn Mac OS X ist zwar 
modular, beschert uns aber weitaus mehr verbesserungswürdige Kompo- 
nenten als das Mac OS 9. 

In einem Anflug von Genialität hat Apple die Entwickler-Tools dem OSX- 
Package beigelegt - vielleicht ein versteckter Hinweis auf die eigentliche 
Kernzielgruppe, die das Produkt gerne als «Developer Release» bezeichnet. 
Damit dreht sich die Release-Mühle bei Share- und Freeware-Tools bereits 
fleissig: Mangels ernsthafter Anwendungen basteln die «Early Adopters» 
eben schnell mal selbst ein paar Tools und Spielereien. Davon werden in 
zwei Jahren zwar nicht mehr viele übrig bleiben. Dafür sollen im Sommer 
endlich die grossen Applikationen eintreffen - wie viele Seelen hat Apple 
wohl noch zu verkaufen? I 
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SwissScene I Markt 


R520m - das Rundum-Handy 


>» Ob Dreiband, GRPS, HSCSD, Bluetooth, WAP Infrarot 
oder jetzt auch T9-Texterkennung: Bei der Beschreibung 
des R520m kommt Schlag auf Schlag. Das elegante Gerät 
ist das erste mit eingebautem Bluetooth für Sprach- und 
Datenübermittlung. Bluetooth verwendet Funksignale 
mit kurzer Reichweite zur Verbindung von Geräten und 
macht Kabel überflüssig. 

Mit guter Bedienerführung, sehr grossem Display und 
Goodies wie Schriftgrössenwahl pro Profil oder mittels 
Server abgleichbarem Kalender sowie Freisprecheinrich- 
tungist Ericsson mit dem R520m ein Gerät gelungen, das 
seinesgleichen sucht. Es kommt im Mai auf den Markt 
und wird im oberen Preissegment angesiedelt sein. ) 


JobCity 2 - Das Abenteuer 
der beruflichen Orientierung 


» Mit der jetzt erschienenen CD-ROM «JobCity 2» bietet 
der Verlag SVB die gründlich überarbeitete und erwei- 
terte neue Version seiner beliebten interaktiven Ein- 
stiegshilfe in die Berufswahl an. Das Programm bringt 
Jugendlichen den Prozess der Berufsfindung auf spiele- 
rische Weise näher und unterstützt sie in dieser wichti- 
gen Lebensphase. 

Die virtuelle Stadt JobCity bildet exemplarisch die Be- 
rufswahl-Wirklichkeit ab und lädt zum unbefangenen 
Entdecken ein: Hinter den geheimnisvollen Fassaden 
ihrer Gebäude verbergen sich vielfältige Lernsituatio- 


nen, die ein ständiges Ausprobieren, Abchecken, Über- 
prüfen und In-Angriff-Nehmen erfordern. Die Besucher 
durchleben dabei alle Phasen der Berufswahl in insge- 
samt fünf Haupt-Spielmodulen. 

Die CD-ROM kann beim SVB, Postfach 396, 8600 Dü- 
bendorf, über www.jobcity.ch oder über den Buchhan- 
del zum Preis von 49 Franken bezogen werden. ) 


INFO 


www.ericsson.ch 


CD-Hüllen: Ordnung mit Pep 


» Endlich Ordnung im Ordner mit den CDs: Flip'n’grip 
ist die clevere CD-Hülle, die in Ordner geheftet werden 
kann. Per Klick aufden Hebelan derEcke wird die CD zur 
Entnahme sanft aus der Hülle herausgeschoben und ist 
so schnell griffbereit. Bis zu 20 CD-Hüllen können auf 
wenig Raum im speziellen Ordner abgelegt werden. Die 
Hüllen sind, in vielen Farben, bei Hedaco International 
Ltd., Schaanerstrasse 31, FL 9490 Vaduz, erhältlich. 1 


INFO INFO 


www.flip-n-grip.ch www.jobcity.ch 


| SwissUsers ı Macworld 


Ein Schweizer in San Francisco 


Wie sehen die Apple-Fachhändler und Distributoren, die mit dem Verkauf von Apple-Produkten 


und dem Vertrieb von Third Party-Produkten ihren Lebensunterhalt verdienen, die Macworld 2001? 


Macintouch hat Urs Künzler, Inhaber der Cropmark AG in Baden, auf einem Gang durch die 


Messehallen des Moscone Centers in San Francisco begleitet. 


BERNIE SIGG 


» «Sehen Sie, das ist jetzt ein gutes 
Beispiel für eine Firma, mit der wir 
gerne zusammenarbeiten», sagt Urs 
Künzler (37), Inhaber der Computer- 
Firma Cropmark. Er deutet aufeinen 
Stand in der Südhalle des Moscone 
Centers in San Francisco. Und es ist 
nicht der Stand von Apple, sondern 
das Areal von Sonnet Technologies 
aus Irvine, Kalifornien, deren Pro- 
dukte seit vier Jahren von Cropmark 
in der Schweiz vertrieben werden. 
An Sonnet begeistert den smarten 
Schweizer Manager zweierlei: «Ers- 
tens ist die Zusammenarbeit ausge- 
zeichnet. Und zweitens bringt die 
Firma immer wieder innovative Pro- 
dukte wie G3- und G4-Upgrade-Kar- 
ten auf den Markt, die wir gut ver- 
markten können.» 


Kraft der zwei Herzen 
Als Besonderheit sticht Urs Künzler 
in San Francisco Sonnets Encore/ST 
G4-Duet-Karte ins Auge, die den G4- 
Macs die Kraft der zwei Prozessor- 


«DIE KRuUX MIT APPLE: ALS HÄNDLER TAPPT 


MAN BEZÜGLICH PRODUKTEN, STRATEGIEN 


UND ENTWICKLUNGEN VÖLLIG IM DUNKELN.» 
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Herzen spendiert. Dass die meisten 
Sonnet-Karten schon heute Apples 
neues Betriebssystem unterstützen, 
registriert er mit Befriedigung: «Das 
verleiht den Produkten natürlich 
noch mehr Umsatzpotenzial, weil 
damit auch das demnächst mögli- 
cherweise auftretende leidige Pro- 
blem der Mac-OS-X-Inkompatibili- 


tät bestimmter Mac-Modelle auf ele- 
gante Weise gelöst werden kann.» 

Möglicherweise? - «Ja, möglicher- 
weise! Das ist eben die Krux mit Ap- 
ple», seufzt Künzler. «Nämlich dass 
man als Händler, Distributor und An- 
wender hinsichtlich neuer Produkte, 
Strategien und Entwicklungen völlig 
im Dunkeln tappt. Apple sagt uns 
nicht, was für neue Produkte in der 
Pipeline sind, wann sie kommen, was 
siekönnen, ob überhaupt etwas Neu- 
es kommt. Es ist einfach irgendwann 
wieder mal was Neues da. Dann ste- 
hen wir Händler entweder vor einem 
vollen Lager, das wir nicht mehr los- 
werden, weil die Leute natürlich auf 
die neuen Produkte warten. Oder ha- 
ben, wie wir das bei Cropmark vor ei- 
ner Macworld Expo jeweils anstre- 
ben, das Lager zwar auf null herun- 
tergefahren, können aber trotzdem 
einige Wochen lang nichts verkaufen 
- weil nach einer Produkteankündi- 
gung meistens einige Wochen oder 
gar Monate verstreichen, bis das Teil 
endlich erhältlich ist. Wie jetzt wieder 
mit dem neuen, ultraflachen Titani- 
um-Powerbook! Eine Superkiste! Da 
hat Apple der Konkurrenz erneut den 
Meister gezeigt. Aber wir Händler 
müssen das nun ausbaden und ha- 
benrückläufige Umsätze. Würde man 
uns vorher informieren, könnten wir 
vorsorgen.» 

Trotz allen Grolls über die Informa- 
tionspolitik aus Cupertino ist Urs 
Künzler mit der in San Francisco ge- 
zeigten Novitäten-Palette von Apple 
zufrieden. Zur «Superkiste» Titanium- 
Powerbook kommt für ihn die «Meis- 
terleistung», dass der neue G4/733 
mit einem eingebauten DVD-Bren- 
ner samt Brennsoftware ausgeliefert 
wird. «Bisher kostete ein DVD-Recor- 


der allein um die 8000 Franken. Dass 
der schnellste, neueste G4-Mac, mit 
einem derart teuren Gerät ausgestat- 
tet, für rund 7500 Franken auf den 
Markt kommt, ist schon bemerkens- 
wert. Bravo, Steve Jobs!» 


Doppelte Bewaffnung 


Auch die Software «iTune», die sich 
künftig serienmässig und gratis auf 
allen neuen Macs tummeln wird, er- 
hält gute Noten. Künzler: «Uns Händ- 
lern bringt das zwar keinen Umsatz. 
Aber so ein Feature schadet sicher 
nicht.» Leicht irritiert nimmt er hin- 
gegen zur Kenntnis, dass der Dual- 
Processor bei Apple anscheinend 
vom Tisch ist. Nur eines der vier neu- 
en G4-Modelle ist - optional - mit ei- 
nem zusätzlichen Prozessor unter- 
wegs. «An der Macworld Expo 2000 in 
New York war Apple noch Feuer und 
Flamme für die doppelte Bewaff- 
nung. Jetzt wird das Thema plötzlich 
totgeschwiegen. Kein Mensch erzählt 
uns, wohin die Reise geht. Wird Dual 
demnächst begraben? Oder haben in 
einem halben Jahr plötzlich alle Macs 
zwei Prozessoren®» Dass aus Cuperti- 
no nichts über iMacs und iBooks zu 
vernehmen war, stört den Cropmark- 
Inhaber hingegen nicht. «Diese Pro- 
dukte sind, so wie sie jetzt sind, in 
Ordnung. Ich habe nichts dagegen, 
wenn ausnahmsweise an dieser Front 
keine Neuankündigungen oder Ände- 
rungen für Unruhe sorgen.» 


Neue Produkte im Auge 


Nachdem Urs Künzler am, notabene 
grosszügig dimensionierten, Apple- 
Stand genug Dampf abgelassen hat, 
gibt er sich im weiteren Verlauf unse- 
res Macworld-Bummels versöhnli- 
cher. Bei Hewlett-Packard lobt er die 


neue drahtlose HP-Printstation sowie 
die vorgestellten Photosmart-Kame- 
ras und den per Infrarot ansteuerba- 
ren Photosmart-Drucker: «Innovative 
Produkte, die voll im Trend sind!» Die 
Neuen aus dem Hause HP sind auch 
wirklich nicht zu verachten. Die drei 
Cams hausieren mit 2.1 bis 2.24 Me- 
gapixel, laichen die Fotos auf Com- 
pactFlash-Karten ab und sind in der 
Lage, via IR oder IrDA die neue, drei- 
köpfige Photosmart-Druckerfamilie 
drahtlos zum Leben zu erwecken. Die 
Tintenstrahl-Drillinge (Photosmart- 
Modelle 1000, 1215 und 1218) machen 
deshalb auch dann Druck, wenn sie 
nicht an einem Macintosh- oderWin- 
dows-Rechner hängen. 

Ein kleines Highlight für Urs Künz- 
ler, der heuer zum zehnten Mal die 
Macworld in San Francisco besucht, 
bildet die Software «Rewind», die al- 
les notiert, was sich auf einem Mac 
an Aktivitäten abspielt und damit die 
Rekonstruktion von verloren gegan- 
genen Daten erleichtert. «Ich werde 
mich um die Distribution dieser Perle 
bemühen», so der Geschäftsmann. 

Auch von der neuen «DoubleTalk»- 
Software der Firma Connectix ver- 
spricht Künzler sich einiges. Mit die- 
sem Programm erhalten Macintosh- 
Anwender Zugriff auf PC-Netzwerke, 
ohne sich von der vertrauten Mac- 
OS-Benutzeroberfläche verabschie- 
den zu müssen. «Diese Anwendung 
hat Massenpotenzial.» Und das neue 
Viren-Schutzprogramm von Intego 
findet er sogar «zukunftsträchtig.» 


Firewire-Feier 
Cropmarkvertreibt FireWire-Festplat- 
ten eigener und fremder Produktion 
unter dem LabelLMP. Zu denKunden 
gehört auch das deutsche Mailorder- 


Unternehmen CanCom. Aus diesem 
Grunde findet die Tatsache, dass auf 
der Macworld FireWire-Harddisks mit 
Datentransferraten von 30 bis 35 Me- 
gabyte pro Sekunde angeboten wer- 
den, das rege Interesse von Urs Künz- 
ler. «Ich werde mir ein paar Musterins 
Geschäft schicken lassen und sie aus- 
giebig testen. Aber erst wenn ich fest- 
gestellt habe, dass die Ware top ist, 
werde ich die Komponenten bestel- 
len und zu einer neuen LMP-Hard- 
disk-Produktlinie zusammensetzen.» 
Auch die übrigen Deals geht der 
Schweizer eher bedächtig als über- 
hastet an. «Wir von Cropmark wollen 
das Distributionsgeschäft zwar zulas- 
ten des Retails ausbauen - bis Jahres- 
ende aufetwa 70 Prozent unseres Um- 
satzes. Das heisst aber nicht, dass wir 
Dinge überstürzen. Das Vertrauen ei- 
ner Firma zu gewinnen, die gute Pro- 
dukte herstellt, ist eine heikle Aufga- 
be. Denn erstens wollen ja vielleicht 
auch andere Firmen diesen Vertrieb 
übernehmen - da heisst es geschickt 
zu Werke zu gehen. Und zweitens 
nütztes uns nichts, wenn wirim Über- 
eifer eine Marke übernehmen, die im 
Nachhinein keinen Umsatz bringt.» 
Aus diesen Überlegungen heraus 
schliesst Urs Künzler auf der Mac- 
world auch diesmal zunächst keine 
Verträge ab, sondern meldet vorder- 
hand lediglich seinVertriebsinteresse 
an. «Man lernt sich kennen. Man dis- 
kutiert. Zurück im Büro, meldet man 
sich per E-Mail- man kenne sich von 
der Show. Man erhält Warenmuster 
zur Evaluation zugesandt. Und ir- 
gendwann, wenn beide Seiten inter- 
essiert sind, kommt es zum Vertrag. 
Und zwar zu einem exklusiven. In ei- 
nem derart kleinen Markt, wie die 
Schweiz mit ihren sieben Millionen 


Einwohnern einer ist, bringt es nichts, 
wenn verschiedene Distributoren das- 
selbe Produkt vertreiben.» 


Meetings, Meetings, Meetings 

Am meisten Zeit in Anspruch neh- 
men bei einer Macworld die zahlrei- 
chen Treffen, die Geschäftsleute wie 
Künzler absolvieren. Damit er den- 
noch Zeit hat, sich intensiv mit den 
aufder Messe gezeigten Produkten zu 
befassen, unterstützt ihn bei diesem 
Gesprächsmarathon sein Marketing- 
Manager Bernhard Kather, den er 
nach San Francisco mitgenommen 
hat. Die beiden wickeln im Laufe ei- 
ner Macworld etwal5 bis 20 intensive 
Meetings ab, auch mit europäischen 
Geschäftspartnern. Künzler: «Das ist 
eine angenehme Begleiterscheinung 
der Macworld: dass man hier viel 
zeitsparender, effizienter und letzt- 
lich auch kostengünstiger mit seinen 
europäischen Business-Partnern zu- 
sammenkommen kann als in Europa 
selbst, wo ein Tripnach Madrid, Paris, 
Hamburg oder Oslo sofort mindes- 
tens je zwei Tage in Anspruch nimmt 
und jeweils fast so viel kostet wie eine 
Reise in die USA.» 

Zehn Tage veranschlagt Urs Künzler 
jeweils für seine Geschäftsreisen zur 
Macworld. «Ich komme einen Tag vor 
der Messe an, nutze alle vier Messeta- 
ge und mache anschliessend noch 
drei Tage lang etwas anderes - dies- 
mal hat mich Sonnet zu einem Sales- 
Meeting nach Irvine eingeladen.» - 
Und? Lohnt sich dieser zeitliche und 
finanzielle Aufwand für eine Firma 
wie Cropmark mit 15 Angestellten? 
Künzler: «Für uns allemal! Man be- 
kommt die neuesten Informationen. 
Man pflegt alte und schliesst neue 
Kontakte. Man bleibt am Ball.» ) 
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SwissUse rS | Dave 25. von Thursby Software 


Mit Dave auf gut Kumpel 
mit Goliath 


Das Programm «Dave» von Thursby Software überwindet Verständigungsprobleme 


zwischen Mac- und Windows-Rechnern in einem Netzwerk. 


DR. MARCO STREHLER 


» «Dave» setzt dem Mac gewisser- 
massen eine Tarnkappe auf, um sich 
so in einWindows-Netzwerk einklin- 
ken zu können. Das Gegenteil - also 
der Anschluss einer Wintel-Maschi- 
ne an ein Macintosh-Netzwerk - ist 
ebenfalls möglich. Dabei verwendet 
die Software das Protokoll TCP/IP 
was die ganze Sache flexibel und ro- 
bust macht. 


Voraussetzung 


Als Startvoraussetzung müssen bei- 
de Rechner in ein TCP/IP-Netzwerk 
eingebunden sein. Wobei als «Netz» 
in der Minimalvariante ein gekreuz- 
tes «Twisted-Pair-Kabeb» zwischen ei- 


m] = Auswahl 


Select a Server: 


Abb ı: Ist Dave ein- 


Laser\writer 8 


mal installiert, 
[ScHLEePPTOP x N 
Acrobat PDFwWriter AdobePS > mraH Network ässt sich kinder- 
Mount Manually eicht aufeinen 


Windows-Netz- 
werkordner zugrei- 
fen.Nach dem 
ersten Mounten 
ann vom Schreib- 
isch-Icon ein Alias 
für einen noch be- 


= AppleTalk 


@ Aktiviert 
© Deaktiviert 


quemeren Zugriff 


D1-7.6.2 


unter anderem ein Programm im Ap- 
fel-Menü, ein Kontrollfeld, eine Sys- 
temerweiterung, eine Auswahl-Erwei- 
terung, ein Kontrollleistenmodulund 


DAs ZUSAMMENSPIEL VON WINDOWS UND MAcs IN EINEM NETZ- 


WERK KLAPPT UNTER WENIGEN VORAUSSETZUNGEN WUNDERBAR. 
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nem Macintosh und einer Windows- 
maschine reicht. Die erforderlichen 
Einstellungen werden im 213 Seiten 
starken Handbuch Schritt für Schritt 
beschrieben. Dave kommt dabei so- 
wohl mit fixen TCP/IP-Nummern als 
auch mit dem dynamischen Num- 
merierungssystem DHCP klar. Mit 
der Installation werden auf dem Mac 


ein «Contextual Menu Item» abge- 
legt. Insbesondere die gute Finder- 
einbindung macht die Bedienung 
sehr flexibel. Am Windows-Rechner 
werden keine Softwareinstallationen 
vorgenommen. Allerdings darf dort 
nicht vergessen werden, einen oder 
mehrere Ordner zur gemeinsamen 
Benützung freizugeben. 


angelegt werden. 


Zugriff auf Daten 


Der Rest ist einfach: Beim Mac wird 
in «Auswahl» «Dave Client» markiert, 
worauf der andere Rechner im rech- 
ten Fenster erscheint. Mit «OK» wer- 
den die freigegebenen Ordner ange- 
zeigtund können gemountet werden. 
Sie erscheinen auf dem Schreibtisch 
und verhalten sich beim Speichern 
und Lesen wie ein normales Netz- 
werkvolumen. Dave benutzt die Me- 
thode des «AppleDouble», um mitden 
unterschiedlichen Filestrukturen von 
Mac OS und Windows umzugehen. 
Damit die Mac-eigene Ressource- 
Fork einer Datei beim Kopieren auf 
einWindows-Volumen nicht verloren 
geht, wird sie beim Kopieren automa- 
tisch von der Data-Fork (mit anderen 
Mac-typischen Infos) abgetrenntund 


auf dem Windows-Rechner im glei- 
chenVerzeichnisin einem (unsichtba- 
ren) Ordner «resource.frk» versteckt. 


Gemeinsames Nutzen 
von Druckern 


Auch an einen Mac angeschlossene 
PostScript-Drucker lassen sich vom 
Windows-Rechner aus nutzen. So 
können unterwegs Daten bei offline 
geschaltetem Printer gedruckt (das 
heisst als Druckerfiles abgelegt) wer- 
den, um sie dann - nach dem An- 
schluss ans Netzwerk - in einem 
Rutsch aufs Papier zu bringen. Dazu 
eine kleine Episode: Die Meinung, der 
Lexmarkdrucker im Mac-Netz müsse 
mit dem entsprechenden Lexmark- 
Druckertreiber auf dem Windows- 
Laptop angesprochen werden, führte 
zu Frust und Fehlermeldungen. Nach 
Konsultation der FAQ-Liste auf der 
Thursby-Website wurde klar: Aufdem 
Windows-Laptop ist der «Apple La- 
serwriter 8»-Druckertreiber zu wäh- 
len. Und der- man staune-istbei der 
Standardinstallation von Windows 
Millenium bereits installiert und muss 
nur noch aktiviert werden! 


Meldungen verschicken 
Als Zugabe bietet Dave die Möglich- 
keit, in einem Netzwerk kurze Mel- 
dungen zu verschicken. Auf der Win- 


dows-Seite muss für den Empfang 
das Programm «WinPopup» gestartet 
sein. Beim Mac werden eintreffende 
Meldungen als Popup-Message an- 
gezeigt. 


Fazit 


Wer Rechner aus beiden Welten ein- 
setzt und diese miteinander spre- 
chen lassen will, findet mit Dave eine 
stabile, schnelle und flexible Lösung, 
die allerdings ihren Preis hat. Wer sich 
mit weniger Funktionen begnügt, ist 
möglicherweise mit dem günstigeren 
MacSOHO vom gleichen Hersteller 
oder mit«DoubleTalk» von Connectix 
(www. connectix.com) ebenso gut be- 
dient. Bei Dave sollte man sich auch 
aufdas Handbuchstudium einlassen. 
Das Programm ist schon mit einem 
Mac mit 68030-Prozessor, System 7.6 
und 16 Megabyte RAM zufrieden. Auf 
der Gegenseite braucht es mindes- 
tens Windows 95. Die Thursby-Web- 
site (www.thursby.com) hält aktuelle 
Updates bereit und bietet weitere 
Tipps und Tricks an - falls es die ne- 
ben dem umfangreichen Handbuch 
noch gibt . Dave kostet in der Einzel- 
lizenz beim Hersteller 149 Dollar. Wer 
ganz sichergehen will, kann sich auch 
eine Demoversion mit voller Funktio- 
nalität bei beschränkter Laufzeit her- 
unterladen. ) 


m| 4 Meintrdiner 
S0bjskle, 145368 frei 


"Im 
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» 
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Abb 2+3: Dasselbe aus der Sicht zweier verschiedener Welten. 
Damit die Files von beiden Systemen mit den richtigen 
Programmen geöffnet werden, müssen gegebenenfalls die 
entsprechenden Dateinamen-Endungen im Mac-Kontrollfeld 
«File Exchange» richtig eingestellt werden. 
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Wenn das System opponiert, die 
Festplatte flattert und Mäuse 
erstarren, istes an der Zeit, den 
Computer auf Vordermann zu brin- 
gen. Mit Norton SystemWorks 

ist nun ein ganzes Heer von Heinzel- 
männchen am Werk. 


Norton 


System\WWorks 


Mac 


For Macintosh* 


Valium für geplagte 
Mac-Anwender 


MARTIN KÄMPFEN 


» Symantec, einst ausschliesslich 
dem Mac verschrieben, hat sich lan- 
ge Zeit fast nur noch Windows-Pro- 
blemen angenommen. Mit «System- 
Works» kommt nun wieder ein Tool 
zu uns, das Freude verbreitet, ob- 
schon sein Gebrauch doch eher leid- 
volle Ursachen hat. Im Paket wurden 
gleich vier kluge Retter gebündelt: 
Norton Utilities 6.0, Norton AntiVi- 
rus 7.0, Aladdin Spring Cleaning 3.5 
und Dantz Retrospect Express 4.3. 
Die vier Muske(l)tiere vereinfachen 
die Pflege enorm, wird doch bloss 
noch eine einzige CD für alle Sicher- 
heitsvorkehrungen benötigt. 


Norton Utilities 6.0 - 
der Mechaniker 


Mister Norton muss man nicht wei- 
ter vorstellen. Fastjeder Macianer hat 
ihn kennen und schätzen gelernt. Er 
flickt defekte Dateien (selbst System- 
dokumente, sofern von der CD aus 
gestartet wird), lässt gelöschte Files 
wieder auferstehen, beschleunigt die 
Festplatte und setzt kaputteVolumes 
wieder instand (Abb. 1). Reparaturen, 
die der DiskDoctor ausführt, können 


vom Anwender nun rückgängig ge- 
macht werden, da ein spezielles Pro- 
tokoll in einer Undo-Datei angelegt 
wird. Für versehentlich gelöschte Da- 
ten bietet Unerasevier Suchoptionen: 
nach Filename, Dateityp, Ressource 
und Textinhalt. Speed Disk trägt auf 
der Festplatte wieder zusammen, was 
zusammengehört - entweder mittels 
Defragmentierung oder durch Opti- 
mierung. Während Ersteres sich über 
Stunden hinziehen kann und regel- 
mässig durchgeführt werden sollte, 
verschiebt man mit der Optimierung 
nur viel gebrauchte Dateien an einen 
festen Ort und vergrössert so den frei 
nutzbaren Speicherplatz. Spülen Sie 
zuvor noch alle Relikte von der Fest- 
platte, denn sonst ist die ganze Lie- 
besmüh vergebens. Filesaverlegt von 
jeder gelöschten Datei ein Verzeich- 
nis an, das deren Inhalt wieder eta- 
blieren kann. Volume Recover macht 
eine ungewollte Initialisierung rück- 
gängig, während der Wipe-Info-Pa- 
pierkorb ein absolut ewiges Löschen 
sensibler Daten und ganzer Festplat- 
ten garantiert. 

Anforderungen: PowerMac,>2Mac OS 
8.1,224 Megabyte RAM. 


Norton AntiVirus 7.0 - 
der Impfer 


Virenscanner sind meist lästige Ge- 
nossen. Bei jedem Einschieben einer 
Disk ist erst ein Scan zu erdulden. Au- 
to-Protect findet man natürlich auch 
im Norton AntiVirus. Daneben lässt 
sich ein Scan aber auch manuell aus- 
führen, umViren aufzuspüren und zu 
vernichten. Das gelingt sogar über 
das Kontextmenü (Ctrl-Klick auf ein 
Volume), ohne erst das Programm zu 
starten. Oder, noch besser, man kon- 
ditioniert ihn auf jene Ordner, in de- 
nen die grössten Gefahren lauern; et- 
wa aufden Download-Folder für Files 
und E-Mails aus dem Internet. Wer- 
den solche Sicherheitszonen ange- 
legt, kann man ohne weiteren Schutz 
oft recht gut leben (Abb. 2). Vorsichti- 
gere bevorzugen die automatische 
Prüfung, die sie auf die Mittagszeit 
oder auf einen Sonntag terminieren. 
Ein Zeitplaner gehört zum Programm. 
Weil sich Virenväter wie Ameisen ver- 
mehren, freut sich der Anwender auf 
das Live-Update, das er mit der Regis- 
trierung für ein Jahr gratis erhält. 
Anforderungen: PowerMac,>2MacOS 
8.1,224 Megabyte RAM. 


— = —— Norton Disk Doctor 


Testen von “8 GB Start” 


Überprüfe Medium: In Bearbeitung... 


= Überprüfe Teilbereiche: Fertig 


& Überprüfe Verzeichnisse: Fertig 


B Überprüfe Dateien: Netscape-Ressourcen 


CD Überprüfe: 8 6B Start 


Noch zu überprüfende Volumes: 0 


NortonDiskDoctor IL] H 


überspringen | 
Überspringen | 


= —EHB 


= Voreinstellungen = 


überspringen 
Allgemein 
Stopp 8. 


Abb.1: Norton DiskDoctor durchspult die gesamte Festplatte und 
überprüft Verzeichnisse und Medien auf ihre Befindlichkeit. 


Sicherheitszone 

Sicherheitszonen sind von Auto-Protect geschützte Bereiche auf 
Ihrern Computer. Dateien, die Sie dorthin kopieren oder 
herunterladen, werden autom. auf Yiren geprüft. Mit "Allgemeine 
Sicherheitszone' wird Ihr gesamter Computer zur 
Sicherheitszone. 


[®) Sicherheitszone deaktivieren 
oO ‚Allgemeine Sicherheitszone 
© Eigene Sicherheitszonen 
dateien und Ordner auf dem Schreibtisch prüfen 
4 Für Internet-Downloads verwendeten Ordner prüfen 


8 68 Start:downs: | 
B 


Ce) 


Abb.2: So wird eine Sicherheitszone für den Internet- 
Download mit Norton AntiVirus angelegt. 


Alias verweisen auf... 
Duplizieren in... 


DL Pine 


Skript ausführen... 
81 System Info Starten mit... 
[1 unersse jeker 
[1 Volume Recover E4KB alias 
[1 was iseneu in mac 05 8.6 EAKB alias 
EL wie inte EAKB alias 


In den Papierkorb verschieben 
In Speicher-Ordner verschieben 
In Stufflt- Archiv duplizieren... 
In Stufflt- Archiv verschieben... 
Nicht bei künftigen Suchen... 


v Diese Aliasse verweisen auf Objekte, die sich nicht an den durchsuchten 


8 Adressen kä Alias EEK alias 19.03.2001 19:09:07 U 
N BU kä 13.2.01 64KB alias 17.03.2001 13:14:54 Uht 
N} BU kä 17.3.01 64KB alias 17.03.2001 14:12:36 Uht 


Verbleibend 


Erledigt 
b Foto-CD 


B.2001 10:48:07 U 


m] Manuelles Bckuyp EB 


Pause: Fortsetzen mit Yeiter 


660 Dateien 
1894 Dateien 


105.1 MB 
222.4 MB 


PSP ISHIZIU 


EIITFISEIZIU 
1112199 P IIHIZIU 


13.06.1997 10.2113 U 


11I2IIIPISAIZIU 


Aladdin Spring Cleaning 3.5 - 
der Ausputzer 
Spring Cleaning wartet mit einem 
Dutzend Funktionen auf, dieman im 
Mac OS schmerzlich vermisst. Sie die- 
nen der Systempflege, sparen Spei- 
cherplatz, erleichtern die Übersicht 
und befreien von kritischen Bewoh- 
nern oder Relikten aus antiken Pro- 
grammen. Viele Funktionen sind da- 
bei ebenso praktisch wie gefährlich. 
Es ist jedenfalls eine gute Idee, das 
Handbuch zu studieren und heikle 
Fundsachen zunächst in den Ordner 
«Speicherobjekte» zu verfrachten. Bei 
der Suche nach leeren Ordnern findet 
das Programm nämlich nicht bloss 
«Neue Ordner 1, Neue Ordner 2 ...», 
sondern auch solche, die zurzeit in- 
aktiv sind, weil sie auf einen Server 
verweisen. Das gilt auch für die prak- 
tische Duplikat-, Zeichensatz- oder 
Helpdateien-Suche. Bei der letzteren 
zählten wir nicht weniger als 380 
Readme-, Support- und Html-Datei- 
en, die annähernd 300 Megabyte ver- 
schlangen. Welche man aufbewahren 
sollte, ist keine einfache Entschei- 
dung. Wer aber nur schnell eine Putz- 
session einläuten möchte, greift bes- 


Abb.3: Ein Hausputz würde wohl manchem System gut anstehen. 
Hier fand Spring Cleaning 32 total verwaiste Alias-Dateien. 


ser zu iClean. Diese Funktion ent- 
fernt lediglich Unkritisches und Läs- 
tiges wie Internetcache und -history, 
Cookies, verwaiste Alias-Dateien und 
leert den Papierkorb. Zum Ausmisten 
offeriert das Programm diverse Op- 
tionen, wie mit den Fundsachen zu 
verfahren ist (siehe Aufklappmenü in 
Abb. 3). Spring Cleaning scannt aus- 
serdem nach defektenund verwaisten 
Dokumenten, für die kein Programm 
mehr zuständig zeichnet. Es lassen 
sich ebenfalls unnötige Voreinstel- 
lungen vertreiben und ausgewählte 
Dateien bei der Suche ausschliessen. 
Anforderungen: PowerMac, 2Mac OS 
7.5.3,28 Megabyte RAM. 


Dantz Retrospect Express 4.3- 
der Archivar 


Was nützt die raffinierteste System- 
pflege, wenn kein Backup der sensi- 
blen Daten besteht! Retrospect Ex- 
press zählt in der Mac-Welt zu den 
besten Versicherern überhaupt. Mit- 
hilfe von Skripts werden Backup-Sets 
angelegt, die täglich oder wöchent- 
lich ausgewählte Datenpakete auto- 
matisch oder oder durch manuellen 
Eingriff auf eine CD brennen bezie- 


Abb.4: Manuelles oder vollautomatisches 
Backup meistert Retrospect souverän. 


hungsweise auf ein Wechselmedium, 
eine Festplatte oder einen FTP-Server 
spiegeln. Dabei kommen wechsel- 
weise zwei unterschiedliche Spei- 
cherorte zum Einsatz, damit auch ein 
Backup des Backups vorliegt. Zu die- 
sem Zweck lassen sich spezielle Ord- 
ner wie ganze Volumes bestimmen 
(Abb. 4). Es ist sogar möglich, den 
Systemordner zu reinstallieren, eine 
Option, die sich nach einem Fest- 
platten-Crash oder beim Neuaufbau 
des Schreibtisches auszahlt. Die Be- 
dienung ist zwar etwas gewöhnungs- 
bedürftig, lässt sich aber dank des 
guten Handbuchs sowie der PDF- 
und Online-Hilfe schnell begreifen . 

Anforderungen: PowerMac, 2Mac OS 
7.0,2 16 Megabyte RAM. ) 


SYSTEMWORKS 1.0 DEUTSCH 


Bezugsquelle 
Fax: 01-212 62 67; 
www.symantec.com/region/ch 
Preis Fr. 259.-; 
Update: Fr.169.- 
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Unterschriebene Digitalbilder 


Des einen Freud, des andern Leid: Das Verändern und Anpassen von Digitalfotos macht viel Spass; 
wenn aber Bilder als Beweismaterial dienen sollen, darf nichts manipuliert sein. 


DR. MARCO STREHLER 


> In derkriminaltechnischen und fo- 
rensischen Praxis wird die Digitalka- 
mera zwar die herkömmliche Film- 
kamera in allernächster Zukunft noch 
nicht verdrängen. Zu gross sind nach 
wie vor die technischen Unzuläng- 
lichkeiten des Pixelbildes. Darüber 
hinaus scheint die Gefahr der (ge- 
wollten oder unbeabsichtigten) Ma- 
nipulation und der Vertauschung im 
Vergleich zum Filmnegativ grösser. 
Allerdings besteht schon jetzt mit 
«PGP» eine einfache und preisgünsti- 
ge Möglichkeit, jede Art von Compu- 
terdatei fälschungssicher zu «unter- 
schreiben». 


Die Software PGP 


PGP (Pretty Good Privacy) von PhilR. 
Zimmermann hat bereits eine zehn- 
jährige und bewegte Geschichte hin- 
ter sich. Wer sich vor Jahren schon 
mit PGP versuchte und von dem 
mühsamen Befehlszeilen-Interface 
abschrecken liess, sollte nochmals 
einen Anlauf unternehmen: PGP hat 
sich inzwischen vom Unix-Tool zu ei- 
ner ausgesprochen einfach zu bedie- 
nenden Software gewandelt und ist 
in einer Freeware-Variante - aktuell 
ist Version 7 - unter «www.pgpi.org» 


erhältlich. Interessierten sei ausser- 
dem die mitgelieferte erstklassige 
Literatur ans Herz gelegt. Alle Mög- 
lichkeiten von PGP hier zu erklären 
hiesse, das wirklich gute Handbuch 
abzuschreiben. Nur so viel: Das Pro- 
gramm beruht auf dem «Public-Key- 
Prinzip»: Der Benutzer erstellt ein 
Schlüsselpaar, von dem dereine «pri- 
vat», das heisst geheim und persön- 
lich, der andere «public», also frei zu 
verteilen ist. Eine Unterschrift be- 
steht aus einem Code, der aus der 
entsprechenden Computerdatei und 
dem Privat Key berechnet wird. Jeder 
Empfänger einer solchermassen sig- 
nierten Datei kann mithilfe des ent- 
sprechenden Public Keys deren Echt- 
heit nachprüfen. 


Eine elektronische Datei 
unterschreiben 


Das Signieren einer Datei könnte 
simpler nicht sein. Die entsprechen- 
den Files werden im Finder ausge- 
wählt, bei gedrückter Control-Taste 
wird die Maustaste betätigt und im 
Kontextmenü der Eintrag «Sign» un- 
ter «PGP» markiert. Nach Eintippen 
des persönlichen Passworts erzeugt 
das Programm innerhalb von weni- 
gen Sekunden die Signaturdatei. Op- 


tional lässt sich dieses separate File 
auch an die Datei anfügen, die unter- 
schrieben werden soll. Das Bild kann 
dann jedoch nicht mehr direkt mit ei- 
nem Bildbetrachtungsprogramm ge- 
öffnet werden. 

Per Doppelklick auf die Signaturda- 
tei lässt sich später mit der Software 
«PGPTools» die Authentizität der ent- 
sprechenden Originaldateifeststellen. 
Wurde auch nur ein Pixel verändert, 
stimmt die Signatur nicht mehr. 


Wie weiter? 


Von einer solcherart abgezeichneten 
Datei - bei einem Digitalbild wäre es 
das File, das unverändert geradewegs 
aus dem Speicher der Digitalkamera 
kommt - müsste mitsamt der Unter- 
schriftsdatei sicher archiviert wer- 
den. Von dieser Archivdatei könnten 
dann beliebig Arbeitskopien für die 
Weiterverarbeitung oder die Bildana- 
lyse gezogen werden. 

So unterschriebene Bilder werden 
als Beweismittel anerkannt und sind 
in der Gerichtspraxis bereits Realität. 
Abgesehen vom kriminalistischen Be- 
reich könnten auch im Sektor Kunst 
oder Profi-Fotografie digitale Unter- 
schriften zurVerifizierungvon Bildin- 
halten hilfreich sein. ) 


Derification Results 


7 Verified 3 items on 4.4.2001 at 21:06 Uhr 
{8 D5C00002.JPG 
7 vsco0001.JPG 
7 05cC00003.PG 


Marco Strehler <stre@irm.unizh.ch> 
Marco Strehler <stre@irm.unizh.ch> 


Marco Strehler <stre@irm.unizh.ch> 
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Detached Signature 
‘when checked, the signature is placed in a separate file. when unchecked, 
the signature is merged with the source file into a single combined file. 


DJ] Text Output 
‘when checked, the output data is created in an ASCII form suitable for 
including in the text of an email message. when unchecked, the output data 
is created in raw binary form. 


Machinaru 


‘when “No”, only the data fork of the file is used. when “Yes”, the entire 
file is used, including Mac 0$ specific information. when “Smart”, the 
file type determines if the Mac 0$ information is needed. 


Ir] 
N CEmncei) Cor) 


Unterschriftsoptionen: Bilddaten und Unterschrift können in ein 
File gepackt werden. Die Datei ist dann zwar nicht verschlüsselt, 
trotzdem werden die Bilddaten nur mit PGPTools zugänglich. 


[m] Ü Archi 
3 Objekte, 9.78GB frei 


— 


Öffnen 
In den Papierkorb legen | 


Information 
Etikett 
Duplizieren 
Alias erzeugen 


Zu Favoriten hinzufügen 
Verschlüsseln 


Ähnliche Dateien finden 
Auswahl indizieren... 


Encryptösign... 
Decrypt/Verify... 
Wipe... 


Kontextmenü mit PGP-Befehlen: PGP fügt sich hervorragend 
in den Finder ein. Auch bietet es die Möglichkeit, Dateien mittels 
Tastaturkürzel zu unterschreiben. 


4.4.2001 


Bad signature 
4.4.2001 
Y 


Kontrolle der Unterschrift: Ein Pixel geändert - schon stimmt die Unterschrift nicht mehr. 
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DSCOOO01.JPG DSC00002.JPG DSCO0003.JPG 


. .B 


PSCO0003.JPG.sig DSCOOOD1.JPG.sig DSC00002.JPG.sig 


Unterschriftenfiles: Jedem Digitalbild sein Signatur-File. Die un- 
terschriebene Datei sollte jetzt nicht mehr umbenannt werden, 
damit sichergestellt ist, dass sie vom Signatur-File automatisch 
erkannt wird. Aus dem gleichen Grund empfiehlt es sich, die bei- 
den Dateien zusammen zu archivieren. 


DZ (J P6P 7.8 


PGPkeys 


&® 


PGPtools Sample Keys 


PGPscreen PGP Guide Documentation 


PGP 7.0 Folder: PGP hat sich zu einem vorbildlichen Mac-like 
Softwarepaket entwickelt. Ein Assistent hilft bei der Erstellung 
eines eigenen Schlüsselpaares. 


Bei Driver gibt's reichlich Schrott. Im Replay-Mo- 


dus lässt sich alles nochmals in Ruhe betrachten. 


Swiss Ed U I Driver 


Driver spielt in Miami, San Francisco, L.A. 
und New York. Hier hetzt Tanner gerade über die 
Golden Gate Bridge, die Cops im Nacken. 


_——— me 


N u | 
| 


I 


4 


5 


Das Spielgeschehen kann aus verschiedenen 
Blickwinkeln wahrgenommen werden. 


ee) f, ki 


Verfolgungsjagd über Kreuzungen - 
Nervenkitzel pur! 


Heisse Actionszenen: Autos müssen verfolgt, Poli- 
zeiwagen abgeschüttelt, Pakete geliefert werden 
usw.- alles aus der Perspektive Tanners. 


Gleich zwei Polizeiwagen wollen Tanner hier an 
den Kragen... 


Das Spiel ist leicht an den Film «The Driver» mit 
Ryan O’Neal angelehnt. 


| < r 1] 
EN Ex 
b’ - 
4 & 
3 Du re 


Jetzt sollte Tanner auf die Tube drücken, will er 
nicht, dass die Polizei sein Auto ganz demoliert. 


Kultige Autojagden mit 70er-Flair 
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>» In «Driver» schlüpft der Spieler in 
die Rolle des Undercover-Cops Tan- 
ner. Der schleicht sich bei der Mafia 
als Fahrer ein, um den Paten hinter 
Gitter zu bringen. «Driver» ist weder 
Autorennspiel noch Adventure, son- 
dern vielmehr ein actiongeladenes 
Autofahrspiel mit Krimi-Storyline. 
Nebst stilechter 70er-Jahre-Hinter- 
grundmusik enthält «Driver» alles, 
was wir aus unzähligen Hollywood- 
streifen kennen und lieben: Reifen 
quietschen, Radkappen fliegen durch 
die Luft, Polizeisirenen heulen auf 
etc. Und wenn's dann hart auf hart 
kommt, werden Zivil- und Polizeiau- 
tos gleichermassen zu Schrott gefah- 


ren, dass es nur so eine Freude ist — 
die «Blues Brothers» lassen grüssen. 

Vor dem Einstieg in das eigentliche 
Spiel empfiehlt es sich, zunächst ein 
paar Trainingsrunden zu absolvieren. 
Um die recht anspruchsvolle Steue- 
rung der Wagen in den Griff zu be- 
kommen, sollte auf ein Steuergerät 
wie etwa das Gravis Gamepad zu- 
rückgegriffen werden. Die Steuerung 
per Tastatur ist zwar auch möglich, 
aber zu unpräzise. 

Als einziger Negativpunkt sei der 
beträchtliche Schwierigkeitsgrad ge- 
rade zu Anfang des Spiels erwähnt. 
«Driver» erfordert einiges an Übung, 
bietet dafür aber ein faszinierendes 


und spannendes Geschehen, das si- 
cherlich länger fesselt als «herkömm- 
liche» Autorennspiele. Definitiv eines 
der Game-Highlights des Jahres. ) 


DRIVER 


Bezugsquelle 
Ingenodata AG 
www.ingenodata.ch 

Preis Fr. 79.- 

Systemanforderungen 
Minimum G3/G4 mit OS 8.6, 64 
MB RAM, Rage Pro oder besserer 
Grafikkarte, CD-ROM 


Pech gehabt - die Cops haben Tanner Einige Missionen Tanners spielen sich auch in der 
geschnappt! Nacht ab... 


Fussgängerfreundlich: Die Passanten könnensich Eine Polizeisperre auf dem Highway: Ob Tanner Hoppla-war da eine Absperrung an der 
immer in Sicherheit bringen. hier durchkommen kann? Kreuzung? 
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FileMaker auf Palm 


Die Adressdatenbank des Palm in Ehren - wer hat nicht noch andere 


Datenbanken auf seinem Rechner, die er gern bei sich hätte? 


JEANNETTE DERRER 


» Ein Palm kann sehr viel mehr als 
nurAgenda sein. Ein Palm kann kom- 
munizieren, telefonieren, fotografie- 
ren und vor allem eines: Daten spei- 
chern. Die Datenspeicherung auf ei- 
nem Palm ist insofern seltsam, als sie 
dort erheblich weniger Platz benötigt 
als auf einer anderen Speicherplatte. 
Das hat mit der eigenen Speicherart 


des Handheld zu tun. 


Eine interessante Variante stellt das 
Speichern von Datenbanken auf ei- 
nen Palm dar. Sei es eine Kundenda- 
tenbank, eine Warendatenbank oder 
anderes: Das Gerätträgtauch solches 
mit Fassung. Wir zeigen, wie's geht: 


Präparieren der Datenbank 


Um eine FileMaker-Datenbank für 
seinen Palm vorzubereiten, legt man 
am besten ein neues Layout an und 
platziert dort in der richtige Reihen- 
folge, aber ohne Gestaltung, die be- 
nötigten Felder. Berechnete Felder 
müssen speicherfertig vorliegen, auf 
dem Palm finden keine Verknüpfun- 
gen oder Berechnungen statt. Auch 
Telefonnummern aus einer verknüpf- 
ten Datenbank bedürften aufdiesem 
Layout einer finalen, sprich berech- 
neten Form. Zu diesem Zweck muss 
ein neues Feld mit einer Berechnung 
angelegt werden, die den Feldinhalt 
ins vorliegende Layout kopiert. 


Database Options for “Adressen” 


Database Options for “Adressen” 


/ options \ / Synchronization \ / Fields \ 


[options / synchronization \ (Fields 


JFite name [Adressen 


Layout 


The layout which will define the fields in the 
JFile database, 


BiConvert text to PalmOS encodings 
Enable this option to make sure that characters such 
as “6” or “®” are transferred successfully. 
Disable for Japanese. 


Before HotSync: 


El Hotsyne with the found set 
Enable this option to limit the records to synchronize 
tothose in the found set when HotSyne begins. 


After HotSync: 
Perform script: 


El Duplicate conflicting records 
Instead of putting up a dialog, when this box is 
‚checked any conflict will result in both versions 


being copied. 
Syne Mode: 
Changes from FileMaker are transferred to JFile. 
Changes from JFile are transferred to FileMaker. 


Abb. 1: FMSync fragt nach vielen Details, so 
nach dem Namen und Speicherort der 
Original-Datenbank sowie dem Layout, das 
die zu synchronisierenden Felder enthält. 


Abb. 2: Weitere Einstellungen: Skripts können 

vor und nach dem HotSync starten, oder es lassen 
sich beispielsweise nur die herausgesuchten 
Datensätze synchronisieren. 


Vorbereitungen auf dem Palm 
und dem Rechner 


Auf dem Palm wird JFile, auf dem 
Rechner FMSync installiert. Die bei- 
den Programme sind bei FMSync als 
Multipack erhältlich, 59 Dollar für ih- 
re Anschaffung mit Bestimmtheit ei- 
ne lohnende Investition. JFile sorgt 
für die Datenbank-Darstellung auf 
dem Palm, während FMSync die Syn- 
chronisation in beide Richtungen 
gewährleistet. In den «Conduit Set- 
tings» erscheint FMSync als Einstel- 
lung, bei der die Originaldatenbank 
als Referenz zum Abgleich eingege- 
ben wird. Die Optionen dazu sind 
auch nicht ohne ... (Abb. 1und2) ı 


